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Frank. 

Dr. Heinrich Frank. 
Friederike von Minden. 
Aarie. 

Rath Reiſer. 

Die Räthin 

Antora. 

Aathilde. 

CTheophanie. 

Fritz. 

Werder. 

Hans von Konfetten. 
Oberſt von König. 
Baron Storch. 
Chriſtoph. 

Stanz. 

Bedienter bei Frank. 
Ein Nachtwächter. 
Bediente. Mufilanten. 


Scene: Ein Brunnen» und Badeort. 


Erſter Act. 


(Zimmerebei Frant.) 


Erfte Scene. 


Frank (allein). Dann Heinrih Frant. 


Frank (figt an einem Tiſche mit Papieren. „Eine Spiten- 
haube, 50 ©ulden; ein neues Reitkleid, 100 Gulden.“ 
— Hm! — „Item: ein Papagei, 50 Thale." — 
Was? Ein Papagei? He, mein Fräulein Mündel! Was 
madht ein junges Mädchen mit einem Papagei? Zum 
Schwatzen find die Liebhaber eben fo gut, und die koſten 
nichts. Wenn nur etwas felten ift, fo muß ſie's haben, 
obwohl fie ſich um die größte und nothwendigfte Selten- 
heit niemald fümmert: um einen Mann. 

Heinrich (aus dem Seitenzimmer Lints*). Guten Morgen, Vater! 

Frank (aufftegend). Sieh da, Heinrih! Nun, haft du 
ausgefchlafen? 

Heinrich. Ich bin ſchon feit zwei Stunden auf. 

Frank. Da haben wir's! Reiſt acht Tage und adıt 
Nächte herum, Tommt endlich geftern Abends fpät zurüd, 
und ift ſchon wieder feit zwei Stunden auf den Beinen. 


*) Rechts und links wird in diefem wie in allen nachfolgen= 
den Stüden immer von der Bühne her angenommen. 
\* 
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Heinrich. Lieber Bater — 

Frank. Nein, laß mid). ausreden. Du bift Doctor, 
Du vergifft dich über den Doctor. Der Menfh muß 
behaglich fein, das ift das Erfte: davon lebt er. 

Heinrich. Behaglichkeit ziemt dem Alter. Jeder Menſch 
hat feine Lebensweiſe; ich fühle mich bei der meinigen 
gefund. 

Srank. Gefund? Ia und nein. Heißt gefund fein: 
kräftig, ausdauernd? — ja, das bift du; aber nur der 
Ruhige ift gefund, und Ruhe, mein Sohn, die fehlt dir. 
Du arbeiteft ohne Unterlaß am SKranfenbett, am Studir- 
tiſche, du genügft dir felbjt nicht; man erfennt deinen 
Fleiß, deine Geſchicklichkeit, du wirft abgeſchickt, um eine 
gefährlihe Seude in der Umgegend zu unterfuchen, du 
wirft für den nächſten Winter als Profeffor nad) der 
Refidenz berufen — aber ſoll fi) ein Doctor deshalb felbft 
die Pet an den Hals curiven? Muß ein Profeſſor nicht 
auch fchlafen, fo gut wie die Schüler in feinen Vor— 
lefungen? ‚ 

Heinrich. Sie wiſſen, Tieber Vater, ich fühle mich nur 
wohl, wenn id) arbeite. 

Frank. Das ift e8 ja eben, da ftedt dein Verderben! 
Ich glaube, du vergif’ft Vater und Jugendfreundin, um 
in dem alten Hippofrates zu blättern. Dder wie oft fieht 
man dich denn unter uns? Jetzt will ich’8 einmal los— 
Thlagen, weil ich gerade im Zuge bin! Hab’ ih nicht 
größtentheild dir zu Liebe diefes Bad beſucht? Curirt es 
nicht eigentlich die Gicht, und gebrauch’ ich's nicht für den 
Magen? Alles dir zu Liebe. 

Heinrich. Gewiß, ich verkenne nicht — 
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Stank. Ya, du verfennft did) und mid) und Alles mit 
einander. Wenn mir zwei ſchöne Mädchen Alles thäten, 
was fie mir an den Augen abfehen können, ich ſchwämme 
in einem Meere von Entzüden. Aber fo ift die heutige 
Jugend: verdroffen, ungenügjam, und gegen Frauenzimmer 
— höchſtens herablaffend. 

Heinrich. Friederike iſt mir fremd geworden. 

Frank. Wie kann einem ein hübſches Mädchen fremd 
fein ? 

Heinrid. Sie ift nicht mehr, wie fie war. 

Frank. Natürlih! Sie war ein Kind, und in der Zeit 
ift fie ein wirkliches Frauenzimmer geworden. 

Heinrich. Jede Erinnerung an die frohe Sugendzeit, 
die wir mitfammen verlebten, ift in ihr verwifcht. 

Frank. Kein Menfch Tann ewig Findifch bleiben. 

Heinrich. Sie hat fich fehr verändert, Sie liebt den 
Pus, ja die Verſchwendung. 

Frank. Das ift wahr! Sie hat einen Papagei gekauft. 
Heinrich. Mit einem Wort: fie ift zu leichtfinnig. 
Frank. Und du bift zu ernfthaft! Du willſt nicht mit 

ihr tändeln, und fie mag nichts von deinen griedgrämigen 
Geſichtern jehen. Wer euch fo fieht, der glaubte gar nicht, 
daß ihr mitfammen auf dem Lande aufgewachſen ſeid — fo 
fremd thut ihr mit einander, und im Grunde ift fie dir 
doch gut! 

Heinrich. Hm! 

Frank. Sie hat aud) alle Urfache, dir dankbar zu fein 
— du haft ihr das Leben gerettet; es war ein fehlimmes 
Sieber. 

Heinrich. Nicht fo fhlimm als der Leichtfinn. 
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Scank. Leichtfinn! Sie ift jung und Tebensluftig, aber 
brav; ein vernünftiger Mann kann das vernünftigfte Weib 
aus ihr machen. Yriederifens Vater und ich hatten fo unfer 
Plänchen mit Euch, aber du promovirteft, gingft auf Reifen 
— ih fehe ſchon, es ift nichts. Und doh — Friederike 
ift ein treffliches Mädchen. 

Heinrich. Sie hat gute Eigenfchaften. 

Srank. Und wird auch eine vortreffliche Gattin fein, 
und ihren Mann glüdlicd) machen. 

Heinrich. Ich zweifle nicht. 

Srank. Nun alfo —? 

Heinrich. Wir taugen nicht zufammen. 

Frank. Das ift dein lieber Eigenfinn! Was der ein- 
mal ergriffen hat, das läßt er nicht wieder aus. Du haft 
geliebt, meinethalben einen Engel; aber nun ift deine Ge— 
fiebte über ein Jahr todt — 

Heinrich. In meiner Erinnerung wird fie ewig leben. 

Frank. Ewig leben? Das au noch! Schämft du dich 
niht? Ein Mann, ein Doctor, und folde romantische 
Phrafen! Ich geplagter Mann! Ich miferabler Bormund! 
Ich unglüdliher Bater! Ein Mündel zu befiten, das 
Papageien kauft, und einen Sohn, der vomantifch ift! 


Zweite Scene, 
Borige Marie (mit einer Taſſe durch die Mitte). 
Marie. Bapadien, das Frühftüd. Guten Morgen, 
Herr Doctor! 
Srank. Ah, fieh da, die freundlihe Nymphe, die mir 
den Zaubertrank credenzt! 
Marie. Bor der Hand eine Bierfuppe. 
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Frank. Aus einer ſolchen Hand ein bezaubernde Bier: 
juppe. 

Heinrich. Bravo! Der Papa wird galant. 

Frank. Geift der Zeit! Wenn die Jugend unartig ift, 
fo muß das Alter galant werden. Sollten Sie e8 glauben, 
Meariechen, daß ich dem jungen Menfchen da fo eben eine 
Borlefung über die Liebe Halten mußte? 

Marie. Das laffen Sie uns über. 

Frank. Es Hilft nichts! Er fchreibt lieber Recepte 
als Liebesbriefe, der da. Sein fchweinslederner Galenus 
ift ihm Tieber al8 eure fammetweihe Hand. Sonft war 
die Liebe blind, heut zu Tage find es die Liebhaber; alle 
blind, ftodblind! (Zrintt). 

Heinrich. Oder geblendet. 

Frank. Arme Mädchen! Ihr feid zärtlid — fie 
rauhen Tabak; Ihr feid wigig — fie fpielen Karten; 
Ihr ſchmachtet — fie gähnen! — Iſt wo eine Gejell- 
Ihaft, jo fondern ſich die fchwarzen Herren von den 
weißen Mädchen, wie die Figuren im Schachbrett; die 
armen weißen Kinder werfen verftohlene Blide voll Sehn- 
ſucht und Langeweile herüber, aber die Schwarzen be= 
merfen e8 nicht, und discuriren von Politik und Pferden. 
— Nun beginnt die Mufil; man tanzt — tanzen? Ihr 
verfteht gar nicht mehr zu tanzen! Bor Zeiten fprangen 
die Augen beim Tanze mit herum, und das Herz im 
Leibe hüpfte dazu — Ihr tanzt nur mit den Füßen; jebt 
tanzt man — und jchweigt, man hört auf — und fehweigt 
wieder, die Damen foupiren reits, die Herren links — 
und das nennen fie einen Ball! (Zrintt.) 
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Marie. Bortrefflih! Es ift, als ob Sie unfere Lange—⸗ 
weile ftudiert hätten. 

Heinrich. Der Papa war immer ein Liebhaber der 
ſchönen Wiffenfchaften. | 

Frank. Hätt' ich nur ein paar Dutzend Jahre weniger, 
und einen befjern Magen, die Herzen der Mädchen follten 
mir zufliegen wie die Spatzen auf die Kirfchbäume. Ich 
wäre feine ſolche Bogelfcheuhe, wie — na, exempla 
sunt odiosa. Glauben Sie nicht, Mariechen, wir find ver- 
hext? Der da ift eigentlich der Papa und id) bin mein Sohn? 

Morie. Wenigftens find Sie das charmanteſte Papachen 
von der Welt, der König der Väter, ein wahrer Mufter: 
Bater. 

Frank. Ein Mufter-Vater? Hört er das, Herr Sohn? 
Nehm Er fi ein Mufter. 

Heinrich. Hüten Sie fih, Bapa! Wenn die Frauen- 
zimmer jchmeicheln, jo wollen fie etwas. 

Frank. Pah! Sie wollen ſchmeicheln! 

Marie (su Seinrich). Und gefchmeichelt werden. 

Srank. Merken Sie fih’s, Herr Sohn! Die ganze Welt 
wird durch Schmeicheln vegiert. Unter Andern, Mariechen, 
Ihre Mutter hat mir gefchrieben: ich foll Sie nad) Haufe 
ſchicken, aber es gefchieht nicht, vor vier Wochen laſſe ich 
Sie niht wg. 

Heinrich. Immer beffer! Ich fürchte, Yräulein, ich be- 
fomme eheſtens eine Stiefmutter. 

Frank. Vielleicht früher, als ich eine Schwiegertochter. 
— Über wo bleibt Friederike? 

Marie. Ich Tieß fie in Garten. As ih ging, kam 
eben der Oberft. 
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Frank. Was! Unfer Badelönig ? 
Marie. Er ift geftern Abends aus der Nefidenz zu: 
rüdgefommen, und — aber da find fie ja. 


Dritte Scene. 
Borige. Oberft von König. Friederike. 

Sriederike. Guten Morgen, Tiebfter Bormund! Guten 
Morgen, Heinrih! Wen bring’ ich da? 

Oberſt. Papa — Herr Doctor — da bin ich wieder! 

Frank. Willkommen, Herr Oberft! 

Sriederike. Denken Sie nur, der Oberft hat die italie- 
nifhe Sängerin mitgebracht. 

Oberſt. Das Fräulein äußerte vorgeftern den Wunſch, 
die Sängerin zu hören; ich fehüte eine Fleine nothwendige 
Reife vor, werfe mich auf mein fchnellftes Pferd und fliege 
in die Reſidenz. Unter Weges wird der Anjchlagzettel zu 
dem Concerte entworfen, in meinem Abfteigquartier nieder: 
gefchrieben, und jhnell damit in die Druderei. Geſtern 
Morgens made ich der Signora meine Pifite und bringe 
mein Anliegen vor; fie Hat Ausflüchte — den Katarrh — 
ift nit bei Stimme — id) lafje die Sade fallen und 
berede fie zu einer Spazierfahrt. Die Dame figt mit ihrem 
Kammermädchen im Wagen, ic) galoppire feelenvergnügt 
nebenher — natürlich wird der Weg nad) unjerm Badeort 
eingefhlagen. Signora merkt Unheimliches, befiehlt dem 
Kutfcher zu Halten, aber der Hört nicht, darf nicht hören, 
und fo kutſchiren wir fie dur) Did und Dünn bis an den 
Drt ihrer Beftimmung. Ste tobt, ich ſchmeichle; fie droßt, 
nach Haufe zu fahren, ich ſchwöre, mich zu erſchießen; fie 
will nicht fingen, ich zeige ihr die gedrudten Anfchlagzettel 
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mit ihrem ellenlangen Namen. Ich fehwage von der Be: 
zauberung der Badegäfte, von ihrer herrlich Tlingenden 
Stimme, von dem köſtlich Hingenden Entree-Gelde — fie 
lächelt, wankt, verzeiht — ich küſſe ihr die Hand, fie nennt 
mid einen Schelm und verfpricht zu fingen. Mit eigener 
Hand hänge ich die Anfchlagzettel an alle Straßeneden, 
an die vornehmften Bäume im Park, und jo haben wir 
heute das herrlichſte Morgenconcert von der Welt. 

Frank. Bravo! Das nenn’ ich einen Mann! So jung 
er ift, der ift no) aus der alten Zeit. Das ift galant! 

Marie. Gegen die arme Signora eben nidt. 

Oberſt. Ein bischen militärifche Galanterie. Eigentlich) 
bab’ ich fie doch nur zu dem gezwungen, was fie gerne thut. 

Marie. Wann fol das Concert Statt haben? 

Oberſt. In einer Stunde. 

Marie (su Sriederiten. Da mußt du jchnell deine Toi⸗ 
lette beendigen. | 

Frank (zu Marie). Sie gehen doch auch mit? 

Marie. Keineswegs. Ich habe alle Hände voll Arbeit. 

Oberſt. Aber mein Fräulein, der Kunftgenuß! Be— 
denken Sie, die Künftlerin fingt die Baß-Arie: „In diefen 
heiligen Hallen" — 

Marie. Geht nur in Eure heiligen Hallen! Sept euch 
bei hellem Zage in euren Yampendunft, unter die gepußten 
Leute — ich will euch indeffen das Mittagseffen bereiten. 
Kommen Sie, Bapa, begleiten Sie mich in den arten. 

Frank. Ya, aber — Fräulein Mündel, die Rech— 
nungen für den verfloffenen Monat — 

Morie. Wer wird einen fhon am frühen Morgen 
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mit Rechnungen plagen! Kommen Sie, fommen Sie, Ba: 
pachen. Wir wollen einige Winterrettige herausnehmen. 

Frank. Winterrettige? Laffen Sie uns lieber Roſen 
pflüden! 

Marie. Ei was, jo eine Roſe verwelft bald. 

Srank (im Sehen). He, he! Wie die flüchtige Jugendliebe. 

Marie. Aber ein Nettig ift das Bild der Ehe — 

Srank. Ja, eben jo beigend — 

Marie. Und zähe — 

Frank. Und dauerhaft. 

Marie D’rum fort mit den Roſen, ich nehme die 
Rettige in Schuß. (Ab mit Frant.) 

Friederike (su Heineih). Sie fommen doch auch mit in 
das Concert? 

Heinrich. Meine Geſchäfte — 

Friederike. Werden es zulaffen, nicht wahr? 

Heinrich. Ich werde nachkommen. (In jein Zimmer ab.) 


Bierte Scene 
Friederike. Oberſt. 

Oberſt. Was fehlt dem Manne? Er iſt häufig übler 
Laune. Ueble Laune iſt eine üble Gewohnheit, man muß 
fie nicht aufkommen laſſen. Ich bin immer froher Laune. 

Sriederike. Natürlich! Es ift ja Ihr Gefchäft, die 
Andern. fröhlicd zu machen. 

Mberfl. Sie meinen, weıl ic) Badekönig bin? In der 
That, ich vertaufche nein ideales Königreich mit feinem 
wirklichen von der Welt. Heute bin ich befonders mit mir 
zufrieden. 

Friederike. So? 
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Oberſt. Weil Sie mit mir zufrieden find. 

Sriederike. Hab’ ich das gejagt? 

Oberſt. Nein! Aber Sie werden e8 fagen. 
Friederike. Wer weiß! 

Oberſt. Ich habe Ihnen einen Kitterdienft eewiefen — 


Sriederike. Ein fauberer Ritter! Eine hilfloſe Prima: 
donna zu entführen! 

Oberſt. Die Zeiten ändern fih! Sonft ſchlug man 
Drachen und Rieſen todt, feiner Dame zu gefallen — 

Stiederike. Seiner Dame? Herr Nitter, Ihr tragt ja, 
dächt' ich, noch nicht meine Farbe. 

Oberſt. ES fommt nur auf Euch an, edles Fräulein, 
mich darein zu kleiden. 

Friederike. Ich werde mich hüten. 

Oberſt. Und warum werdet Ihr Euch hüten? 

Friederike. Weil Ihr ein Spitzbube ſeid. Man ſteht 
nicht um nichts mit einer Sängerin auf ſo vertrautem Fuße. 

Oberſt. Die Signora iſt über dreißig. 

Friederike. Man macht auch gewiſſen hübſchen Bürger⸗ 
mädchen den Hof, die noch nicht über dreißig ſind; man 
läßt ſich von gewiſſen Rathstöchtern den Hof machen, und 
ſpottet in luſtiger Geſellſchaft über die leichtgläubigen 
Mädchen; man gibt ſich unter gleichgeſinnten Freunden 
in edler Champagner-Begeiſterung das Wort, niemals zu 
heirathen — 

Oberſt. Verdammt! Haben Sie einen spiritus fami- 
liaris in Ihren Dienften ? 

Sriederike. Das nit, aber ein pfiffiges Kammer- 
mädchen. 
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Oberſt. Ich verftehe! Und ich beſitze einen ſchurkiſchen 
Bedienten. Ich könnte läugnen, aber. ich bin eine viel zu 
ehrlihe Haut. Ia, mein Fräulein, Ihr Alräunchen hat 
einige nicht ganz unwahre Dinge berichtet. Ich habe die 
Närrinmen zum Narren gehabt, ich habe den Spaß mit: 
genommen, wo ich ihn fand, ich habe in einer leichtfinnigen 
Stunde die Ehe abgeſchworen — peccavi! — Aber vor 
Frauenzimmern mit Geift und Herz, vor tugendhaften 
Frauenzimmern hatt’ ich immer Xefpect, wie e8 einem 
Manne und einem Soldaten geziemt; was den Schwur 
betrifft, fo war dies eine Kinderei, eine Thorheit, die ich 
am liebften in Ihrer Gegenwart abſchwören möchte. 

Sriederike. Sie haben fi) noch fo ziemlich aus der 
Affaire gezogen. 

Oberſt. Ich weiß ein Mittel, mich ganz herauszuziehen. 

Sriederike. Das wäre? 

Oberſt. Wenn Sie mich heirathen. 

Friederike. Gehorſame Dienerin. 

Oberſt. Heißt das: „ja?“ 

Friederike. Das heißt: „nein!“ 

Oberſt. Nein ſollte es doch nicht heißen! Es heißt 
etwa: vielleicht! oder: ich weiß noch nicht! — In der 
That, wir wären kein übles Ehepaar. 

Friederike. Meinen Sie? 

Oberſt. Wir ſind beide jung, beide hübſch, beide reich; 
wir würden ein Leben führen wie die Engel. Im Winter 
in der Reſidenz, im Sommer auf Reiſen; Bälle, Con⸗ 
certe, Geſellſchaften geben ſich die Hand, Ihre Talente 
bezaubern alle Welt, meine Zärtlichkeit für Sie ſetzt alle 
Welt in Erftaunen, meine Treue — 
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Sriederike. Schwäger! — Ih muß an meine Toi—⸗ 
Iette. — Auf Wiederjehen im Concert. 

Oberſt. Darf der gehorjamfte Sclave die jhöne Hand 
füfen ? 

Sriederike. Da, Sclave! 


Oberſt (übt ihre Hand). Ewig! Ewig! (9 durch die Mitte, 
Friederike durch die Seitenthür rechts.) 


Fünfte Scene, 


Heinrid) (mit dem Hut, kommt zurück und fieht die Abgehenben). 
Ewig? — Wie fommt jo ein Menſch mit der Ewigfeit 
zufammen? — Sie läßt fi von ihm die Hand küſſen! 
Und mein Bater — er mag fagen, was er will, fie ift 
das leichtfinnigfte Gefchöpf von Allen, die Hauben tragen, 
und das will viel jagen. Ich bin ihr Sugendfreund und 
muß zufehen, wie — doc, was kümmert's mid? Sie mag 
thun, was fie will! — Ih bin ihr zu ernfthaft, zu ein- 
filbig, ich fehwage nit von Ewigkeit. — Aber gleichviel! 
Sie ift mir gleihgiltig, ganz und gar gleidhgiltig. (Sieht auf 
die uhr). ES ift Schon ſpät; ich muß nur gefchwinde meine 
Bitten machen, damit ich im’8 Concert zu recht komme, 
fonft frieg’ ich wieder ein ſcheeles Geficht. (Ab.) 


Schste Scene. 
(Part. 


Hans von Bonftetten tritt auf, Chriftof (folgt ihm, ein Buch unterm 
° Arme.) Bonftetten (wirft ſich auf eine Bank und feufzt). 


Chriftof (ieufst gleichfals und ſtellt fi mit dem Bude vor ihn 
hin, ihn betrachtend. Nach einer Paufe). Gnädiger Herr! 
Sonftetten. Chriftof! Was gibt's? 
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Chriſtof. Sie haben mir befohlen, Ihnen das Bud) 
nachzutragen. 

Bonſtetten. Ich will nicht leſen. 

Chriftof. Gut, fo trag’ ich e8 wieder nah Haufe. 

Bonftetten. Nein! — Bleib! — Sage mir, wie fomme 
ih dir vor? 

Epriftof. Sie? Mir? Bor? — Hm! 

Bonftetten. Hm? Was heift das? 

Chriftof. Wenn ich aufrichtig reden fol — 

Bonftetten. So aufrichtig als du willft, Freund Chri— 
ftof Nun? 

Chriftof. So kommen Sie mir vor — wie id). 

Bonftetten. Wie du? 

Chriftof. Ia, wie ich — heißt das: wenn ich verliebt 
bin. Denn da bin ich eben jo mürrifch, und vielleicht noch 
unbehilflicher. 

Sonftetten (aufftehend). Das muß man fagen, einen 
treuen Spiegel hab’ ih an meinem Bebienten! — Alſo 
du meint: ich fei verliebt? 

Chriftof. Was ander8? Geberden Sie fi denn nicht 
ebenfo, wie im letten Städtchen wegen der jungen Bür- 
germeifterstochter ? Dder wie damals in Berlin, wiffen Sie, 
bei der Gräfin — mie heißt fie nur? Oder wie in 
Dresden — 

Bonftetten. Du bift nicht Hug mit deinen geographifchen 
Liebichaften ! 

Chriftof. Tröften Sie fih — wird auch vorübergeh’n! 
Bei Ihnen hat noch nichts feſt gehalten — juft wie bet mir. 

Bonftetten. Was jo ein einfältiger — — Sieh, Chri- 
ftof, ich Fönnte mich ärgern über did — aber ich weiß, 


16 Leichtfinn aus Liebe. 


du bift ein ungefchidter, dummer, ganz blöder Menſch — 
und jo will ich dir verzeihen — aber du weißt nicht, du 
verftehft nicht — mit einem Wort,kdu bift ein Narr! 

Chriftof. Ie nun, Kinder und Narren — — Wollen 
Sie nicht doch vieleicht leſen? 

Bonſtetten. Laß mic) zufrieden. Ich will den fchönen 
Morgen genießen. 

Chriftof. Den jchönen Morgen genießen? Ein fchönes 
Frühſtück wäre mir lieber. 

Sonftetten. So geh’. 

Chrifiof. Wohin? 

Sonftetten. Zum Teufel. 

Chriflof. Das laß’ ich mir nicht zweimal fagen. Geh’ 
zum Zeufel heißt jo viel, als: geh’ in's Wirthshaus. 
Nichts auf der Welt geht doch über eine Kluge Ausle- 
gung. (Ab.) 

Siebente Scene. 
Bonftetten (allein). Dann der Oberft. 

Bonftetten (allein) Der Park ift wie ausgeftorben. Das 
macht, die Menfchen willen die Natur nicht zu würdigen. 
Die Menfhen? Das heißt — fie! Wer fie nur fein mag? 
Bermuthlic eine Fremde; eine fremde Göttin, ein Engel, 
der incognito reist. — Es ift doch wunderbar, wie der 
Anblid diefes Mädchens nebit ein paar Worten, die fie 
ſprach, den Falten, gewöhnlichen Bonftetten in einem Hui 
zum heißen, unerträglichen Liebhaber umfchaffen konnte! — 
Die Zeit fängt an, mir lang zu werden. Was ift denn das 
hier? — Großes Concert im Park! (Er Liest den Anſchlagzetteh. 

Oberſt (teitt fingend auf, hält inne). Ein fremdes Gefiht! — 
Guten Morgen, mein Herr! 
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Sonftetten. Guten Morgen! 

Oberſt. Berzeihen Sie! Sie find ein Fremder? 

Bonftetten. Zu dienen. 

Oberſt. Badegaft? Da gehören Sie in mein Depar- 
tement. Ich bin Oberft König, hierorts Badelönig. Mein 
Herr, ich bitte um Ihren Namen. 

Sonftetten. Hans von Bonftetten. 


Aberfl. Ein Schweizer? Willlommen, Herr von Bon- 
ftetten. Ihre Hand! — Haben Sie fi hier ſchon umge: 
jehen? Wir haben jchöne Spaziergänge: den Teufeldberg, 
das Bergifmeinnicht-Thal. Kennen Sie das Caſino? Die 
Reſſource? Heut’ ift Concert im Park. Sol ih Ahr 
Führer fein? Ich kenne hier Alles, Alles! 

Sonftetten. Alles? Alfo wohl auch die Menfchen? 

Oberſt. Troß dem Diogenes. 

KSonftetten. Da können Sie mir einen Öefallen er: 
weifen, Herr Oberft. 

Oberſt. Taufend für Einen. Die Gefälligfeit ift meine 
Paffion. Wollen Sie Belanntfchaften machen? 

Sonfletten.: Ift bereits gefchehen, geftern am Brunnen. 

Oberſt. Bermuthlih ein Mädchen? 

Bonftetten. Getroffen. 

Oberſt. Aber Sie fennen nicht ihren Stand, ihren 
Namen, Familie und Dermögen? Da wenden Sie fi) an 
den rechten Mann. Zwei Meilen in der Runde gibt e8 
feine Frau, fein Fräulein und feine Demoifelle, über die 
ich nicht die genaueften ftatiftifchen Auskünfte wüßte. Ich 
führe mein Kegifter, wie Leporello. Wie heißt das Fräulein? - 
Ya fo, das wollen Sie erft von mir erfahren. — Wie 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 2 
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ſieht ſie aus? Iſt ſie groß oder klein, dick oder dünn, 
ſchön oder — doch ſchön iſt ſie gewiß, denn um die häß— 
lichen pflegen ſich Cavaliere unſerer Art nicht zu bekümmern. 

Bonſtetten. Sie iſt mehr groß als klein, mehr reizend 
- als ſchön, hat blaue Augen und blondes Haar, und iſt 
von Kopf zu Fuß bezaubernd — mehr weiß ih Ihnen 
nicht zu fagen. 

Oberſt. Das ift ſeht wenig, denn bezaubernd find fie 
Alle, wenigftens zweifelt feine daran, e8 zu fein. Haben 
Sie feine befondern Merkmale? Führt die unbefannte 
Schöne nicht etwa eine Tante, Mutter, oder etwas der- 
gleichen? 

BSonfletten. Ein kurzer, dicker Vormund oder Ontel 
war an ihrer Seite. | 

Oberſt. Warten Sie! — Groß — blond, kurzer 
Onkel! Die wollen wir gleich haben. 

Sonftetten. Sie reitet — 

Oberſt. Alle Wetter! 

Bonſtetten. Und ihr Vorname ift Friederife. 

Oberſt. Triederife von Minden! 

Bonftetten. Sie fennen fie alfo? 


Oberſt. Ob ich Sie Tenne! Friederike von Minden, 
zwanzig Jahre alt, eine reihe Erbin, Mündel des alten 
Frank; der alte Frank, fieben und fünfzig Jahre alt — 

Bonftetten. Bemühen Sie ſich nicht mit dem Vormund! 

Kberfl. Bemühen Sie fid) nit mit dem Mündel! 

Bonftetten. Wie fo? 

Oberſt. Sie ift wohlerzogen, tugendhaft — 

Bonftetten. Das ift mir recht! 
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Oberſt. Recht? Alfo Haben fie wohl gar Abfichten auf 
das Fräulein? 

Bonftelten. Ich weiß nicht, was Sie Abfichten nerinen 
— vor der Hand gefällt fie mir. 

Oberſt. Gefällt Ihnen? Umarmen wir uns! 

Bonfletten. Mein Herr — 

Oberſt. Umarmen wir ung! Wir find Nebenbuhler. 

Bonfletten. Wie? 

Oberſt. Aber das thut nichts. Ich will. Sie bei den 
Fräulein aufführen. 

Bonfletten. Das ijt zwar ſehr uneigennüßig, aber wenn 
Sie das Träulein fennen, und wenn das Fräulein — 

Oberſt. Fräulein? Berzeihen Sie, ich ſprach uur von 
mir! Ich bin nicht der Ged, der mit der Liebe eines Mäd— 
chens prahlt. Ic habe Zutritt in dem Haufe, Fräulein 
Sriederife läßt es fich gefallen, daß ich zumeilen einen 
Spaziergang arrangire, ich darf ihr vorlejen, wenn fie 
guter Laune ift, fie fchafft mich zur Thür hinaus, wenn 
fie übler Laune iſt — fo gut fünnen Sie's aud haben. 
Sie kommt in das Concert, dort mad’ ich Sie mit dem 
Alten bekannt, und — (er fieht in die Scene, Sehen Sic 
den Mann, der dort mit verſchränkten Armen die Allee 
herauf fommt? Das ift der Sohn des Pormunds. 

Bonftetten. Was ſeh' ich! Das ift ja der junge — 

Oberſt. Frank! | 

Sonftetten. Heinrich Frank? 

Oberſt. Kennen Sie ihn? 

Sonftetten. Freilich! Er ift mein ältefter Univerfitäts- 


freund. 
2* 
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Oberſt. Charmant! Nun fo laffen Sie fi durch die 
medicinifche Yakultät introduciren. Aber verzeihen Sie, wenn 
Sie Ihr jüngfter Freund Ihrem älteften überläßt. Ich 
muß in den Concertjaal, an das Thor, an die Stiege, 
an die Caſſa, in das Orchefter — denn ich gebe eigent- 
lich das Concert. Auf Wiederfehen, mwerthefter Freund, 
hochgeſchätzter Nebenbuhler! Sch hoffe, wir werden noch 


mande Bouteille Champagner mit einander ausfchlürfen. 
(A6.) 


Achte Scene. 


Bonftetten (allein). Dann Heinrid. 


Sonftetten (attein). Der Menſch ift nichts als Zunge! 
Man wirft mir vor, daß ich gerne plaud’re, aber in Vergleich 
mit dem bin id, ein Pythagoräer. — Dod da kommt 
Heinrich ! (ihm entgegen) Heinrih! Heinrid Trank! 

Heinrich. Was ſeh' ih? Bonftetten! 

Bonftetten. Seh’ ich dich ein Mal wieder! 

Heinrich. Mein Studien-Genoffe! 

Bonſtetten. Zeuge meiner thörichten Streiche! 

Heinrich. Wie oft hab’ ich an dich gedacht! 

Bonſtetten. Wie oft hab’ ich nad) dir gefeufzt! 

Heinrich). Sei mir herzlich gegrüßt! 

Bonſtetten. Komm’ in meine Arme! — Aber was 
machſt du hier? | 

Heinrich. Ich bin der Badearzt. Und du? Wie kommt 
du hieher? 

Sonftetten. Auf Freiers-Füßen. Ia, lade nur! Es ift 
ein Mal nicht anders. Ich bin Bräutigam. 

Heinrich. Und wer ift deine Braut? 
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Sonfletten. Meine Braut? Das ift eben der fatale 
Umftand — das weiß ich felbjt noch nicht. 

Heinrich. Und doch willft du heirathen? 

Bonſtetten. Lieber heut’ ald morgen, denn denfe nur: 
zwei Jahre reif’ ich ſchon herum, mir eine Frau zu fuchen. 
Du weißt vielleicht, daß mid, mein Onkel eine gewiſſe 
Reife machen lief. 

Heinrich. Durch Frankreich und Italien. 

Sonftetten. Richtig, und Deutfchland obendrein: eine 
ftatiftifch = technifch = Kiterarifch = naturhiftorifche Reiſe. Nun, 
die hab’ ich Hinter mir. — Aber vor meinem Auszuge 
aus unjern Schweizerbergen hat mir der Onfel fo beftimmt 
und Har bewiefen, ich dürfte nicht länger ohne Frau exi⸗ 
ftiren, daß ich e8 auch eben jo klar eingejehen habe. 

Heinrich. Und fo gingft du auf die Reife — 

KSonftetten. Um eine Frau zu fuhen — warum 
nicht? Es gibt Leute, die noch aus weit thörichteren Grün- 
den reifen. 

Heinrich. Und warft du im Finden glüdlich? 

Bonſtetten Ja und nein. Mir gefielen eine Menge 
Mädchen, und ich glaube, ich gefiel ihnen wieder — aber 
wenn ich mid) ernfthaft prüfte und mic, fragte: willft du 
denn wirklich mit diefem Weſen dein Leben theilen? Da 
wurde mir bange zu Muthe, und das Weſen kam mir 
bald zu leichtfertig, bald zu fentimental, bald zu witig, 
bald zu kalt vor, fo daß ich ſchon zu glauben anfing, für 
mich müffe eine Frau noch eigens geboren werben. 

Heinrich. In der That, das glaub’ ich faſt auch. 

Sonftetten. Nun jie ift beveitS geboren, und ziemlich 
wohlgeboren. Höre nur! Der Onkel hat mid) durch Briefe 
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an diefen Ort, und an feinen alten Freund, den Rath 
Reifer, gewiefen, der zum Unglüd verfchiebene heirath- 
mäßige und heirathluftige Töchter befigt. 

Heinrich. Die witige Aurora, die poetifche Mathilde — 

Bonftetten. Und die ſchnippiſche Theophanie, ein halbes 
Kind, aber ein ganzes Frauenzimmer. Mein Onfel bildet 
fi ein, ich fol eine von den Mädchen heirathen. 

Heinrid. Und du? 

Sonftetten. Ich bilde mir's nicht ein, denn ah — 

Heinrich. Ah? Aha! 

Sonftetten. Ich bin in den ernithafteften Banden von 
der Welt. 

Heinrich. Wer ift denn deine Geliebte? 

Bonftetten. Ich Habe fie hier kennen gelernt. 

Heinrich. Hier? Wie lange bift du hier? 

Bonftetten. Seit vorgeftern. 

Heinrich. Und verliebt ? 

Bonſtetten. Seit geftern. 

Heinrich. Da begreif’ ich deinen Ernſt. Wer ift der 
glückliche Gegenſtand? 

Bonſtetten. Deines Vaters Mündel. 

Heinrich. Alle Teufel! 

Bonſtetten. Friederike von Minden. 

Heinrich. Daraus wird nichts. 

KBonftetten. Warum nicht ? 

Heinrich, Weil — — Biſt du denn wirflid verliebt? 

Bonfßetten. Ganz entſetzlich. 

Heinrich. Kennt dic) Friederife? 

Sonfletten. Sehr gut. Wir fpeif’ten zufammen an der 
table d’höte. 
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Heinrich. Liebt fie dich wieder? 

Sonftetten. Hoffentlich. 

Heinrich. Das kann nicht fein. 

Sonftetten. Sie ließ ſich von mir einfchenken. 
Heinrich. Iſt denn das Liebe? 

Sonftetten. Sie nahm von den Birnen, die ich ihr 
anbot. | 

Heinrich. Ift denn das Liebe? 

Bonftetten. Sie verficherte mich, daß fie über meine 
Bekanntſchaft erfreut fei. 

Heinrid. It denn da8 — — das ift am Ende doch 
Liebe! 

Bonſtetten. Was nicht iſt, kann noch werden, befon- 
ders wenn deine Unterſtützung — du führſt mich im 
Hauſe auf — 

Heinrich. Friederike iſt meine Jugendfreundin — 

Bonſtetten. Deſto beſſer! Ich bin dein Jugendfreund — 

Heinrich. Nicht deſto beſſer — 


Neunte Sceue. 


Vorige. Frank. Friederike. 


Bonſtetten. Himmel, da kommt ſie! 

Frank. Sieh da, Heinrich! 

Friederike. Und mit ihm unſer fröhlicher Nachbar von 
geſtern. 

Heinrich. Ein glückliches Ohngefähr ließ mich meinen 
beſten Freund und Schulkameraden, Hans von Bonſtetten, 
hier finden, aber wie ich merke, kennen Sie ihn bereits. 

Frank. Bon der table d’höte, wir ſpeiſ'ten geſtern 
am Brunnen. Willfonmen, mein Herr! 
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Bonſtetten. Badegäfte müſſen jchnell Bekanntſchaft— 
machen, darum erlauben Sie, mein Fräulein, daß ich Sie 
in das Concert begleiten darf. Sie gehen doch dahin? 

Friederike. Wir find auf dem Wege. 

Sonftetten. Schön! So bitt! ich — (Bei Seite) D weh! 
Da wadelt der Rath mit feiner Sippfchaft heran! — 
Ich bitte um ihren Arm, mein Fräulein, aber laffen Sie 
uns eilen, mich dünft, ich höre bereitS die Ouvertüre. 

Friederike. Nicht doch! 

Bonftetten. Ia, ja, fie ftimmen ſchon! 

Friederike. Es ift ja Alles ftille. 

Sonftetten. Glauben Sie mir, id höre deutlich den 
Contrabaß. (95 mit Sriederifen.) 


Zehnte Scene. 
Trank. Heinrid. Rath Reifer. Die Räthin. Aurora. Mathilde. 
Theophanie. 

Räthin. Bon jour! War das nicht Herr von Bon: 
ftetten, der jo eben mit unſerm riederifchen ging? 

Frank. Ia, meine Gnädige. Er eilte, weil das Conert 
bereit8 beginnt. 

Hathin. So? Hört ihr es, Aurora, Mathilde, Theo- 
phanie, Herzensfinder? Hören Sie es, mein Gemahl? Der 
junge Mann hat doc, troß feiner Reifen, etiwa8 — wie 
fol ich jagen? — Ungezogenes! 

Rath. Ya, etwas Ungezogenes! 

Räthin. Er wohnt in unferm Haufe, und trug ung 
nit einmal feine Begleitung in’8 Concert an. 

Heinrich. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich den 
Tehler meines Freundes gut mache. (Bietet ihr den Arm an.) 
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Räthin. Sie find ſehr gütig. Zum Rats). Schag, nehmen 
Ste meinen Schawl! — Kommt, Kinder, fommt! 


Eilfte Scene. 


Boxige. Oberſt (ganz erhitt und in etwas zerſtörtem Anzuge, Noten in 
der Hand haltend, ftößt im Auftreten an die Räthin). 


Rathin. Muß bitten, Herr Oberft — (Mit Seinrich ab.) 
Sherfi. Excusez! — Der verdammte Paufenjchläger! 
Aurora. Herr Oberft — 

Oberſt. Mein Bräulein! Haben Sie den Paufenfchläger 
nicht gefehen? Der Effect ift hin, die Ouvertüre, das ganze 
Concert! Die Signora wird fehelten, da8 Publikum wird 
Idimpfen, aber was foll ich thun? Kann ich Paufenfchläger 
aus dem Boden ftampfen? (Er fieht in die Scene.) 

Frank (feinen Arm anbietend). Meine fhönen Fräulein — 

Theophanie (ergreift feinen Arm). Sehr verbunden. Papa, 
tragen Sie meinen Ridicule. (Mit Frant ab.) 

Aurora. Herr Oberft — 

Mberfl (wie oben). Der hölliſche Paukenſchläger! 

Mathilde. Kommen Sie, Bapa! (Ergreift feinen Arm und ab 
mit dem Rath.) 

Kberfi. DBictoria! Endlich ift er da! (Dem auftretenden 
vaukenſchläger entgegen). Nur gejchwinde fort! fort! 

Aurora. Oberft — 

Oberſt. Mein Fräulein —? 

Aurora. Sie werden mid) doch nicht allein in’8 Concert 
gehen laſſen? (Sie Hängt fih an feinen Arm.) 

Oberſt (ergreift mit der andern Hand den Arm des Paukenſchlägers 
und zerrt ihn nad). Es iſt mir ein Vergnügen! Nur fort, in's 
Teufelsnamen! (Alle ab.) 

—— 


Bweiter Act. 


Gimmer bei Feant.) 





Erſte Scene. 


Sriederite gt an einem Tiſchchen und malt. Ein Bedienter m 
einem Blumenftrauß in einer Bafe tritt auf. 


KSedienter. Bom gnädigen Herrn von Bonftetten. 

Friederike. Wer brachte es? 

Bedienter. Der Bediente, nebft einer gehorfamen E 
pfehlung von feinem Herrn. 

Friederike. Sagt, ich laſſe mic, bedanfen. Gebt | 
dem Bedienten. (Bedienter a6.) 


weite Scene. 
Friederike (affein). Dann Heinrid. 

Friederike (auein). Sehr galant! Ich äußerte nur flü 
tig da8 Verlangen nad diefen jeltenen Blumen, und fi 
da, wie duch einen Zauberfchlag ſtehen fie in mein 
Zimmer. Aber was hilft das? Durch Blumen gewi: 
man unfere Herzen nicht. Womit denn? Wer weiß 
Nicht durch Blumen allein. Malt weiter.) 

Heinrich (auftetend). Ich ftöre — 

Friederike (aufftehenn). Nicht doch! (Sie Ningen). Ich bi 
bleiben Sie! (3u dem eintretenden Bedienten). Tragt dies Til 
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dert auf mein Zimmer. (Bevienter ab). Wiffen Sie aud), 
daß wir feit ihrer Zurückkunft nod) feinen Augenblick allein 
waren? 
Heinrich. Meine Geſchäfte — 
Stiederike. Und — meine Gefchäfte! Das follte wohl 
ver Ton bedeuten, mit dem Sie fagten: Meine Gejchäfte! 
Heinrich. Nun ja! Die Concerte, die Spazierfahrten — 
Sticderike. Der Putz, die Gefellfhaften — du lieber 
Himmel! Dean Iebt hier wie in der Refidenz! 
Heinrich. Und man findet Geſchmack an diefem Leben. 
Friederike. Natürlich! Wenn man nichts Befferes zu 
thun weiß. Es finden fi) dod einfame Stunden — 
Heinrich. Die der Kunjt gewidmet find. 
Stiederike. Der Kunft? 
Heinrich. Man malt — 
Friederike. Ja fo! 
Heinrich. Ein gewiffes Porträt, das man ſorgſam vor 
jedem ungeweihten Blick verftect. 
Friederike. Es ift ein Seal. 
Heinrid. Ein deal? 
Friederike. Zur Uebung. 
Heinrich. Eine gefährliche Hebung. Verzeihen Sie, aber 
ih finde e8 unfchielich, ein Ideal zu malen. 
Friederike. Nun, es ift nicht ganz Ideal. 
Heinrich. Defto jhlimmer! Ein Mädchen follte nur 
wieder Mädchen malen. 
Sriederike. Das wäre eben fo langweilig al8 wenn 
wir nur mit Mädchen fprechen follten. 
Heinrich. Höchſtens darf es ſich mit dem Bilde des 
Geliebten bejchäftigen. 
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Sriederike. Das ift vielleicht mein Fall. 

Heinrich. So? Gratulire! 

Friederike. Zu einem Liebhaber? Iſt nicht der Mühe 
werth. 

Heinrich. Sie betrachten die Liebe wie einen Scherz. 

Friederike. Ich lache gern. 

Heinrich. Friederike, Sie ſind einen beſſern Mann werth 
als — das gemalte Ideal. 

Friederike. Wohl möglich. 

Heinrich. Man kann nicht immer durch's Leben hüpfen. 

Friederike. Leider nicht. 

Heinrich. Mein Freund Bonſtetten liebt Sie, er hat 
ernſte Abſichten. 

Friederike. Ernſte Abſichten? Will er mich umbringen? 

Heinrich. Ich verſtehe. Sie wollen in ihrer. ſüßen Lei— 
denjchaft nicht geftört werden? Sie haben gewählt, ich 
wünfce, daß Sie Ihre Wahl niemals bereuen. (Witt fort.) 

Stiederike. Halt! Nein, Sie dinfen nit fort! — 
Doctor! Ich bin krank. (Sest fie.) 

Heinrich (ehrt ſchnell um). Krank? 

Stiederike (chwach). Fühlen Sie einmal den Puls. 

Heinrich. In der That! Er geht heftig. 

Sriederike. Nicht wahr? 

Heinric) (nad einer Pauſe). Ich will Ihnen was ver: 
ſchreiben. 

Friederike. Soll ich mich Ihnen auch anvertrauen? 

Heinrich. Hab' ich Sie nicht ſchon ein Mal behandelt? 

Friederike. Ja, damals haben Sie mich ſanft behandelt. 
Man ſollte faſt wünſchen, ſterbenskrank zu ſein, um Sie 
ein Mal ſorgſam und freundlich zu ſehen. 
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Heinrich. Dieſer Vorwurf — 

Friederike. Iſt er ohne Grund? Bin ich es allein, 
die eine gewiſſe Kälte und Zurückhaltung in Ihrem Bes 

tagen gegen mich erblidt? 

Heinrich. Kälte? 

Friederike. Oder niht? Sagen Sie „nein“ und die 
Andern mögen fagen, was Sie wollen. — Sie fagen nicht 
„nein"? — Heinrich, Sie haben Etwas gegen mid). 

Heinrich. Friederike — ! 

Sriederike. Haben Sie denn alles Vertrauen zu 
mir verloren? Sind wir nicht Iugendfreunde? — Nein, 
nicht diefe Runzeln! Sie verftellen ihr ganzes Geſicht. 

Heinrich. Sie find immer munter, immer heiter — be: 
merfen Sie denn auch meinen Ernft? 

Friederike. Heinrich, das war ungeredt! 

Heinrih. Wenn Sie mein Vorwurf nit traf, fo galt 
er Ihnen auch nicht. Ich weiß, Ste find von Natur nicht 
flüchtig und leichtfinnig, aber ich fürchte die Gefellfchaft 
der Witigen, man wird darin leicht allzumwisig. 

Stiederike. Ich fehe, Sie find mit mir nicht zufrieden. 
Wohlan! Spreden Sie, was fol ich thun, um Ihren 
Beifall zu gewinnen? Was verlangen Sie von mir? 

Heinrich. Ein Freund kann nur bitten, aber wenn meine 
Bitte etwas bei Ihnen gilt, jo bitte ih: malen Sie nit 
weiter an dem — Seal. Was man malt, das muß man 
oft anjehen, was .man häufig anfieht, an das gewöhnt man 
fih, und — man muß fi nicht an Alles gewöhnen. 

Friederike. Wenn Sie e8 verlangen, fo will id mir 
ein andered Studium ſuchen. — Sie wollten noch Etwas 
jagen? 
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Heinrich. Mein Freund hat eine wahrhafte Neiguzg 
für Sie gefaßt, er wünſcht auf Ihr Herz Eindrud gemady £ 
zu haben. 

Friederike. Und Sie? 

Heinrich. Ich theile feinen Wunſch. 

Friederike. Wirklich? 

Heinrih. Warum niht? Er ift heiter und lebensfroh 
— wie Sie, gut und edel — wie Sie. Sein leiter Sinn 
fonımt aus einem fröhlichen Herzen, laffen Sie ihn erft 
eines geliebten ©egenftandes gewiß fein, und die Treue 
felbft ift nicht treuer al8 er. Ich ftehe für ihn: er würde 
feine Frau auf den Händen tragen. 

Friederike. Nun, e8 ift eine angenehme Ausficht, fich 
durch's Leben tragen zu laſſen. — Es ift alfo Ihr Wunſch, 
daß ich die Neigung Ihres Freundes Bonftetten erwiedere ? 

Heinrih. Warum follte e8 nicht mein Wunfd fein? 

Sriederike. Wirklich? wirklich? — Nun gut! Ic will 
Bonftettens Frau werden, wenn Ihnen ein Gefallen damit 
gefchieht. 

Heinrich. Man muß geftehen, Sie entfchliegen fich fehr 
ſchnell. In dieſem Herzen lebte bereits ein anderes Bild — 

Sriederike. Ich will e8 Heraus reißen. Sa, Sie haben 
Recht, Bonftetten und ich werden vortrefflih für einander 
paſſen. 

Heinrich. Unbegreiflich! 

Friederike. Und was? Daß ich die Liebhaber wechsle? 
Damit wechſeln wir Mädchen wie mit unſern Kleidern. 

Heinrich. Friederike — nein, ſie iſt ſelber ausgewechſelt! 

Friederike. Wir werden ein recht angenehmes Leben 
führen. Der Mann iſt reich — nicht wahr? Reichthum iſt 
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eine angenehme Zugabe. Und hübſch ift er — das läßt 
fh fehen. Und er wird mid; auf den Händen tragen? 
Schön! Und was das Schönfte ift: wenn ich ihn bekomme, 
ſo werd’ ich mein Glück Ihnen zu verdanken haben. 

Heinrich. Mir? Nein, mein Fräulein! Denn was mid) 
betrifft, ich finde, daß Sie Beide gar nicht fo vortrefflic 
fir einander pafien. 

Friederike. Sie wollen alfo nicht, daß ich ihn heirathe? 

Heinrich. Nein, nein! Ein Mädchen, das fo leicht von 
einem Gegenftande zum andern hüpft, im deſſen Herzen 
— verzeihen Sie! — ift nicht der Drt für eines Mannes 
Glück! 

Friederike. So? In deſſen Herzen — freilich, ein 
thörichtes, ein leichtſinniges Herz — und doch — vielleicht 
nicht ſo ganz leichtſinnig, aber thöricht, gewiß, ſehr thöricht! 
— O es ſchmerzt — mein, es ſchmerzt nicht — es iſt 
luſtig, ſehr luſtig iſt es, für ſo überaus leichtſinnig zu 
gelten! — Aber ich weiß nun, daß Sie mich kennen — 
daß Sie — nein, das hab’ ich nicht verdient! (daſch ab in 
ihr Zimmer.) 

Dritte Scene, 
Heinrid allein. 

Triederife! — In Thränen! — Friederike! — Bleiben 
Sie! — Sie hat die Thüre verfchloffen! — Friederike! 
Nur auf einen Augenblid! — Ich hab’ ihr doch zu harte 
Dinge gefagt. Sie kommt — dacht ich's do! Ihre Thrä- 
nen haben fie wol wieder gereut — laden und weinen 
in einem Augenblid! — Nein, fie kommt doc) nicht. Frie— 
derife, machen Sie auf! Hören Sie doh! — Was? Sie 
ſchluchzt? — Lett kommt fie! — Ih wußt' e8 ja: ihre 
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Entichlüffe find weich wie Wade. — Nein, fie fomr 
doch nicht! — Troß meiner Bitten? Was hatt! ih au 
zu bitten! Sie mag fommen oder nit! Was thu’ ih mır 
um zu zeigen, daß es mir gleichgültig ift? (Er fing. © 
fommt nicht! Sie fommt nit! — Das ift nicht ftandhaftı 
Charakter mehr, das ift Hartnädigkeit! — Aber ih hal 
es verdient! Was mußt’ ich mich auch gegen fie betrage 
wie ein wildes Thier! — D, ih möchte mich felber vı 
meinen harten Kopf fegen und ihm alle Grobheiten in’ 
Geſicht fagen können! (Ab.) 


Vierte Scene. 
Bonſtetten, dann Marie. 


Bonſtetten (ſtedt langſam den Kopf bei der Mittelthüre herein, un 
tritt dann auf). Da iſt er auch nicht. 

Marie (in der Schürze und mit dem Schlüſſelbund, kommt trälferı 
aus der Thüre, durch welche Heinrich abging.) 

Sonftetten. Mein ſchönes Kind — 

Morie. Mein Herr — (Bei Excite). Das ift gewiß di 
Fremde, von dem Triederife erzählte. 

BSonftetten (bei Seite. Was für ein artiges Stubenmät 
chen! (Zu Marie). Können Sie mir nicht fagen, mein Schat 
ob der junge Frank zu Haufe ift? 

Marie. Er ging fo eben mit dem Hut an mir vorübe: 
(Bei Ceite). Er hält mid, für das Stubenmäddhen. 

Bonftetten (bei Seit). Sollte ich mich doc irren? — 
(Laut). Sie find — ? 

Morie. Befehlen Sie etwas? 

BSonftetten. Sie dienen hier im Haufe? 

Marie. Zu dienen. 
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Sonftetten. Und — feit Kurzem? 

Marie. Sehr kurz! 

Konftetten (für ſich. Das ift das vortrefflichfte Stuben- 
mädchen von ganz Europa. 

Marie (bei Seite). Der Spaß gefällt mir. (3u Bonſtetten 
wit dienerhafter. Höflichteit.) Wollen Euer Gnaden vielleicht Plag 
nehmen und den jungen Herrn erwarten? 

Sonftetten (meint fie in die Wange). Ya, mein Kind! 

Marie. Ich will doch Tieber gleich gehen und den jungen 
Herrn holen. 

Sonftetten. Das ift gar nicht nöthig. Er wird ſchon 
Iommen. (Wie oben). 

Marie (ausweigend). Die Zeit wird Ihnen lange werden. 

Sonfletten. Bei einem fo hübjchen Mädchen? Bei dir? 
Wenn du mir Gefellichaft Leifteft, ganz gewiß nicht. 

Marie (bei Seite. Du? Dir? Yet wird er ſchon ver- 
trauter. 

Bonſtetten. Wie heißt denn die charmante Kleine? 

Marie. Kleine? Wir haben feine Kinder im Haufe. 

Sonftetten. Nein, nein, ic) meine Dich. Dein Name? 

Marie. Mein Name? Crescentia, unterthänigft auf= 
zuwarten. 

Bonſtetten. Crescentia! Hätt' ich doch niemals gedacht, 
daß ein ſo hübſches Mädchen ſo wunderlich heißen könne! 
Aber der Name wird ſchön, wenn man dich dabei betrachtet, 
denn an dir iſt Alles hübſch — alle Wetter! welches Händ— 
chen! welche Figur! Keine Prinzeſſin dürfte ſich dieſer Hand 
ſchämen, man käme faſt in Verſuchung, ſie zu küſſen. 

Marie O, dieſe Ehre iſt ihr ſchon bisweilen wider- 
fahren! 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. ° 


34 Leichtfinn aus Liebe. 


Sonftetten. Wirklih? Nun, ich kann fie ihr auch er’ 
weifen. Eüßt ihr die Hand). Und diefe frifchen, rothen Lippe 
— denen find wohl auch ſchon mande Ehren widerfahrenz 2 

Morie. Nein, nein, denen ift noch gar nichts wide ® 
fahren. 

Sonftetten. Was? Ein folder Mund ginge feine ahE- = 
zehn, neunzehn Jahre ungefüßt in der Welt herum? Di 
fann man nicht dulden! Dem Mund muß fein Reht wer = 
den — 

Marie (surüdweigend). Geben Sie fid feine Mühe — 

Sonfletten (verfotgt fi). Ich thu’ e8 ja gerne — 

Marie (wie oben). Ich bitte — 

Sonftetten. Nichts zu bitten — 

Marie. Mein Herr, Sie irren fih! Ih bin — 

Sonftetten. Ein Frauenzimmer! Ich irre mich nicht. 


Fünfte Scene, 
Borige. Heinrid. 

Heinrich (dm Eintreten für fi). Sie iſt krank — und id 
habe ihr nichts verjchrieben. 

Bonſtetten (der Marien erhaſcht hat und ſie küſſen will). Hab’ 
ich dich endlich? Nun, jo folft du mir — (Er fieht Heinrid, 
ftelt fi) aber, als bemerkte er deffen Eintreten nicht, und fagt zu Marien 
gleihgüttig). Mein Kind, ich bitte um ein Glas Wafler. 

Marie (fieht fih verwundert um, da fie Heinrich erblict, mit ver- 
biffnem Lachen). Sogleich, mein Herr! (Ab, indem fie Heinrich zuwintt.) 


Scehste Scene. 
Heinrid. Bonftetten. 
Heinrich. Sage mir, was treibft du denn da? 
Bonftetten. Mein gewöhnliches Gefchäft. Dumme Streiche. 
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Heinrich. Während ich mir alle mögliche Mühe gebe, 
Friederikens Herz für ihn zu gewinnen, iſt er mit einer 
Andern bis auf's Küſſen gekommen. 

Sonftetten. Was kann ic dafür, daß deines Vaters 
Mändel fo ein. hübſches Stubenmädchen hat? 

Heinrich. Stubenmädchen? 

Sonfletten. Nun ja! Die Kleine, die eben fortging; fie 
dient erft feit Kurzem, heißt Crescentia. 

Heinrich. Erescentia? (Füptt ihm an den Kopf). Mein Lieber, 
deine Stirne ift heiß. — Wer hat dir denn gefagt, daß 
das ein Stubenmädchen fei? 

Sonftetten. Sie jelbft. 

Heinrih. Sie ſelbſt? Und mir hat fie gewinkt — 
Freund — 

Sonfletten. Nu, was giebt's? 

Heinrich (Lad). 

Sonftetten. Was haft du? 

Heinrih. Nimm mir's nicht übel, aber du bift eine 
Art umgefehrter Don Quixote: der nimmt die Dirnen für 
Ehelfräulein, du nimmft dagegen die Fräulein für Auf: 
wärterinnen. 

Sonftetten. Die Fräulein? 

Heinrich. Freilih! Das Mädchen, welches fo eben 
binausging, ift Friederifens befte Freundin, welche ihr hier, 
während der Badezeit, Geſellſchaft Leiftet. 

Bonſtetten. Und heißt Crescentia? 

Heinrich. Und Heift Marie Lenz. 

Sonftetten. Das ift eine faubere Gefchichte! Aber das 
kommt von meiner Leichtgläubigfeit! Man kann mir doch 
Mes in der Welt aufbinden, ohne daß id; Etwas merke, 

3% 


36 Leichtfinn aus Liebe. 


beſonders die Frauenzimmer! Ich glaube, meine Zutäppig- 
feit muß auf meiner Nafenfpite zu fehen fein, denn, wo 
nur Jemand Luft hat, einen Streich) zu fpielen, fo fpielt 
er ihn richtig mir! Die Kellner von Italien, Frankreich 
und England mögen auf meinen Reifen hübjchen Nuten 
von meinen Naturgaben gezogen haben! | 

Ein Bedienter (tommt und präfentirt Bonftetten ein Glas Waffer). 

Bonftetten. Was foll da8? — Ya fo! — Ich danke, 
mein Freund, ich bin ſchon abgefühlt. 

(Bedienter geht ab.) 

Heinrich (der indeffen an Friederifens Thür gelaufcht). Sie ſpricht 
mit dem Mädchen, ſie wird ſich ankleiden, nun kann ich 
wieder nicht zu ihr. 


Siebente Scene. 
Vorige. Chriſtoph. 


Chriſtoph. Gnädiger Herr! 

Bonſtetten. Was gibt's? 

Chriſtoph. Ein Brief — 

Bonftetten. Dummkopf! Hat's damit nicht Zeit, bis ich 
nah Haufe komme? 

Chriſtoph (eteidigt). Dummkopf? Garſch. Nicht fo vor: 
eilig! Der Brief ift vom alten Herrn. 

BSonfletten. Don meinen lieben Onkel? D gib! 

Chriftoph. War ich nun ein Dummfopf? 

Bonftetten (öffnet den Brier). Nein, nein, jegt nicht. 

Chriftoph. Contentirt. Nun hab’ ich einen überzähligen 
Dummkopf zu Guten. 

Bonftetten (zu Heinrich). Du erlaubft, Lieber Freund — 

Heinrich. Genire did nicht, ich Fünnte ohnehin nicht 
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ei dir bleiben. Du weißt, wir haben heute Abend Gefell- 
Haft; komm’ dann herunter in den Saal, wo wir uns 
(Me finden. (Im Abgehen für fih) Ich will nur fehen, daß ich 
inen Augenblid erhafche, fie vor der Gefellfchaft allein 
a fprechen. — Ueber meinen verwünfchten Kopf! (us. 


Achte Scene. 


Bonftetten. Chriftoph. 


Bonftetten. Was fchreibt denn der gute Alte? 

Ehriftoph. Ia, was jchreibt denn der gute Alte? 

Sonftetten (tief). „Lieber Hans! Du wirft nun wohl 
n den Drt deiner Beftimmung angekommen fein“ (@ieft für 
h weiter.) 

Ehriftoph Glict ihm über die Achſel, und lieſt mühfam einzelne 
:tellen aus dem Briefe; fein Herr wehrt ihn ſchwach ab mit der Hand, und 
eft für fi fort). „sch hoffe, du bift ſchon Bräutigam, oder 
18 Metter fol dich“ — (Bonftetten ſchlägt das Blatt um.) Mar: 
n Sie doch! — (ieft.) „Viel Geld verthan“ — Aha —! 
ieſt. „Sch hide dir feinen Wechjel" — Was? Keinen 
Bechjel? Wie follen. wir denn ftandesgemäß leben? 

Bonftetten. Chriftoph! Der Onfel kommt felbft! 

Ehriftoph. Iſt's möglich ? 

Sonftetten. Er ift Schon auf der Reife. 

Chriftoph. Juchhe! — Hat er Ihnen feine Empfeh- 
ang an mid) aufgegeben ? 

Sonftetten. Kein Wort. Doch ja! Hier im Poftfeript. 
ieh) „Was macht unfer dummer Chriftoph ?“ 

Ehriftoph. Unfer dummer Chrijtoph ? 

Sonftetten (anf und ad gehend). Chriftoph! Nun gilt’s. 

Chriftoph (eben jo). Dummer Chriftoph — 
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Bonftetten (wie oben). Ich ‚muß eine Frau haben. 

Chriftoph (eben io). Ich muß Satisfaction haben. 

Sonftetten. Haft du Fräulein Friederifen die Blumen 
gebracht ? 

Chriftoph. Freilich! 

Bonftetten. Wie hat fie die Gabe aufgenommen ? 

Chriftoph. Sehr gut. Sie hat mir einen harten Tha⸗ 
ler gefchenft. Dummer Chriftoph! 

KBonftetten. Gib mir den Thaler, ich gebe bir zwei 
dafür. 

Ehriftoph. Vom Herzen gerne. (Er zieht Geld aus der Taſche.) 
Ich habe ihn drüben im Wirthshauſe umgemwechfelt, es 
fehlen nur vier Grofchen. 

KSonftetten. Nicht doch! Ich will Friederikens Thaler. 

Chriftoph. Ei was! Thaler ift Thaler. Na, der Kell- 
ner wird ihn fchon wieder herausgeben. 

Sonftetten. Beſtelle eine Nachtmuſik, hörft du? Für 
diefe Nacht. 

Ehriftoph. Schon recht. 

Sonftetten. Ich gehe in die Geſellſchaft. Erwarte mid 
zu Haufe. (Ab.) 

Chriftoph. Dummer Chriſtoph! — Alter Bär! Me.) 


Nennte Scene, 
(Geſellſchaftsſaal.) 
Marie tritt auf, dann Bonſtetten. 


Marie (anders gekleidet, noch an ihrem Anzuge ordnend). So! 
Jetzt mögen ſie nur kommen, ich bin fertig. — Ich hätte 
doch vorhin nicht ſo muthwillig ſein ſollen. Was wird er 
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von mir denken? — Der Stuhl gehört nicht hierher. Die 
Leute merken fich nichts. (Sie ordnet im Zimmer.) 

Sonftetten (auftretend). Mein Fräulein — 

Marie. Mein Herr! (Für fin.) Da ift er! 

Sonftetten. Ich hatte bereits die Ehre, Ihre Belannt- 
Ihaft zu madıen. 

Marie. Verzeihen Sie den Scherz; — 

Sonfletten. Verzeihen Sie meinen Irrthum. 

Marie. Meine Schürze war Schuld. Es ift fonft 
nicht meine Art — 

KSonftetten. Die Leute anzuführen? Je nu, ich lief 
Ihnen, fo zu fagen, in die Hand. Aber e8 gleicht fich aus: 
Sie waren ein Bischen ſchelmiſch, ich war ein Bischen 
unartig. Am Ende war's doc, nicht recht, einen ehrlichen 
Schweizer jo hinter's Licht zu führen. 

Marie. Ich bin wirklich befhämt — 

Bonftetten. Und ich hätte Urfache, e8 zu fein. Wenn 
Sie e8 zufrieden find, fo heben wir die Beihämung ge: 
genfeitig auf. 

Marie. Bon Herzen gern. 

Sonfletten. Schließen wir Frieden, einen ewigen Frie— 
ben, e8 fteht dann bei uns, wie lange wir ihn halten wollen, 
Alſo — Friede! (Er reiht ihr die Hand.) 

Marie (gibt ihm die Hand). Friede! 

Bonfetten. Schön! — Sie werden nıid) freilich für 
ein Bischen Leichtfertig halten — 

Marie. Nicht im eringften. 

Sonftetten. Doch! doch! Aber jehen Sie, das kommt 
vom Reifen. Ich bin ein anderer Menſch, wenn ich zu 
Haufe in meinen Bergen bin. Kennen Sie die Schweiz? 
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Marie. Leider, nein! 

Bonftetten. Das ift Schade! Jedermann, der mir q 
fallt, follte die Schweiz kennen; Jedem, den ich kenne, fol 
die Schweiz gefallen. 

Marie. Mir gefiele fie gewiß. 

Bonftetten. Wer weiß! Die hohen Schnecberge, bie rei 
Benden Waldftröme, die donnernden Lawinen würden Si 
vielleicht erfchreden. | 

Marie. Es war immer ein ftiller Wunſch von mir 
die Alpen zu jehen. 

Sonftetten. Die Alpen! — Ad Gott! Ich kann da 
Wort nicht nennen hören, ohne mich hinzufehnen. 

Marie. Die Schweizer follen in der Fremde imme 
Heimweh empfinden. 

Sonftetten. Freilich! freilih! Obſchon wir's bisweile 
vergeſſen. 

Marie. Sind Sie ſchon lange auf Reiſen? 
SBonſtetten. Zwei Jahre. Sie werden es mir vielleich 
nicht anſehen: ich bin ein Landwirth, an die Arbeit ge 
wöhnt, Wald und Feld iſt meine Heimath, ackern un 
pflügen mein Geſchäft. Dann habe ich zu Hauſe eine 
alten Onkel — aber was kann Sie mein alter Onk 
fümmern ? 

Marie. Sprehen Sie dod). 

Bonſtetten.'S ift ein wunderliher Kauz, der alı 
Oheim, aber ich Liebe ihn wie meinen Vater. Der hi 
nun die Grille zu bauen. Da machen wir Plane, reife 
nieder, führen auf, und freuen uns, wenn Etwas gelunge 
if. Wir feiern das ganze Jahr nicht, aber unfere Wirtf 
ſchaft ift auch weit und breit berühmt im ganzen Land 


so, — 
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Freilich fteden wir mitten im Gebirge, auf den Höhen 
liegt ewiger Schnee. Dafür fchießen wir Gemſen. 

Marie. Die find wohl groß? Ic Habe noch Feine 
Gemſen gefehen. 

Sonfletten. Keine Gemfen? Da follten Sie einmal 
zu und fommen. Das find Huge und niedliche Thiere! Und 
Jhlant und flink — wie junge Mädchen. Schade, daß 
man fie'nicht fangen kann — nämlich die Gemfen. 

Marie. Und die Alpenwirthichaft — man hört fo Bie- 
8 davon. 

Sonftetten. Das Paradies war eine große Alpenwirth- 
haft im Sommer, fagen unfere Bauern, und wahrhaftig, 
man findet bei ihnen Gefundheit und Kraft, Treue und 
Unfhuld, wie vornals im Paradiefe. 

Marie (eufzend). Es muß doc ein fehönes Land fein, 
die Schweiz! 

Sonfletten (ebenio, ihre Hand ergreifend). Ein ſehr jchönes 
Land! — Ich kann's einmal nicht vergeffen! — Sehen Sie, 
mitten in den glänzenden Affembleen der Nefidenz kam mir 
biömeilen fo ein Bild meiner Berge, daß ich auffpringen 
mußte, und die Leute mich für einen Narren hielten; fo 
ging's mir im Theater, manchmal bei einem Bud; — und 
ſonderbar! am öfteften, wenn mir im Xeben was Liebes 
md Gutes begegnete. 

Marie. Und doc; haben Sie fi) fo lange in den frem— 
den Rändern herumgetrieben ? 

Sonftetten. Der Onfel wollt’ e8 fo. Als Jüngling 
datt’ ich gelernt, al8 Mann ſollt' ich fehen und prüfen. 
Jh mußte reifen, um mir die Wirtäfchaften von ganz 
Europa zu befehen, bilden ſollt' ich mich, und Gott weiß, 
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was noch alles. Dabei hatte der Onkel nod einen Plar 
der — nun — einen ganz befondern Plan. 

Marie. Da wird Ihnen wohl in der Fremde bismei 
len die Zeit recht lange geworden fein? 

BSonfletten. Ich kann's nicht läugnen. Der ungeſchickt 
Burſche, den ich von meinem Geburtsort als Bediente 
mitnahm, war mir bisweilen lieber als die vielen vernünf 
tigen Leute, die ich kennen lernte; die große Oper tn Bart 
hatte für mich nicht den Reiz, als eine fchlechte Kirchen 
muſik in einem deutjchen Dorfe, weil e8 mich dabei an di 
jeligen Sonntage meiner Kindheit mahnte. 

Marie. Ic kenne das Gefühl. 

Bonftetten. Aber was hab’ ich gethan? Ich habe Gi 
mit Kindereien unterhalten. 

Marie. Ich hörte Ihnen gerne zu; und dann — ic 
bin ja aud auf dem Lande erzogen — 

Bonfletten. Auf dem Lande? 

Marie. Freilih nur auf dem flahen — 

Sonftetten. Gleichviel! Land ift Land, und Alle, di 
auf dem Lande wohnen, find Landsleute. Aber ich konnt 
mir's denken, daß Sie ein Landmädchen find. 

Marie. Warum? 

Sonfletten. Weil Sie meine Thorheiten von vorhi 
jo natürlich aufnahmen; Sie ſchmollten nicht, und zierte 
ſich nicht — 

Marie. Hm! Ein Kuß iſt nichts ſo Großes. 

Bonſtetten. Aber, leider, bin ich auf halbem Wege ge 
blieben. 

Marie. Das läßt ſich nicht mehr nachholen, 

Konftetten. Freilih! — Sie haben fo klare und ver 
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fländige Augen — e8 ift, als ob Sie Einem recht bis auf 
den Grund des Herzens Schauen könnten. Haben Sie nichts 
Befonderes an mir entdedt? | 

Marie. Ich wüßte nicht — 

Bonſtetten. Im Vertrauen geſagt: ich ſoll ein leicht- 
finniger Menſch fein. 

Marie. Das ift wohl möglich. 

Sonftetten. Und das ift wohl ſehr fchlimm ? 

Marie. Ich möchte e8 nicht Toben — aber bei Ihnen 
mag's doch nicht fd arg fein. 

Sonftetten. Laffen Sie mih Ihr Händchen küſſen! 
Sie haben die nöthige Toleranz für Leute meines Gleichen. 


Zehnte Scene, 


Borige Frant mit Bedienten. 


Srank. Hierher den Tifh, die Karten! Gejchwinde! 
gefhwinde! — Guten Abend, Kinder! Ich erwarte die 
Räthin jeden Augendblid, und wenn die ihr Spiel nicht 
fhon bereit findet — Mehr Stühle herein! — Sie fpie- 
fen doch aud, Herr von Bonftetten ? 

KBonftetten. Nichts als Piquet. 

Frank. Du lieber Himmel, fein Wpift, Fein l'Hombre! 
Da muß mein Sohn herhalten. Aber Hola! Ihr war!t 
im Zweigeſpräch, da fomm ich wohl ungelegen? 

Marie. Friederike kleidet fi) an — 

Frank. Die ift immer die Letzte. Nun, wie gefällt 
Ihnen mein Töchterchen da? Heut’ ift fie angethan mit 
Flor und Seide — fteht ihr auch nicht übel — aber follten 
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ſie fehen in der häuslichen Schürze, wenn ihr die Schlüffel 
an der Seite Happern — 
Bonftetten. Da hab’ ich fie auch fchon gefehen. 
Frank. Haben Sie? Wenn fie Trepp’ auf, Treppe 
ab Läuft, Küche und Keller regiert, den Mägden Hurtig- 
feit und Ordnung predigt — 
Marie. So, daß fie bisweilen felbft einer Magd gleicht. 
Bonftetten. Einer Iris, deren fih Juno nicht zu ſcha⸗ 
men hätte. 


Eilfte Scene. 


Borige Rath. Räthin. Aurora Mathilde Theophanie. 
Fritz. Baron Storch. In der Folge Heinrich. 

Räthin. Lieber Frank! — Schönſtes Mariechen — 
(Umarmt fie, die Töchter desgleihen.) Mit Ihrer gütigen Erlaub— 
niß komm’ ich mit der ganzen Familie. 

Rath. Ia, mit der ganzen Familie. 

Räthin. Auch einen neu erworbenen Freund bring’ ic) 
mit: Baron Storch; er ift heute angekommen, ein fehr 
befcheidener junger Mann. 

Scank. Es freut mid, Herr Baron, Sie in meinem 
Haufe zu jehen. 

Story (urchtſam). Sie find fehr gütig — 

Räthin. Aber wo bleibt denn — Ihre Dienerin, Herr 
von Bonftetten, ich hatte Sie nicht gleich bemerkt. — Wo 
bleibt denn unfer Goldmädchen, da8 liebe Friederifchen ? 

Die Mädchen. Ach ja, wo ift unf’re geliebte Freundin? 

Frank. Ich weiß nicht, wo fie fo lange bleibt. Beliebt 
indeß ein Spiel? 

Rathin. Mir gilt e8 glei. 
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Srank. Wir dürfen uns nur feßen. (Da Heinrich eintritt.) 

Da kommt eben Heinrih. Mein Sohn, du mußt !’Homber 
jpielen. 
Ruthin. Kommen Sie, Herr Doctor! Laffen wir das 
junge Bölfchen. (In Storch.) Gute Unterhaltung, lieber Ba: 
ron! — Die gute Seele! Das wahre poetifhe Gemüth! 
Zu ihren Töchtern.) Kinder, Ihr müßt Euren jungen Freund 
ein Bischen encouragiren. (eife) Bedenkt! es ift ein Epou- 
feur. — PFrischen, mein Söhnden, wenn etwa getanzt 
wird, daß du dic nicht ſchnell abkühlſt. 

Sit. Die Mama glaubt immer, ich bin ein Kind. 

Rathin. Nun, fei nur gut! — Alſo, wenn’s beliebt! 
(Frant, Räthin und Heinrich fegen fi) zum Spiel; der Rath Iehnt hinter 


dem Seſſel feiner Frau. Der Spieltifch ift den Zufchauern zur Linten. Rechts 
und gegen die Mitte find die Andern verfammelt.) 


Heinrich (indem er fih zum Spiel fegt, bei Seite.) Ich fonnte 
Friederike nirgends finden. Hier ift fie auch nicht, und der 
Dbrift — 

Rathin (su Heineih). Sie mifchen, Herr Doctor. 

Aurora (zu Marien). Nun, wie leben Sie inımer, meine 
Liebe? 

Mathilde. Man fieht Sie ja gar nidt. 

Aurora. Sie beſuchen fein Concert — 

Mathilde. Keine Promenade. 

Aurora. Wahrhaftig, Sie find die Häuslichfeit felbft. 

Mathilde. Da ift Friederifchen fchon anders. 

Aurora. Die läßt feine Unterhaltung aus. 

Mathilde. Sie taugt ganz für die große Welt. 

Aurora. Das meint der Oberft aud). 

Heinrich (der Herüberhorcht, für fig). Was ſchwatzen fie da 
vom Oberften und von Friederiken? 
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Räthin (beim Spien. Spadille, Manille — 

Theophanie (mit welcher Bonftetten geſprochen, geziert). Laſſen 
Sie mich, mein Herr! 

Bonſtetten. Zürnen Sie mir, kleine Schönheit? 

Theophanie. Allerdings. 

Bonſtetten. Und weshalb? 

Theophanie. Sie nehmen ſich Freiheiten mit mir her⸗ 
aus — , 
Sonftetten. Sieh doch! Die dreizehnjährige Pruderie! 

Theophanie. Dreizehnjährig? Hm! Die Julie in Romeo 
und Julie ift nur um ein Jahr älter, als ich. 

Seit. Die war aud) fein folder Knirps wie du. 

Bonftetten (fh den Uebrigen nähernd). Meine Fräulein, e8 
fcheint, id) habe auch Ihren Zorn auf mich gezogen. 

Aurora. Zorn? Wer fagt Ihnen, daß wir zürnen? 

Mathilde. Man findet unfere Geſellſchaft entbehrlich. 

Aurora. Wir werden lernen müffen, uns zu tröften. 

Sonftetten (auf Storh). Darum haben Sie den Tröfter 
glei, mitgebradit. 

Aurora. Hören Sie, Baron? Herr von Bonftetten 
eifert mit Ihnen. 

Storch (mit Berbeugungen). Bitte fehr — 

Bonftetten. Meine Eiferfucht, meine Vortrefflichften, 
hält ganz Ihrem Zorne das Gleichgewicht. (Für fih.) Sie 
find unausftehlich ! 


Zwölfte Scene, 
Borige Friederike. Oberft. 


Oberſt. Meine Damen — 
Marie. Friederike — 
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Die drei Mädchen (auf Friederike zuftürzend und fie umarmend). 
-heuerfte Herzensfreundin! Sei uns vielmal gegrüßt! 

Heinrid (der Häufig vom Spiele weggefehen, wendet fi auf das 
eränfch der Eintretenden um, mitten im Abheben). Da ift fie. 

Räthin. Sie find nicht beim Spiel, Herr Doctor. 

Heinrich. Entfehuldigen Sie — 

Räthin (su ihrem Manne). Spielen Sie ftatt meiner, mein 
ieber. (Rath fpielt. Sie fteht auf und eilt anf Friederiken zu.) Liebes 
juderfind! Wie geht e8 Ihnen? Wie leben Sie? Gie 
aben uns ja eine Ewigkeit nicht beſucht! Iſt das nad)= 
arlih? Iſt das freundfchaftlich? | 

Friederike. Gnädige Frau — 

Räthin. Nein, nein! Sans exeuse! Sie werden ung 
ächſtens durch einen Beſuch überrafchen, nicht wahr? (Zu 
wen Töchtern Leife.) Gebt Acht, fie wird Euch den Bonftetten 
or der Naſe wegfapern. (Zu Sriederiten.) Und wie frifch fie 
usſieht! wie das Leben! wie die Gefundheit! (3u den Töchtern, 
ie oben.) Rouge, fingerdid! Laut.) Aber ich muß zum Spiel. 
(dien, mein Engel, mein Goldmädchen! (Umarmt fie, zu den Töch— 
en, wie oben.) Haltet Euch nur an den Baron, der ift dumm, 
er bleibt uns ficher. (Zu Sriederiten.) Adieu! Adieu! (Sie wirft 
w Kußhände zu, und eilt zum Spieltiih, zum Rath.) Haben Sie 


yieder recht ungeſchickt gejpielt, mein Schag ? (Rath fteht auf, 
nd macht ihr Platz.) 

(Baron Stord wird Friederiken präfentirt. Heinrich hat Bonftetten 
ehrmals gewinkt, welcher indefjen mit Marien gefproden, und fi nun 
n Heinrich8 Stuhl begibt.) 


KSonfletten (dei Heinrich. Was willft du denn? 
Heinrich (eiſe). Ich habe mit Friederiken geſprochen. 
Bonſtetten (zerſtreut). So ? 

Heinrich. Sie iſt dir nicht abgeneigt. 
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KBonftetten. Schön. 

Heinrich. Aber gib Acht auf den Oberften — 

KBonftetten. Fräulein Marie winkt mir — 

Heinrich. Höre doch — 

KBonfletten (ich Losreigend). Ich muß fort — 

Räthin (zu Heinrich). Sie mijchen ja eine Ewigkeit, 
Lieber! 

Heinrich (für fih murmelnd). Man möchte desparat we 

Oberſt (der indeffen mit der Geſellſchaft berathſchlagth. Alfı 
Pfänderfpiel, wenn es gefällig ift? Wir Fünnen gleid 
fangen. 

Sriederike. Schön! ſchön! Sehen wir und. (Sie 


fi, Bonftetten zwifchen Marien und Friederiken, neben diefer der £ 
Baron Storch zwifchen Auroren und Mathilden.) 


Oberſt (gibt Sriederiten heimlich ein Blatt). Darf ich e8 
gen, mein Fräulein, Ihnen einige Verſe zu überrei 
welche mir meine Begeifterung für Ihre Liebenswürdi 
eingegeben ? 

Friederike (nimmt das Blatt). Meine Liebenswirdigfei 
danft ſich bei Ihrer Begeifterung. 

Heinrid) (der e8 bemerkt hat, am Spieltiſch). Run hat ei 
gar Etwas zugeftedt — 

Frank. Du fpielft heute zerftreut, mein Sohn! 

Räthin. Wer wird Coeur auf Pique zugeben ? 

Heinrich. Um Vergebung! (Bei Seite.) An diefe ’Hom 
Partie werd’ ich gedenken! 

Aurora. Afo ein Pfänderfpiel, Herr Oberft? 

Oberſt. Wenn Sie erlauben, fo fang’ ic) eine Geſch 
an. (Zu Aurora). Schöne Nahbarin, ich bitte um Ihr T 
Derjenige oder diejenige, dem oder der ich das Tuch 
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werfe, muß die Gefchichte fortfegen, in Verſen oder Profa, 
gleihviel. Wer ftodt, gibt ein Pfand. 

Fritz (in die Hände klatſchend). Bravo! Bravo! 

Oberſt. Und der junge Herr mag die Pfänder fam- 

meln. Alſo Acht gegeben! 
Einft ritt in einen ſchöͤnen Wald — 
Der Nitter von der traurigen Geftalt — 
(Er wirft das Tuch an Stord.) 
Storch (urchtſam). 
Aber die Maid an Ufers Grün 
Eben auch nicht gar luſtig ſchien. 

Mathilde. Recht fehön, recht poetiſch! 

Theophanie. Vortrefflich improviſirt! 

Oberſt. Weiter werfen, Herr Baron! 

Storch. Werfen? (Er legt das Tuch auf Friederikens Schooß.) 

Marie (mahnend). Riekchen! 

Friederike (ie indeſſen verſtohlen nad) Heinrich geblickt) Wie? 

Bonſtetten. Das Fräulein ſtockt! 

Marie. Sie muß ein Pfand geben. 

Mehrere. Ja, ja, ein Pfand! 

Friederike. Da. 

Oberſt. Weiter! weiter! 

Friederike (gibt das Tuch an Theophanie.) 

Theo phanie. Aber ohne Verſe, wenn ich bitten darf! 
Gortfahrend, gesiert.) Da fangen die Waldvöglein von Xiebe, 
die Quellen raufchten von Sehnfucht, die Blümlein dufte- 
ten füß, und die rofigen Abendwölfchen gingen am Him- 
mel fpazieren. 

Sonftetten (applaudirend). Charmant! Wie zart, wie 
fnnig! Ganz, wie in der fehönen Magelone. 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 4 
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Cheophanie (dehnen). Der Ritter aber — (wirft das 
Tuch Marien zu). 
Friederike (mahnend). Marie! Der Ritter — 


Marie (bie in Gedanten faß, in der Verwirrung ſchneih. Der 


Ritter ging in die Schweiz. 

Alle (laden). 

Aurora. Was? In die Schweiz? 

Marie. Verzeihen Ste — ich dachte eben — ich wollte 
ganz etwas Anderes jagen. 

Sriederike (ihr verſtohlen mit dem Finger drohend). Mariechen, 
Mariechen! 

Bonftetten (bei Seite). Sie bezaubert mid)! 

Kberfl. Die Schweiz muß ein Pfand geben. 

Marie. Hier! Mein Ring! 

Bonftetten. Erlauben Sie — (Uebernimmt den Ring.) 

Oberſt. Ich bitte, das Tuch weiter! 

Marie (wirft das Tud zu Frig). 

Fritz. Ja, was? (Mefotut.) Der Ritter und die Dame 
gingen fpazieren. (Er wirft das Tuch Aurora zu.) 

Aurora. Ah! — Ja, die Gefhichte ift ganz abge 
brochen. (Wirft das Tuch zu Mathilden.) 

Mathilde. Da kann ic) aud) nicht weiter erzählen. Tumutt.) 

Oberſt. Halt! — Jede von den Damen gibt ein Pfant. 
Aber ich dächte, wir haben Pfänder genug. Nun geht es 
an's Auslöfen, 

Fitz. Richtig! — Was fol das Pfand tun, das 
ih in meiner Hand habe? 

Kberft. Fräulein Aurora ? 

Aurora. Mir fällt nichts ein. 

Sonftetten. Ei nun, in den Brunnen fallen. 


N 
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Aurora. O pfui! 

Sonftetten. Oder bangen und verlangen. 

Fritz. Das ift meine Schweiter! Das ift meine 
Schweiter! Das ift der Aurora ihre Bracelet. Sie muß 
n den Brunnen fallen. 

Aurora. Nein, das thu’ ich nicht! 

Iris. Du mußt hangen und verlangen. 

Aurora. Nicht um die Welt! 

Sonftetten. Was ift zu thuu? Das Fräulein weigert 
id — 

Fritz. Nichts da! Sie muß in den Brunnen fallen! 

Aurora. Ich thu's einmal nicht! 

Oberſt. Nun denn, eine andere Löſung: das Pfand 
oll etwas declamiren. 

Alle (durdeinander, und ihre Sie verlafiend). Das ift gut! 
as ift Schön! 

Aurora (fi zierend). Nein, ich declamire nicht. Warum 
erade ich? 

Gefellfhaft. Ia, ja, declamiren! 

Cheophanie. Sei nicht kindiſch! 

Aurora. Ih weiß nichts auswendig. 

Mathilde. Laß Dich bereden — 

Aurora. Nein, nein, durchaus nicht. 

Aäathin (am Spiettiih). Kinderchen, wer fol denn decla- 
tiren ? 

Aurora. Mama, id. 

Cheophanie. Sie jagt, fie weiß nichts auswendig. 

Rãthin. Da ift ja gleich geholfen. Ihr habt das Tableau 
nit Declamation einftudiert: Die drei Jauberfchweftern aus 


Nacbeth. 
4* 
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Sonfletten. Die Zauberfchweftern ? 

Fritz (bei Seit). O — die Hexen! 

Aurora. Wenn die Mama befiehlt — 

Mathilde. Schwefterchen, dir zu Liebe. Aber wir bra 
hen unf’re Shawls. 

Marie. Und unſere dazu. Friederike, Hilf mir ſuche 
(Shawis und Tücher werden herbei gebradıt.) 

Räthin. Das Spiel ift aus. 

Heinrich (bei Seite). Gott Rob! 

Räthin. Machen wir eine Heine Pauſe; wir könn 
ja wieder anfangen. (Zu Stord.) Baron! Setzen Sie fi 
doch zu mir. | 

Storch. Wenn Euer Gnaden erlauben — 

Räthin. Machen Sie doch Plag, Herr Gemahl! - 
Die gute, Liebe, kindliche Seele! 

Oberſt (rufend). Das Drama beginnt! Diefer Stul 
ift der Zauberkeſſel. (Mtaticht in die Hände. Alles ordnet fid zu 
Zuhören, aud die Spieler wenden fih um. Stummes Spiel zwifchen de 
Hauptperfonen.) 

Die drei Schweftern (mit Shawls bebedt, in einer Gruppi 
umjhlingen fi, abwärts fchauend, und trippeln herum.) 

Geifter, weiß und grau, 

Geifter, Schwarz und blau — 

Quirlt, quirlt, quirlt, 

Was ihr möget, quirlt! 
Aurora. 

Um den Keffel rund um geh’s; 

Werft hinein das Giftgekröſ'. 
Alle drei. 


Brodle, brodle, daß ſich's modle, 
Lodre, Rohe, Keſſel brodle. 


Leichtfinn aus Liebe, 53 


Dreizehnte Scene. 
Borige. Werder. 
Werder (eine Berfon aus dem vorigen Iahrhundert, tritt durch die 
Mittelthüre ein, ſtutzt und bleibt horchend ftehen). 
&heophanie. 
Juckend fagt mein Daumen mir, 
Etwas Böfes nahet hier. 
Nur herein, 
Wer’s mag fein! 
Aurora. 
Sprid, wer bift vu —? 
(Sie erblickt Werder, und kreiiht.) Ein Geift! 
Bonſtetten (erblitt Werder und ſtürzt auf ihn zu). Mein 
Onkel! Mein Onfel! 


Werder. Hans! Herzensjunge! Teufelskerl! (Sie Halten 
fh umarmt.) 


Die Geſellſchaft (verwundert). Sein Onkel? 


Dritter Act. 


(Zimmer. Lichter auf dem Tifche.) 





Erfte Scene. 


Werder und Frant figen bei einem Tiſch und trinfen. Bonftette 
Friederife und Marie feitwärts im Geſpräch. 


Werder (anſtoßend). Alter Herr! Die alte Zeit! 

Frank. Die alte Zeit und die neue Freundfchaft! 

Werder. Topp! (Sie fgütteln fi die Hände. Zu Frank.) W 
fi das junge Völkchen zu einander hält! 

Frank. So waren wir aud) einmal! 

Werder. Ich war in meiner Jugend ein Teufelsken 
Sie au? 

Frank. Verſteht fich. 

Werder. Ein rechter Wildfang. 

Frank. Wie ich. 

Werder. Das iſt nun vorbei! 

Frank. Leider! 

Werder. Jetzt plagt mich zu Zeiten das Podagra. 

Frank. Und mic der Magenkrampf. 

Werder. Thut nichts! Unfere Jugend foll Ieber 
Was wir lieben — 

Frank. Und geliebt haben! 
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Werder. Haben! In Gottes Namen. Bivat! (Stoßen 
on und trinfen.) 

Sonftetten (supft Werdern am Rod). Onkel, es ift fpät. 

Werder. Halt’8 Maul! (Wie oben.) Vivat, fag’ id! 
keife zu Srant) Melde ift denn Ihr Mündel? die Lange 
der die Kurze? 

Frank. Die eben mit Ihrem Neffen fpricht, die 
Schlante! 

Werder. Ein ſchmuckes Mädchen — und mein Hans — 
enn fie einander gefallen — mas meinen Sie, alter 
jerr? 

Frank. Nun — 

Werder. He? 

Frank. Hm! 

Werder. Nicht? 

Frank (niet). He, be! 

Werder. He, be, he! Soll leben, die Schlante! 

KSonftetten (fi empfehlend). Meine Fräulein — 

Werder. Geht er ſchon, Herr Neffe? 

Sonfletten. Ich dächte, wir gingen mitfammen, lieber 
Intel, . 

Werder. Nichts da! Ich bleibe hier. 

Frank. Unfer Gaft nimmt bei und mit einem Nacht: 
Martier vorlieb. 

Marie. Das Gaftzimmer ift bereit. 

Werder. Führ' Er fih ab, Herr Neffe. Morgen früh 
ecſcheint Er, und referirt mir über feine Reife; hört Er? 
Borzüglich über den bewußten Hauptzwed. 

Sonftetten. Sie follen von allen Wirthſchaften — 

Werder. Was Wirthfchaften! Ich meine — 
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‚Sonftetten. Ia ja, die Mahlmühlen — 

Werder. Nihts Mahlmühlen! Verſteht Er denn nit — 

. Bonftetten. Nun ja! Morgen! (Deutet ihm pantomimiſch an, 
zu ſchweigen.) ' 

Werder. Ich fol ſchweigen? Weßhalb? Man braucht 
ja kein Geheimniß zu machen, daß Er ſich eine Frau — 

Bonftetten. Gute Nacht, Onkel! 

Frank (aufftehend). Kommen Sie, Mariechen! Wir wollen 
unſern Gaſt auf ſein Zimmer führen. 

Werder (gleichfalls aufftehend). Na, jo kommt! (u Friederike.) 
Gute Nacht, mein ſchönes Fräulein! — Neffe Hans, küß' 
Er dem Fräulein die Hand! — Oder ift etwa dad Hanb- 
füffen nicht mehr Mode? — Alle guten Dinge kommen 
aus der Mode: das Küffen und das Trinken. — Daß Er 
morgen bei Zeiten kommt, Herr Neffe, und mir über Alles 
genau referirt, hört Er? Alles! Alles! — He hei Ich 
bin ſo Iuftig, fo vergnügt, ich glaub’, ich Fünnte tanzen 
und fpringen. (Singt im Abgehen:) 

„Am Rhein, am Rhein, da wachen unf’re Reben —“ 

Trank (folgt ihm, fingt mit). 
(Alle ab bis auf Friederike.) 


Zweite Scene. 


Friederike allein. Dann Frank. Marie. 


Friederike (allein). Heinrich ift plötzlich verſchwunden. 
Ich hab' ihn beleidigt, er zürnt mir. — Könnt' er in 
mein Herz ſehen! Könnt’ ich in ſein Herz ſehen! — Wozu? 
Ich bin ihm gleichgiltig. — Gleichgiltig? Das iſt uner⸗ 
träglich. Ich will ihm nicht gleichgiltig ſein. Lieber will 
ich ihn ärgern, lieber ſoll er mich haſſen — nein, haſſen 


mu 
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fol er mi doch nit! — Ih will — ad, ih weiß 
nicht, was ich will. 

Frank (mit Marie tritt fingend auf): 

„Am Rhein, am Rhein —“ 

Nun, Kinder, wie gefällt Euch der junge Mann? 

Marie. Er ift nicht übel. 

Sriederike. Aber ein Bischen flatterhaft. 

Srank. Um fo beffer taugt Ihr für einander. — 
Hört, Mädchen, das wär’ eine Partie! Er ift hübſch, 
jung, und — reih! Reich! Wißt Ihr aud, mas das 
fagen will? Reh! Das madht ihn doppelt jung, und 
noch einmal fo Hübfh. Die ihn kriegt, die darf nicht 
erft zehn Jahre marten, die Tanten und die Kaffeefchwe- 
ftern haben fein Wörtchen d’rein zu reden, der Liebhaber 
wird nicht hypochondriſch, das Mädchen nicht Hifterifch, 
fondern — Liebe, Verlobung, Hochzeit — das geht wie 
am Schnürchen! (Summt wieder.) 

„Am Rhein, am Rhein —“ 


Marie. Sie haben Recht, Lieber Herr Frank, das 
Warten ift eine fatale Sadıe. 

Irank. Darım eben! Raſch zugegriffen! Sold ein 
Mann kommt nicht alle Tage. 

Marie. Hm! Zuerft muß man lieben. 

Srank. Nun, fo liebt! Was hindert Eu? 

Marie. Das geht nicht im Augenblid. 

Frank. Das geht gerade im Augenblid, und dauert 
bisweilen nicht länger al8 einen Augenblid. D'rum hei- 
rathet — dann könnt Ihr lieben, fo viel und fo lange Ihr 
wollt. 
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Marie. Wir wollen fehen, was zu tum iſt. — A 
meinſt du, Friderike? 

Friederike. Ich? — Ich meine gar nichts. 

Trank. Ich wollt’, ih wär’ ein Mädchen, den Schw 
zer mit feinen Schneebergen heirathet! ih Euch vor | 
Naſe weg. — Gute Nacht, Ihr Wettermädchen! © 
Hug! Zerfchmelzt den Schneemann mit dem Teuer Eu 
Augen. He, He! Ich wette, Ihr träumt heute von lau 
Gletſchern. Nun, gute Nacht! 

„Am Rhein, am Rhein —“ (Summend a 
Dritte Scene. 
Marie. Friederike. 

Marie (nad einer Bauje). Riekchen — 

Iriederike. Marie — 

Marie. Ich bin fchläfrig. 

Sriederike. Heinrich läßt ſich gar nicht fehen. 

Marie. Ob er wohl lange bier bleibt? 

Triederike. Bis zum Winter. 

Marie. Wirklich? 

Friederike. Freilich! Dann wird er ja Profeffor 
der Refidenz. 

Marie. Wer? Herr von Bonftetten? 

Friederike. Nicht doch! Heinrich. 

Marie. Ja fo! 

Friederike. Heinrich hat mir ſonſt immer gute No 
gegeben. 

Marie. DO, mit dem bin ich gar nidt zufrieben. 

Friederike. Warum nicht? 

Marie. Er iſt ſauertopfiſch. 

Friederike. Man kann nicht immer lachen. 
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Morie. Du kannſt es. ’ 

Friederike. Ich werd es mir abgewöhnen. 

Marie. So? 

Friederike. Heinrich hält mich für leichtſinnig — 

Marie. Mag er doch! 

Sriederike. Er hat vielleicht Recht — 

Morie. Was geht's ihn an? Wir find, wie wir find. 
Dil er mit uns den Profeffor fpielen? Man wird nicht 
Ing aus ihm. Der Menſch ftedt voll Eigenfinn, 

Friederike. Du kennſt ihn nicht, und darum fiehft du 
nur feine Fehler. 

Marie. Ich jehe feine Fehler, und darum kenn' ich ihn. 

Triederike. Er glaubt, ich Tiebe den Oberften. 

Marie. Ift denn Oberſten-Liebe ein Verbrechen? 

Friederike. Ich Tiebe ihn aber nicht! 

Marie. Er betet dich an. 

Triederike. Ich will nicht angebetet fein. 

Marie. Dann bift du eine Ausnahme von unſer'm 
Geflecht. Wie? oder — möchteſt du nur einen andern 
Anbeter haben ? 

Triederike. Ach! 

Marie. Riekchen — Gott fei bei uns! Ich glaube, 
du bift verliebt. 

Sriederike. Poſſen! 

Marie (ausholend). Es müßte freilich feit Kurzem fein — 

Sriederike. Ich weiß es felbft nicht. (Sie umarmend.) Ach, 
iebe Freundin, foll ich dir vertrauen? 

Marie. Nein, nein! — Doch ja! — Dod nein! 
Yu haſt mir ſchon vertraut. Du Liebft — und er — er 
acht fich gewaltig an dich — 
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Friederike. Im Gegentheile! Er flieht mid). 

Marie. Ihe werdet glüdlih fein. Der Vormun 
wünſcht e8 auch — 

Friederike. Er ließ einmal ein Wörtchen fallen — 

Marie. Es iſt ausgemacht (traurig). Ich wünſche di 
Glück! 

Friederike. Er liebt mich nicht. 

Marie (wie oben). Gewiß. 

Sriederike. Was hilft das Reden! Komm!’ ! 

Marie. Ia, laß uns fchlafen gehen. 

Sriederike. Halt! Man erwartet mid. Du weiß: 
ja. — Wilft du mich begleiten? 

Marie. Wenn du willſt — 

Friederike. Es ift nur ein Paar Schritte. LUnfa 
Mädchen kann uns folgen. Laß’ uns unf’re Mäntel um 
nehmen. 

Marie. Ia. 

Friederike. So fomm’! 

Marie. Ih komme. Ad, Riekchen! 

Friederike. Ad, Marie! (Beide ab.) 


Bierte Scene. 


(Pla& vor Franks Haufe. Nacht.) 
Der Oberft im Ueberrod und Franz fein Reitknecht treten auf. 


Franz. Wie ich Ihnen fagte, gnädiger Her. © 
haben mir befohlen, des Fräuleins Kammermädchen 3 
beftehen — es hat einige Louisd'ors gefoftet — 

Oberſt. Louisd'ors? Wer wird ein Mädchen mit etwe 
Anderem als mit Küffen beftechen ? 
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Franz. Erlauben Sie, gnädiger Herr, Mädchen von 
oliver Denfart nehmen die Küffe höchſtens als Zugabe. 
Übrigens find die Louisd'ors verrechnet — 

Oberſt. Schon gut! Nur weiter! Weiter! 

Franz. Fräulein Friederike unterftügt insgeheim eine 
arme Familie, die unfern vom Bart in einem Geitengäß- 
hen wohnt; dahin begab fie fih ſchon einmal in Ge⸗ 
jelſchaft des Kammermädchens. Die Mutter diefer Familie 
it diefe Woche in die Wochen gekommen, das Fräulein 
will daher heute Abends, ohne daß es Jemand erfährt, 
den Heinen Wurm befehen und befchenten. 

Oberſt. Vortrefflih! — Du fannft doch auf das 
Kummermädchen zählen ? 

Franz. Wie auf meinen Geldbeutel. Noch Ein’s, gnä- 
diger Herr. Mein Rofinchen hat entdedt, daß ihr Fräu: 
lin an einem männlichen Portrait malt — 

Oberſt. An einem Portrait? 

Franz. Das fie forgfältig vor Jedermann verborgen 
hält, Aber Roſinchen ift ſchlau. 

Oberſt. Hat fie das Portrait gejehen? 

Franz. Auf einen Raub. E8 ift noch nicht ganz fertig, 
aber fie will ihr Leben wetten, e8 ift Niemand anders ald — 
mein gnädiger Herr. 

Kberfl. Hat fie die Züge erfannt? 

Franz. Die Züge konnte fie nicht ganz deutlich 
eben, aber Ihr blauer rad, wie er leibt und Iebt. Sie 
ind es. 

Oberſt. Wer ſollt' e8 außer mir fein? Daß fie an mir 
defallen findet, ift Fein Zweifel. Höre, Franz! Iſt die 
utſche bereit ? 
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Franz. Seit einer Stunde. Wollen Sie da8 Fräulein 
entführen ? 

Oberſt. Ich follte Dich zwar nicht in's Vertrauen ziehen, 
denn du bift ein Schurke, Du haft meine Orundfäge verrathen. 

Franz. Haben Sie Grundfäge? i 

Oberſt. Meine Anfichten über die Ehe, mein’ ich. Es 


ift wahr, ich hatte befchloffen, niemals zu heirathen, aud 


Friederike ift ehefhen — 


Franz. Welche Mebereinftimmung der Gefinnungen! . 


Das gibt ein vortreffliches Paar! 
Oberſt. Wer weiß, was gefchieht! Nur möcht ich nicht 


gerne lächerlih werden. Um das Mädchen werben, den . 


Hochzeittag anfesen, Bräutigamsviſiten machen, Gratula⸗ 
tionen annehmen — das iſt nichts. Aber mich ihr im 
Park zu Füßen werfen, meine Leidenſchaft geſtehen, ſich in 
den Wagen ſetzen, und ſich bei Nacht und Nebel trauen 
laſſen — morgen Früh als Mann und Frau im 
Triumph zurückkehren — das iſt groß, das iſt originell, 
engliſch und romantiſch! Der Paſtor im nächſten Stäbt- 
chen iſt mein Freund, und wenn Friederike einwilligt, ſo 
mögen die Leute hinterdrein ſchwatzen und lachen, ſo viel 
ſie wollen. 

Franz. Welch ein Rieſenplan! Wenn nur — aber 
holla! Roſine gibt das Zeichen. 

Oberſt. So laß' uns eilen. Die Nacht, die Einſam⸗ 
keit, der Park, die Liebe, meine Ueberredungsgabe, die weib⸗ 
liche Schwäche — ſie kann nicht widerſtehen. 

Franz. Ich Höre Fußtritte — 

Oberſt. So komm'! komm'! Wir wollen einmal 
ein Bischen heirathen. (Beide ab.) 


—— 


— —— —ñ— — 
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Fünfte Scene. 
Heinrich (tritt auf). In der Folge Marie und Friederike. 
Heinrich. Bar das nicht der Oberft? — Friederike 
muß fehr auf mich erzürnt fein. Sie hat mich bei ber 
Geſellſchaft gar nicht angefehen. Ich begreife mich auch 
gar nicht! Ich bin ihr eigentlich im Herzen gut — und 


doch — fo oft wir zufammen kommen, muß ih fie mit 


meinen Launen quälen. Was hilft die Neue hinterbrein ? 
Aber da8 foll anders werden! Ich will — Was ift das? 
Die Gartenthüre unſers Haufes wird geöffnet — Alle 
Teufel! Das ift Friederike! (Er zieht fi ein wenig zurild.) 


Friederile und Marie mit einem Rammermädchen kommen aus der 
» Gartenthüre. 


Friederike (im Gehen zu Marie). Sie werden ſchon warten. 
Laß uns eilen! (Gehen quer über die Bühne ab.) 

Heinricy (tommt vor). Sie ward! Sie waren's — 
Sriederife und Marie! — Sie nehmen die Richtung nad) 
dem Bart — und vorhin der Oberft — Himmel! So 
weit kann fih die Sittſamkeit vergefien! — Was fagten 
fie? Sie werden fhon warten? Wer wird warten? Wer 
anders als der Oberſt? Sie werden —! Alſo nod) 
Einer! — Das unfdhuldige Landmädchen, die Marie, hat 
auch ihren Liebhaber beftellt. Ich wollt’, e8 gäbe mir 
Einer eine Ohrfeige, damit ich wüßte, ob ich wache oder 
täume? — Dod ja! Ich wache! Ich wache für die 
Ehre des ganzen weiblichen Geſchlechts. — Ich will ihnen 
na, ich will fie belaufchen, befhämen — und den Oberft 
todt ftechen — mid) — die ganze Welt todt ftechen! (Ab.) 
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| Schste Scene. 


Nach einer Baufe fommen von der entgegengefegten Seite: Bonftet 
und Ehriftoph mit einer Laterne und Muſikanten. 


Bonftetten. Pit! Pft! Meine Herren! Schleiht Euch far 
hieher, unter diefe Fenfter! Nicht das profaifche Geräu 
unf’rer Fußtritte fol fie aufweden, fondern die füßen Klär 
der Muſik. So, fo! Hieher! hieher! — (Die Mufitanten richten fi 
Die Nachtmuſik ward für Friederiken beftellt, aber ob 
nicht für Marie gefpielt wird, das ift eine andere Frage. - 
Liebe, Liebe! Was mahft du aus deinen Sclaven! 

Chriftoph (nägert fi). Gnädiger Herr — 

Bonftetten. Was gibts ? 

Chriftoph. Soll ih nad Haufe gehen? 

Bonftetten. Keineswegs! 

Chriftoph. Aber was ſoll ich hier anfangen? 

Bonftetten. Du mußt Acht geben, daß uns Niemand fi 

Chriſtoph. Es ift ja feine Menfchenfeele weit u 
breit zu fehen. Und wird das Ding lange dauern? 

Bonftetten. Bis Mitternadt. 

Chriftoph. O weh, mein Schlaf! 

Sonftetten. Es ift nicht nöthig jede Nacht zu fchlafi 

Chriftoph. Nicht nöthig? Pah! Was willen © 
Ein Verliebter verjteht nichts vom Schlafen. 

Bonftetten. Stil! E8 füngt an. 

Chriftoph (bei Seit). Sch will mich hieher auf | 
Bank ſetzen und ein Bischen niden, 

(Mufit, dann Gefang). 
Eine Stimme, 
„Amor, holder Gott der Liebe —“ 
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Siebente Scene. 
Borige Der Nahtmwädter. 


Aachtwächter (dazwiſchen fingend). „Alle meine Herren und 
cauen, laßt Euch jagen” — 
Sonftetten. Um's Himmels willen, ſtill, ſtill! 
Aachtwächter (finst). „Der Hammer hat —“ 
Sonftetten. Chriftoph! | 
Gefang. 
„Sott der Liebe —“ 


Ehriftoph (auftaumeind). Gnädiger Herr —! 

Sonftetten. Deine Herren halten Sie ein! — Nacht— 
väter, lieber Freund — 

Rachtwächter. Was befehlen Euer Gnaden? 

Bonftetten. Will er nit da8 Maul halten? Geh’ Er, 
ieber Freund, fing” Er die Stunden, anderswo, wir haben 
bier Nachtmuſik. 

Nachtwächter. Nachtmuſik? Mit Verlaub, ich bin der 
Nachtwächter, ich Hab’ Nachtmuſik zu madıen. 

Sonftetten. Alle Tage! Nur heute nicht. Geh’ Er, geh’ 
Cr jet. 

Hadıtwächter. Gleich. Ih muß nur erft mein Stüd 
möfingen. (Singt.) „Alle meine —“ 

KSonftetten. Um’s Himmelswillen, ftil! Da — da hat 
&t — nur fort! fort! 

Hachtwächter. Wie Euer Gnaden befehlen! Zwar ift 
3 meine Pflicht, Hier vor dem Haufe die Stunden zu 
ingen. Doc beruhigen ſich Euer Gnaden! Ic will fo 
th fingen, daß mid) feine Maus hören fol, ich will für 
nid) in Gedanken fingen. Entpfehle mich zu Gnaden! — 
‚Ale meine —“ (b.) 

Bauernfeld. Gejammelte Schriften. I. Bd. 5 
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Chriftoph. Der Kerl ift Aug! 

KBonftetten. Aber dur bift ein Efel. Sagt’ ich dir n 
dur follteft wachen, damit uns Niemand ſtöre? — So, m 
Herren, nur weiter. Aber zuerft eine Kleine Ouverture, 
janftes Adagio. — (Während der Mufit.) Chriftoph! 

Chriftoph. Gnädiger Herr! 

Bonftetten. Siehft du nichts? Ich habe meine | 
gnette vergefjen. Bemerfft du nichts? 

Chriftoph. Wo, euer Gnaden? 

Sonftetten. Droben! An ihrem Venfter. 

Chriftoph. Nichte — gar nichts. — Ya, halt, da 
. ih was. 

Sonftetten. Wirklich ? 

Chriftoph. Ja, ja — e8 ift was Weißes — 

Konftetten. Nun? 

Chriftoph. Das Fenſter geht auf — 

Werder ſchaut in Nachtkleidern aus dem Fenfter). 

Bonftetten. Ia, ja, ich ſehe einen Kopf! 

Chriftoph (Bei Seite). Ich fehe eine Schlafhaube! 

Konftetten. Sie iſt's, die Holde! Die Himmliſche! 
Sett, Ihr Herren, die Santate, die Kantate! (Mufit, 
Piftotenfhuß und Lärmen Hinter der Scene.) 

Chriftoph (fährt zufammen). Das war ein Schuß! 

Bonſtetten. Schon wieder eine Unterbredhung ! 


Achte Scene. 


Borige. Friederife, Marie, Heinrid). 


Sriederike. Ich bin des Todes — 
Marie. Nur gefhwinde nad Haufe! 
KBonftetten. Was feh’ ih? Heinrich — 
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Heinrich. Laß' mid! 
Konftetten. Himmel! Das ift Marie! 


Aarie. Hat fich Alles gegen und verfhworen? (Die beiden 
Rüden gehen ab in das Haus.) 


Heinrich (folgt innen). Unfelige Nacht! 

Bonftetten. Sonderbarer Zufall! 

Eriftoph. Curioſe Geſchichte! 

Werder (am Fenſter). Das iſt ja mein Neffe! Und der 
Andere — — He, Chriftoph! Chriftoph ! 

Chriftoph Guben). Der alte Herr! Der Onkel⸗Papa! 
Einen Tuſch! Einen Tuſch! 

Bonſtetten. Was fällt dir ein? 

Chriſtonh. Einen Tuſch! Juchhe! 


(Indem die Muſikanten anſtimmen, fällt der Vorhang.) 


Vierter Act. 


(Garten bei Frank. Baumgänge Zur Rechten und Linten des Zufgauer® 
Lauben ; Hinter der Laube rechts führt eine freie Stiege zu einem teil 
des Haufes.) 





Erfte Scene. 
Bonftetten. Heinrich (im Geipräd). 

SBonftetten. Sie waren im Barf? 

Heinrich. Wie ich dir fagte: um armen Leuten eine 
Gabe zu bringen. Der Oberft hatte ihnen aufgelauert — 

Bonfletten. Was? Aud Marien ? 

Heinrich. Eigentlich Friederifen. Sie fprachen heftig, 
ih trat dazwifchen. Der Oberft, der mid) nicht ſogleich er: 
fannte, z0g fein Piftol, das Piftol ging von felbft los — 

Bonftetten. Und zerſchoß meine Nachtmufif. 

Heinrich. Die Mädchen ſchrieen — 

Bonftetten. Meine arme, fhöne Nachtmuſik! 

Heinrich. Der Oberft bat mid; um BVerzeihung, im 
Wahne geliebt zu fein, hatte er einen tollen Plan gefaßt — 

Bonftetten. Geliebt? Bon Wen? Bon Marien oder 
von Triederifen ? 

Heinrich. Sch glaube von Beiden. 

Konftetten. Warum nicht gar! — Dod halt! Id 
erhielt foeben diefen Brief von ihm, den ih noch nid 
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elefen habe; der wird uns vielleicht aufflären. Laß einmal 
ören. (Liest) „Werther Freund! Ich war im Begriffe einen 
dummen Streich zu machen, aber er ift mir nicht gelungen.“ 
dratulire! Mir gelingen fie Alle! Eiest.) „Ich Liebte und 
fand feine Gegenliebe, ich wollte heirathen, man flug 
mich aus, mein Piftol ging los und verfengte mir die 
Augenbraumen. So bin id, diesmal im eigentlichen Sinne 
mit einem blauen Auge davongefommen. Ich bleibe ledig, 
jagen Sie das Fräulein Friederifen. Das blaue Auge ift 
mir ein Wink des Schickſals. Leben Sie wohl! Sie find 
der Glückliche. Ich tanze auf Ihrer Hochzeit, wenn meine 
Augenbraunen Heil find. Bis dahin, und noch weiter, Ihr 
wohlaffectionirter König, Badekönig.“ — Piel Narrheit! 

Heinrich. Vielleicht auch etwas Wahrheit. Er fagt: Du 
{ft der Glückliche. 

Konftetten. Ich fpüre nichts davon. 

Heinrich. Er will auf deiner Hochzeit tanzen? 

Sonfletten. Ih will's ihm nicht vermehren. 

Heinrich. Du bift alfo der Glückliche? 

KSonftetten. Das Glück muß fi erft finden. — Aber 
est erlaube, lieber Freund, daß ich meinen Oheim auffudhe. 

Heinrich. Gut! Ich gehe. — Höre, du glaubft, der 
dlückliche zu fein, aber du irrſt! Wenn fie dich auch hei- 
ıthet, fie liebt dich nicht, und es gibt eine unglüdliche 
he — glaube mir — fie liebt dih nicht — ich weiß 
3. Unglüdliche Ehe, Iammer und Elend, Thränen und 
jerzweiflung. Höre die Stimme deines Freundes — heirathe 
e nicht! (Ab) 
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Zweite Scene, 
Bonftetten (allein), daun Werder. 


Bonſtetten (allein). Wen fol ic) nicht heirathen ? Friede⸗ 
rifen? Dder Marien? — Ye nun, ich habe lange genug 
gewählt, jett will ich einmal mit gefchloffenen Augen zu 
greifen. Eine unglüdliche Ehe fagte er? Die Ehe ift em 
Glückshafen, die Nieten und Treffer gleichen fich von 
Außen, man muß erwarten, was Einem das Schidjel 
zuwirft. 

Werder (kommt über die Stiege). He da, Herr Neffe! 

Bonftetten. Liebſter Onkel! (Umarmt ihn.) 

Werder. Guter Junge! — Ic weiß, daß du mid 
liebſt, aber das von geftern Abend war dody nicht nöthig, id 
meine die Nachtmufif, die du mir zu Ehren angeftellt haft. 

Bonftetten. Die Nachtmufit — ? 

Werder. Das Ding war recht hübſch. Ich danke dir 
für deine Aufmerkſamkeit. 

Bonſtetten. Ich verdiene keinen Dank, lieber Onkel. 

Werder. Genug! genug! Es hat mich recht gefreut. 
— Na, aber jetzt von etwas Anderem! Wir ſind allein, 
laß uns gleich auf die Hauptſache kommen. Haſt du ſchon 
eine Frau? 

Bonſtetten. Eine Frau? 

Werder. Das heißt, ein Wefen, da8 du zu deiner 
Frau machen willſt. Haft du eine Wahl getroffen? — 
Nicht? 3, da fol did das Donnerwetter treffen. Hans! 
Hans aller Hanfen, mach' fein fo ſaures Geficht! Haft du 
gewählt! Sag’ ja! Nun, haft du? Haft du? 

Bonftetten. Ja — id habe — 
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Werder (nimmt ihn beim Kopp. Bravo! — Über von 
ven drei Hexen, von den Töchtern des alten Reiſer iſt's 
doc, feine? Gelt? 

Konftetten. Keineswegs! 

Werder. Haft Recht. Der Alte ift ein Tropf gemwor- 
den, er hat fich fehr geändert, feit wir mitfammen in die 
Shule gingen. Die Mädchen find Närrinnen. — Aber 
wer it e8 denn? Eine Baronefje oder ein Bauernmädcen, 
das gilt mir gleih. Nun, was hübfches Haft du dir aus— 
geſuht — der Schönheitsfinn ſteckt in unferer Familie. 
Nur auch was Ray und was Gutes, muß ich bitten. 

Sonftetten. Hören Sie doc, Lieber Onkel — 

Werder. Ich will nichts hören, als den Namen deiner 
Braut. 

Sonftetten. Ich habe gewählt — 

Werder. Den Namen! . 

Sonfletten. Aber nicht beftimmt — nicht ausdrücklich 
— verftehen Sie mich recht! Ich bin entjchloffen zu Hei- 
athen, aber der Gegenftand ift noch nicht ganz beftimmt. 

Werder. So, fo! Das heißt, du weißt jet eben fo 
venig, was du willft, al8 du es jemals gewußt haft. 

Sonftetten. Mit einem Wort, mir fehlt noch des Mäd— 
ſens Einwilligung. 

Werder. Was? 

Sonftetten. Ic Liebe, aber ich weiß nicht, ob man mich 
icht ausfchlagen wird. 

Werder. Ausfhlagn? — Da mödte man ja gleid) 
rein fchlagen! Was? Gie unterſtcht ſich dich auszu—⸗ 
hlagen? 

KBonftetten. Ich ſage ja nicht, daß — 
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Werder. Dich auszufchlagen! Den Hans von Bonftetten? 
Den prädtigften Kerl in allen zweiundzwanzig Cantoner, 
Graubündten mitgerehnet! — Ausſchlagen! Mic trifft er 
Schlag! — Wo ift die Närrin? Führe mich zu ihr! IH 
will ihr den Zert lefen. 

Konftetten. Aber lieber Onfel — 

Werder. Sie muß dich nehmen — id) fee dir def 

Bonftetten. Aber — 

Werder. Fräulein Uebermuth, will ich ihr fagen, wer 
find Sie denn, daß Sie fi) unterftehen können, meinen 
Hans auszufchlagen? Pochen Sie auf ihr hübſches Lärv⸗ 
hen? Da fehen Sie einntal meinen Jungen an! Was 
haben Sie an ihm anszufegen? Bilden Sie ſich was ein 
auf Ihr Bischen Berftand? Wir Schweizer halten zwar 
hinter den Bergen mit unferer Weisheit, aber wir verftchen 
auh die Suppe mit Xöffeln zu effen. Sie follten Gott 
danken, wenn Sie ein folder Mann wählt, wie der da! 
Darum nicht länger geziert und ftolziert, und geben Sie 
ihm im Augenblid Ihre Hand. Sieh, das will ich ihr 
jagen. Ä 
Bonftetten. Sie find ein trefflicher Brautwerber, Onkel! | 
(Sieht in die Scene) Da kommt Marie durch die Allee. 
(Bu Werder.) Onkel, lieber Herzens-Onkel! Laffen Sie mid 
nur machen! Hier meine Hand! Heute noch wird das 
Mädchen, das ich liebe, mein Weib,’ oder id) werde ein 
alter Yunggejele — wie Sie! 

Werder. Dummheit! 


Bonftetten. Aber laſſen Sie mich jegt allein, der ent= 
ſcheidende Augenblid naht vielleicht recht bald. 


— 
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Werder. Nun gut! Ich will gehen. Ich muß ohnehin 
mit dem alten Herrn frühftüden. Mach' deine Sachen Flug. 
Und wenn fie ſich ziert, fo ruf’ nur mid als Succurs. 
Jh will fie lehren, dich auszufchlagen! Dich auszufchlagen! 
(Geht bei den letzten Worten über die Stiege ab.) 

bonſtetten (allein. Sieht in die Scene). Sie hat mich ge⸗ 
ſehen — Heinrich und Friederike folgen ihr. Ich will ihnen 
entgegen gehen. (Ab.) 


Dritte Scene. 


(Rad; einer Pauſe kommen Friederike und Heinrich mit einem Buche. 
Marie. Bonſtetten.) 


Heinrich. Soll ich in der Geſchichte weiter leſen? Wir 
find faſt zu Ende. 

Friederike Ich bitte. Aber laſſen Sie uns dieſe Allee 
einſchlagen — (fie gehen ab). 

(Bonftetten und Marie bleiben zurüd.) 

Sonftetten. Sie find heute fo ernfthaft, Liebes Fräulein! 

Marie. Ernfthaft? Ich wüßte nicht! 

Sonftetten. Ganz Gewiß! — Es iſt recht Schade. 
Ihre Frohe Laune Heidet Sie fo gut. Die kurze Zeit, in 
der mich noch Ihre Nähe erfreuen kann, wünſcht' ich Sie 
teht heiter zu fehen. 

Marie. Kurze Zeit? Sie wollen doch nicht abreifen ? 

Sonftetten. Sehr bald! Der Onfel kam, mic) abzu: 
holen; wir reifen in die Schweiz zurüd und begraben ung 
in unfere Schneeberge. 

Marie. Ste kommen doch wieder? 

Bonftetten. Vielleicht niemals. 

Marie. Niemals? Wenn man fi niemals wieder 
iehen fol, wofür hat man ſich Fennen gelernt? 
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Sonftetten. Sie haben Recht! Es ift ein wahres Un- 
glüd, daß wir uns kennen gelernt haben. 

MAarie. Ein Unglüd ift es nun eben: nicht! Man 
erinnert fih an mande frohe Stunde — 

Sonftetten. Und ärgert fi), daß fie vorüber ift. 

Morie. Man trägt das Bild des Abgefchiedenen im 
He — im Gedächtniß — Ä 

Bonftetten. Dan rennt den Kopf an die Wand — 

MAarie. Dean denkt: wie wird es ihm gehen? 

Sonftetten. Ganz abjcheulich! 

Marie. Man freut fid, wenn man vernimmmt, daß es 
ihm wohl geht. 

Bonftetten. Es wird ihm aber nicht wohl gehen. 

Marie. Dan hofft — 

Sonftetten. Dan verzweifelt — 

Marie. Das thut man nidt. 

Bonftetten. Was denn? 

Marie. Dan bleibt hübſch gelafjen. 

Bonftetten. Gelaffen? Das Wort fteht nicht in meinem 
Lebens-Wörterbud). 

Marie. Dann rath’ ih Ihnen, eine neue Auflage zu 
machen. 

Bonftetten. Ich wollt’, ich Fönnte den ganzen Menſchen 
neu auflegen ! 

Morie. Wozu? Die Lefer find zufrieden. 

Konftetten. Aber die Leferinnen? 

Marie. Sind ein geduldiges Publicum. 

Sonftetten. Mit mir braudt man wohl recht viel 
Geduld ? 

Marie. Nun — e8 geht mit! (Beide ab.) 
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Bierte Scene. 
Friederike und Heinrid fommen zurid. 

Heinrid (mit einem Blatte). Alfo dies Gedicht war es, 
was Ihnen der Oberſt geftern bei der Gefellfchaft zuſteckte? 

Iriederike. Nichts anderes. Ich hatt’ es nicht einmal 

gelejen. 

Heinrich. Es iſt ein Ichlechtes Gedicht. 

Sriederike. Geben Sie her! (Sie zerreißt das Blatt.) Mir 

wollen den Oberften en effigie zerreißen. 

Seinrich. En effigie? Das ift der Punkt. — Mein 

Fräulein, Ste behaupten, daß Sie den Oberften niemals 
liebten? 

Friederike. Ich ſchwör's bei meiner Ehre, wie Don 
Ottavio, und vielleicht auch — bei meiner Liebe — wie 
Don Ottavio. 

Heinrich. Und doch malten Sie an dem Ideal? 

Friederike. Was hat ein Oberſt und ein Ideal mit: 
einander zu ſchaffen? 

Heinrich. Bisweilen fehr viel. Denn furz und gut — 
da8 Ideal ift der Oberft und der Oberft ift das Ideal. 

Friederike. Wirklich? 

Heinrich. Ia, ja, mein Fräulein! Das Läugnen hilft 
nichts. Man Hat feine Freunde, die Einen über dieſes 
und jenes aufklären. 

Sriederike. Freunde — das heißt: Spione? Aber hat 
man aud) Augen? 

Heinrich. Augen? Ya, die hab’ ich, und offene Augen, 
ſehende Augen. 

Friederike. Und was haben denn die fehenden Augen 
geiehen? 
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Heinrich. Das Portrait. 

Iriederike. Wie? 

Heinrich. Die Uniform — eine gemalte Uniform. 

Sriederike. Ein Ideal in Uniform! 

Heinrich. Ein rechtes Mädchen: Ideal. 

Sriederike. Sol ich das Portrait holen? 

Heinrich. Ja — nein — oder ja! 

Friederike. Der Herr verdient zwar nicht, daß man 
fih vor ihm rechtfertigt — aber die Menſchen haben em 
mal die Schwachheit, daß fie vor Niemandem fchliummer 
erſcheinen wollen, als fie find. Ich hole das Portrait, & 
ift nicht ganz fertig. Aber vergefjen Ste nicht, daß es blos 
ein Studium ift. (Mb über die Stiege.) 


Fünfte Scene. 
Heinrich allein. Dann Bonftetten und Marie. 

Heinrich (allein. Studium hin, Studium her! — 
Man wird nicht Hug aus ihr. Hundert Mal glaubte id, 
fie liebe den Oberften, und hundert Mal glaubt’ ich, fie 
liebe ihn nicht. — Und fie liebt ihn doch! — Nein, fie 
liebt ihn niht! — Wer mag wiffen, wie es in einem 
Weiberherzen ausficeht? Vermuthlich nöd verwirrter als in 
einem MWeiberfopf. (Er fett fi mit dem Bude in die Laube rechte.) 

(Bonftetten und Marie treten wieder auf, in Heinrichs Nähe.) 

Bonſtetten. Es ift doch recht fatal, daß wir und 
trennen müſſen! 

Marie. Recht ärgerlich! 

Bonfletten. Jetzt, wo wir angefangen haben, uns ge 
nauer kennen zu lernen — 

Marie. Wo wir uns fo Vieles zu fagen hätten — 
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Sonftetten. Wo wir an und Gefallen gefunden haben 
- wenigftens was mic betrifft — 

Morie. Auch was mich betrifft — 

Sonftetten. Nun ftellen fich plötzlich Berge und Flüffe 
wiihen ung — 

Marie. Ganze Länder — 

Sonftetten. Die ungefchicten Alpen! — Mir wird die 
Schweiz gar nicht mehr gefallen. 

Marie. Nach einer fo langen Reiſe wird Ihnen die 
Ruhe wohl thun. 

Konftetten. Ruhe? Die hab’ ich verloren. 

Marie. Sie werden zu Haufe wieder arbeiten und 
bauen — 

Sonftetten. Bauen? Ich werde nieberreißen. 

Marie. Und dann — wer weiß, was Sie noch An 
genehmes erwartet! 

Bonftetten. Dumme Bauern, alberne Amtleute, ein 
alter Inurrender Mops und eine alte murrende Haushäl- 
ten. Schöne Annehmlichkeiten ! 

Marie. Mein Leben wird denn auch ganz ftill weiter 
gehen. 

Konftetten. In IHrer Nähe gewinnt das Leben Glanz 
md Farbe! 

Marie. Die Mutter wird alt, ich werde fie warten 
und pflegen — 

Sonftetten. Beneidenswerthe Mutter! 

Marie. Die Wirthfchaft führen — die jüngere Schwefter 
unterrichten — 


Sonftetten. Sie wird ein Engel werden an Ihrer 
Seite, 
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Marie. Und fo geht ein Tag nach dem andern. 7 
armen Mädchen! Wir leben eigentlich nicht, wir näl 
und ftriden nur. 

Sonftetten. Und wir fchreiben Bücher und lieh 
Schladten; im Grunde weit odiofere Gefchäfte. 

Marie Man befommt das Kleine ftille Leben d 
am Ende fatt, ein gutes Buch friſcht e8 manchmal a 

Bonfletten. Dürft’ ih Ihnen vorlefen! 

Marie. Wenn unfer Hauswefen größer wäre! Wi 
ich für mehrere zu forgen hätte: für Vater, Bruder, für 
ja, wenn noch der Vater lebte! Einen großen art 
Küche, Keller zu beherrfchen — das wäre mein Eleme 

Bonftetten (nad) einer Pauſe). Wir haben einen fehr grof 
Garten — 

Marie. So? 

Sonftetten. Küche und Keller — volle Scheuern - 
Wildpret für die Küche und Wein für den Keller — u 
Korn und Hanf und Leinwand und Geflügel — 

Marie. Das muß eine herrliche Wirthfchaft fein! 

Sonftetten. Herrlich? Das befte fehlt! Eine Mar 
die Alles dieß belebt und eigentlich erſt fehafft. Die Se 
fehlt — wozu der ganze Plunder? Ein Herz fehlt, w 
daran Freude hat, und was feine Freude und Lebensl 
wieder über alles Todte und Lebendige gießt! 

Marie. Ih glaube Sie zu verftchen. Freilich, w 
hilft der todte Befis! Was nützt der Erwerb? Be 
man nicht Freude daran hat, wenn man nicht Iemant 
bat, der fi) mit und freut — 

Bonſtetten. Da liegt's! Ich habe Niemanden. 

Marie. Ihr Onfel — 


— — — — ——o 
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Konftetten. Iſt ein alter Dann. 

Marie. Sie haben doch fonft Verwandte? 

Bonſtetten. Keine Seele! 

Marie. Keinen Bruder? Keine Schwefter ? 

KSonftetten. Ia, wenn ich eine Schwefter Hätte ! 

Marie. Es ift doch recht traurig — feine Schwefter 
zu haben! 

Sonſtetten. Recht jehr traurig! 

Marie. Wenn ih — (fe bricht ab). 

Konftetten. Was wollten Sie fagen? 

Marie. Friederife fommt — 

Sonfletten. Laffen Sie uns die Seiten Allee ein: 
ſchlagen. Aber das müfjen Sie mir jagen — — Geide 
ab im Geſpräch). 


Sehfte Scene. 


Heinrich (allein). Dann Friederike. 


Heinrid) (der fie in der Laube, das Buch in der Hand behordht Hat). 
Gchorfamer Diener! Die find tüchtig angefchoffen. — 
(Eteht auf.) 

Triederike (die während deffen zurückgekommen, zu Heinrich). Da 
if das Portrait, ic) habe noch einige Pinfelftriche daran 
gemaht. — Es ließe zwar feiner, wenn Sie Ihre Neu 
gierde bezwängen — 

Heinrich. Ich bitte, geben Sie — 

Friederike. Nun da. (Gibt ihm das Portrait.) 

Heinrich (ift erftaunt bei dem Anblid des Portraits und betrachtet 
abwechſelnd das Bild und Friederiken, welche die Augen niederjchlägt. Nach 
fine Baufe). Friederike — 

Friederike. Sie felbft. 
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KHeinrid) (erftaunt). Ich felbft! (Mit einem freudigen Zone) 
Ich felbft! 

Friederike. Wie gefagt: Es ift ein Studium. 

Heinrich. Ich ſelbſt! — Und wie ich getroffen bin! 

Stiederike. Ein Bischen gefchmeichelt. 

Heinrich. Das find’ ich nit. Sehen Sie, der Kopf 
lächelt — 

Stiederike. Aber der Kopf lächelt nicht! 

Heinrich. Lacht mir doch da8 Herz im Leibe! 

Sriederike. Das Herz kann man nicht jehen. 

Heinrich. Zuweilen drängt es fi auf die Lippen. 

Friederike. Und in die Augen. 

Heinrih. Dann fällt es Einem wie Schuppen von 
den Augen. — 

Friederike. Man erkennt feinen Irrtum — 

Heinrich. Und bereut ihn. 

Sriederike. Nun — Reue verföhnt. 

Heinrich. Friederife — ich habe Sie die Zeit her 
duch mein Betragen wohl fehr beleidigt. 

Friederike. Beleidigt? Nein, ein Freund beleidigt midt; 
aber e8 hat mich gefchmerzt, recht fehr gejchmerzt, von 
Ihnen verfannt zu werben. 

Heinrich. Ich hatte Unrecht, aber Sie waren Schuld 
daran. 

Friederike. Nein, Sie ganz allein find der Schuldige. 

Heinrich, Gewiß, Liebe Friederike, auh Sie! Denn — 

Friederike. Stille! Dan kommt! 


Heinrih. Segen wir und hieher in die Taube. (Ei 
feten fic, in die Laube.) 
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Stiebente Scene. 


Borige. Bonfletten. Marie. 


Sonfletten (ihr die Hand reihend). Alfo Bruder — 
Marie (legt ihre Hand in die feine). Und Schwefter. Aber 
was feh’ ih? Das ift ja mein Ring — 

KSonftetten. Sehr möglich! 

Marie. Den ich feit geftern Abends vermiſſe. 

Sonftetten. Das kommt daher, weil ich ihn geftern 
Abends geftohlen. 

Marie. Oho! 

Sonftetten. Beim Pfänderfpiel. Darf ich ihn behalten? 
Lebe Schwefter, darf ihn der Bruder behalten? 

Marie. Ich bitte, geben Sie ihn zurüd. Er ift von 
meiner Mutter. Ich darf ihn nicht verfchenken. 

Sonftetten. Das ift zwar ſehr kindlich, aber nicht 
ſchweſterlich. 

Marie. Ich kann ihn wirklich nicht verſchenken. 

Bonſtetten. Auch nicht vertauſchen? — Wie, das kleine 
Andenken wollen Sie mir verſagen? 

Marie. Wie würde mich Friederike auslachen! 

Bonſtetten. Es erfährt's ja Niemand. 

Marie. Ich könnte freilich ſagen, ich hätte ihn ver— 
born — 

Bonſtetten. Natürlich! Und ich habe ihn gefunden. 

Marie. Aber es geht doch nicht. 

Sonftetten. Es geht! Hören Sie nur — (Segen ſich in 
die Lande links.) 

Friederike (in der andern Laube). Sie gingen mir immer 
aus dem Wege — ar das redit-? | 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 6 
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Heinrich. Sie zogen beftändig den Oberften in Ihre 
Geſellſchaft — mar das recht? 

Friederike. Sie kränkten mid) durch üble Laune — 
war das recht? 

Heinrich. Sie brachten mich durch ihre muntere Laune 
in Verzweiflung — war da recht? 

Friederike. Ich lachte nur, weil ich nicht weinen 
mochte. 

Heinrich. Und id) war mürrifch, weil ich nicht lachen 
konnte. 

Friederike. Ich ſuchte die Geſellſchaft — 

Heinrich. Ich ſuchte die Einſamkeit — 

Friederike. Um mich zu zerſtreuen. 

Heinrich. Um mich zu ärgern. 

Friederike. Waren wir nicht rechte Kinder? 

Heinrich. Rechte Kinder! 

Friederike. Freilich, Sie konnten nicht wiſſen — 

Heinrich. Sie konnten nicht ahnen — 

Friederike. Wie ſehr ich Sie immer ſchätzte. 

Heinrich. Wie theuer Sie mir immer geweſen. 

Friederike. Aber es war meine Schuld. 

Heinrich. Nein, nein, meine Schuld, liebe Friederike, 
nur meine Schuld! (Sie ſprechen leiſe.) 


Achte Scene. 
Borige Chriftoph. 

Chriftoph. Da ift der Onkel-Papa aud nicht! Sie 
fagten doc, ex fei im Garten. Vielleicht ift er über die 
Stiege hinauf gegangen. (Er nähert fid der Laube rechts, und erbfill 
Bonfletten und Marien.) Mein Herr — mit einem Trauer: 
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mmer! — Was er für verliebte Augen macht! — Jetzt 
et er Ihr einen Ring an den Finger — das muß ich 
m Dntel-Papa fteden ! (Geht eilig und leife über die Stiege.) 

KBonftetten. Alfo der Tauſch ift gefchloffen ? 

Marie. Ein ungleiher Taufh! Ihr King ift weit 
ftbarer. 

Sonftetten. Nicht fo koſtbar als ihr Herz. 

Friederike (auf der andern Seite). Sind wir nun gänzlich 
usgeſöhnt ? 

Heinrich. Vollkommen! 

Friederike. Wird die üble Laune nicht wieder kommen? 

Heinrich. Ein Blick dieſer Augen hat ſie getödtet. 

Friederike. Was? Morden meine Augen? 

Heinrich. Sie zaubern. 

Friederike. Schön! Der Jugendfreund wird galant. 

Heinrich. Jugendfreund! Daß ich das jemals ver— 
zeſſen konnte! — Ad, liebe Freundin! 

Friederike. Liefen wir nicht ſchon als Kinder mit- 
jammen durch Feld und Wald? 

Heinrich. Wären wir fo durch's Leben gelaufen! 

Friederike. Ich war der Jäger — 

Heinrich. Und ich der Haje. 

Friederike. Nicht doch! Der edle Hirſch. 

Heinrich. Sleichviel! Doc immer ein gejagtes Thier. 

Sriederike. Und wiſſen Sie, wie ich einft in den Teich 
fl — Sie fprangen hinein — 

Heinrich. Es war nicht tief. Und wie id) Sie einmal 
mit meinem Sinderfäbel verwundet, Sie binteten, und 
derxogen feine Miene — 

Friederike. Es that nicht weh. 

6* 
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Heinrich. Sie wußten die Wunde zu verbergen, fonf 
wäre mir's übel ergangen. 

Sriederike. Wie freut’ ich mich immer, wenn De 
Verien famen, denn da famen Sie au — 

Heinrich. Es waren felige Zeiten! 

Friederike. Bis Sie auf die Univerfität zogen — 

Heinrich. Da war's vorbei! 

Friederike. Wir waren feine Kinder mehr. 

Heinrich. Leider nicht! 

Friederike. Sie gingen auf Reifen — 

Heinrich. Wir fahen uns lange nicht — 

Sriederike. Nun finden wir und wieder — 

Heinrich. Und find Feine Kinder mehr! 

Sriederike. Leider nicht! 

Heinrich. Und können auch nicht Kinder werden. 

Sriederike. Freilich nicht! 

Heinrich. Ach, liebe Freundin! 

Friederike. Ach, lieber Freund ! 

Bonftetten. Ach, Schweiter! 

Marie. Ach, Bruder! 


Nennte Scene. 

Borige Frank. Werder und Chriſtoph erfcheinen auf der Stiege. 

Werder. Wo? mo? 

Chriftoph (eiſey. Da drunten. 

Frank. Iſt's Friederike? 

Chriſtoph. St! ſt! 

Mf5arie. Ach! 

Chriſtoph. Herr Onkel-Papa! Hören Sie? Jetzt hat 
ſie geſeufzt. 
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Werder. Wil fie ihn ausfchlagen ? 

Bonſtetten (zu Marie). Der droben hat meinen Schwur 
ehört. 

Werder. Freilich hat er ihn gehört! 

Bonſtetten. Theures, holdes Mädchen! Mit dieſem Kuſſe 
zeih” ich dich zu meinem Weibe. 

Werder (cut). Hans! 

Marie (läuft aus der Laube). Himmel! 

Sonftetten. Onkel! 

Werder. Soll id Succurs bringen? 
Chriſtoph. Pah! Der junge Herr braucht den alten 
nicht. 

Bonſtetten. Onkel — dieſe wird mein Weib — ober 
keine. | 

Marie. Was machen Sie? 

Sonftetten. Geliebte Marie, weigern Sie ſich nicht — 

Werder. Weigern? Das wäre mir recht! (Ex ergreift beide 
zo) Ich ſegne euch. Bunctum. 

Frank. Halt! Halt! Das ift nicht die Rechte! 

Heinrid) (niet indeffen in der andern Laube vor Friederifen). 

Chriftoph (ver fie entvett). Da ift no ein Paar. — 
st das vielleicht die Rechte? 

Frank. Was Teufel! — Heinrid)! 

Heinrich (tommt hervor). Vater! 

Friederike. Bormund! 

Heinrich. Friederike liebt mid). 
; Werder. Geſchwinde, madhen Sie's mir nad, alter 

err! 

Frank. Wie, mein Sohn? Alſo iſt Riekchen nicht 
leichtſinnig ? 
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Heinrich. Es war Täuſchung! 

Marie. Sieh doc, Riekchen! Alfo ift der Doctor nidt 
fauertöpfifch ? 

Friederike. Es war Täuſchung! 

Werder. Neffe Hans, fie wollte dich aber doch aus⸗ 
ſchlagen? 

Bonſtetten. Tauſchung! Täuſchung! 

Werder. Da ſind wir ja zu rechter Zeit gekommen. 
Dummer Chriſtoph, das haſt du klug gemacht! 

Chriſtoph. Dummer Chriſtoph? Täuſchung! Täuſchung! 

Heinrich. Alles Täuſchung, bis auf das Glück, das 
wir in unſern Armen halten! 

Bonſtetten. Wenn dies auch Täufchung ift, fo iſt es 
doch die füRefte von der Welt. 


Das 


FItebes-Protocoll. 


Luſtſpiel in drei Acten. 


(Zum erften Male dargeftellt auf dem Hofburgtheater 
am 30. Auguft 1831.) 


Perfonen 


— — 


Müller, 
Adelaide, 

Scharf. 

Rofalie. - 

Baron Sels, 

Wahl 

D. Bergheim. 

Ein Notar. 

Ein Kellner. 
Bedienter bei Müller. 


Erſter Act. 


(Zimmer in einem Gafthaufe.) 


Erfte Scene. 


Wahl (allein). Dann ein Kellner. Später Baron Fels. 


Wahl (allein, geht auf und ab. Pofthorn hinter der Scene. Hält 
- Ein Pofthorn! Kommt er endlich? 
Kellner (kommt mit Weinflafgen u.f.w.) Ein Offizier in 
er-Uniform ift foeben mit der Poft angeflommen — 
Wahl. Nur Hier herein! Das Frühftüd dort auf den 
) — 
Baron Fels (auftretend). Ein Zimmer! Zwei, drei 
mer! Ausficht auf die Straße! Macht rafch, mein Freund! 
er ab.) 

Zweite Scene. 

Wahl Baron. 

Wahl. Herr Hauptmann — 
Baron. Mein Herr — — Bift du's oder bift du's nicht? 
Wahl. Sch bin’s. 
Saron. Wahl! Herzens: Wahl! Wahl meines Herzens! 
di umarmen ! 
Wahl. Bon ganzem Herzen. 
Baron. Nach fo langer Trennung! Die ganze Univer: 
t fteht wieder vor meinen Augen bei deinem Anblid! 
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Wahl. Ich erinnere mid) lebhaft a an den Univerfität 
Carcer bei dem Deinigen. 

Baron. Und wie jung, wie frifch er ausfieht! Jetzt ma 
ich's erft, daß ich der ältere bin. 

Wahl. Je num, du bift ein Dann und ich ein jung 
Mann. , 

Baron. Ad, lieber Wahlburg — . 

Wahl. Weg mit der Burg! Nur die Wahl ift übrig — 
(Heeitirend.) „Ad, e8 war ja meine Wahl!“ 

Baron. Bergib! Ich bin den alten Namen fo gewohn 

Wahl. Und ich haſſ' ihn. 

Baron. Ich weiß! Du bift nun Schaufpieler mit Le 
und Seele. 

Wahl. Wer's nicht mit der Seele ift, der thäte befler, t 
mit den Leibe aud) ‚nicht zu fein. 

Karon. Höre, was fpielft du denn für Rollen? 

Wahl. Böfewichter, Tyrannen, Intriguants aller Arte 

Baron. Du? 

Wahl. Ich, wie du mich hier fiehft: den Herzog Alb 
den Marinelli, alle fchlechten Bicedoms und ungetreuen Stat 
halter, auch fchelmifche Bediente. Heute geben wir die Schleid 
händler, ich jpiele den Till, das mußt du mit anfehen. - 
Setzt an's Frühſtück! (Segen fi.) Nach fünfjähriger Trenmm 
wieder einmal das erfte Glas mitfammen getrunfen! Du fol 
leben ! 

Baron. Gleichfalls. Aber nun, lieber Freund, vor all 
Dingen ein ernftes Wort: haft du did) nad) einer Frau fi 
mid) umgeſehen? 

Wahl. Verſteht ſich. 

Baron. Wirklich? 
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Wahl. Du wirft zufrieden fein. 

Saron. ft fie jung? 

Wahl. Siebzehn. 

Baron. Schön? 

Wahl. Reizend. 

Baron. Tiebenswürdig ? 

Wahl. Ueber die Maßen. Sie ift eine Art Gurli, ein 
Apenröschen, ein Suschen aus dem Bräutigam aus Merico. 

Baron. Und ift fie reich ? 

Wahl. Fünfzig Taufend. 

Saron. Capital? 

Wahl. Intereſſen. 

Saron. Ich nehme fie. Meine Frau fol leben! — Wer 
ift fie denn ? 

Wahl. Sie ift nit von Adel. Eine Art von fchöner 
Jeſſika. 

Baron. Hm! Gleich viel. 

Wahl. Die Tochter des ehemaligen Kaufmanns, jett 
Vanquiers Müller, Adelaide Müller. 

Saron. Müller? So heißt ja der Banguier, bei dem ich 
meinen Wechſel einkaſſiren foll. 

Wahl. Ein gutes Omen! Du holſt Geld von deinem 
Kinftigen Schwiegervater. 

Baron. Haft du mit dem Alten ſchon von mir gefprochen? 

Wahl. Freilich. Ic) habe deine Bräutigams-Eigenjchaften 
aufs Befte herausgeftrichen. Ich fagte ihm: du feift tapfer 
wie Kaspar der Thoringer, reich wie der Effighändler, und 
ten wie der treue Diener feines Herrn. Aber das war gar 
uiht nöthig! Es ift genug, daß du Baron bift — ein Baron 
ft feine ſchwache Seite. Die Natur hat eine Sehnſucht nad 


02 Das Liebes⸗Protocoll. 


vornehmem MWefen in feine Seele gelegt, die er nicht befrie 
digen kann, denn der hiefige Adel ift fehr ftolz und nimmt den 
bürgerlichen Banguier nicht in feine Cercles auf. Mich duldd 
der alte Miller nur darum, weil id) vor Zeiten Herr von 
Wahlburg hieß und jest zumeilen Fürften und große Herrn 
ſpiele. 

Baron. Du meinſt alſo, die ſchöne Adelaide — 

Wahl. Ift dein. Du darfit nur zulangen. Der Alte war 
überdieß ein Freund deines Vaters und wird dir. mit offenen 
Armen entgegen fommen. | 

Baron. Nun, von meiner Seite ift fein Hindermif. — 
Sie ift alfo wirklich Hübfch ? 

Wahl. Sehr hübſch, fehr Liebenswürdig, fehr unſchuldig 
— ic) glaube, fie hat in ihrem ganzen Leben noch nicht gefükt. 
Sie erröthet über jede Schmeichelei, die man ihr fagt, und 
fchreibt darüber eine moralifhe Anmerkung in ihr Tagebuch; 
furz, e8 ift eine Art Mädchen, wie fie Iedermann gerne zur 
Grau haben mag. 

Saron. Ic bin Schon ganz verliebt — 

Wahl. Sollte fie dir aber nicht gefallen, fo ift feit drei 
Tagen ein Frauenzimmer in Müller's Haufe, Adelaidens 
Halb-Coufine — ein wahres Chamäleon von Mädchen, wit 
die Elsbeth im Turnier zu Kronftein, eine ftolze Prinzeſſin 
Turandot — 

Saron. Iſt fie auch reich wie eine Prinzeffin ? 

Wahl. Das nidt. 

Baron. So bleiben wir einftweilen bei Adelaiden, weld 
mit fo vielen Vorzügen des Geiftes und Körpers auch dei 
eines vorzüglichen Vermögens verbindet. 
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Wahl. Wie du willſt! Mir kann's gleich fein. — Aber 
ige mir, wie bift du fo plöglich auf den Gedanken gefommen, 
ich zu verheirathen ? 

Baron. Nicht fo plöglich! Gufſtehend.) Daß ich dir's nur 
eftehe, ic) war fchon einmal fehr nahe daran, einen dummen 
Streich zu machen. 

Wahl. Das Heißt: zu heirathen ? 

Baron. Das heißt: ungefchiet zu heirathen. Ein Mäd- 
hen aus der Provinz, nicht vom Stande, ohne Vermögen, 
aber voll Geift und Witz; fie malt, fie fingt — aber fie ift 
en Satan. Sie gab mir einen Korb. 

Wahl. Dir? 

Saron. Wie gefagt: fie ift ein Satan! 

Wahl. Co fei froh, daß du fie [os bift. 

Saron. Jetzt bin ich auch froh! Aber damals, Bruder — 
damals hat es mich verzweifelt geärgert. Ein halbes Jahr lang 
getraute ich mic Niemanden in's Geſicht zu fehauen, aber 
ist bin ich kalt, eiskalt. Denke nur: ich ging durch vier 
Wochen faft täglich in's Haus, wir fanden an uns Gefallen, 
mehr als Gefallen, wir wurden verliebt — wenigftens ich 
— fie auch, wenigſtens ein wenig, aber id) leider jehr viel. 
Ran warnte mich vor ihr, aber die Liebe ift blind; ich trug 
ihr meine Hand an, und fie fhlug mich aus — ſchlug mid) 
m — Donner und Wetter! — Damals hab’ ic) mich fehr 
darüber geärgert! 

Wahl. Man merft’s jett nod). 

Saron. Schlug mich aus! So ruhig ic) jeßt darüber bin, 
damals ging’8 mir gewaltig im Kopf herum. Ich fühlte ein 
Vedürfniß nach Thätigfeit, um mir die Grillen aus dem Kopf 
zu bringen. Der Krieg fchien feinem Ausbrud) nahe, ich ver: 
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Ihaffte mir eine Hauptmannsftelle bei einem Jägerbataillon. 
Aus dem Kriege ward nichts. Indeſſen erbte ich die Gitter 
meines Oheims und will mid) nun auf die Oekonomie ver 
legen. . 

Wahl. Du? 

Baron. Wie du mich hier fiehft. Ich Habe große Plane: 
Vaterländiſche Induftrie, Mufterwirthichaften, Pferdegeftätt, 
Schafzucht, dazu brauch ich eine Frau, eine reiche Frau — 
du verſchaffſt fie mir und mein Leben ift abgefchloffen. 

Mahl. Wenn du e8 mit der Schafveredlung länger alt 
ein halbes Jahr aushältft, jo will ich felber ein Schaf werden. 

Baron. Es gilt! Du wirft ſchon fehen. 


Wahl. Mir fcheint, mir feheint, der Korb des ſchönen 
malenden und fingenden Satans hat einen Heinen Antheil 
an deinen ökonomiſchen Entwürfen. 


Baron. Pofjen! Darüber bin ich Längft hinaus. — Aber 
fomm’ auf mein Zimmer, id) will mid) umfleiden, daß du mih 
mit Ehren bei meiner Braut aufführen fannft. 

Wahl. Recht gern. 

Baron. ES wäre doch wahrhaftig fomifch, wenn wir einan⸗ 
der gefielen, und wenn id) meinem Freunde eine Frau zu dar 
fen haben jollte. 

Wahl. Es kann ſich treffen, obgleich ich hoffe, daß es di 
nicht gar zu leicht werden fol. 

Baron. Du hoffit? 

Wahl. Allerdings. Es muß ja eine Intrigue ſetzen. Ei 
Leben ohne Intrigue ift gar Fein Leben. Im Nothfalle intri 
guire ich felbft. 

Baron. Du? Gegen mid)? 
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. Freilich! Meinft du, man fpielt die Tyrannen 
:n Spibbuben ohne alle Vorbereitung? Meiner 
Liebe geb’ ich mir auch im Leben alle Mühe, ein 
Kleiner, bürgerlicher Böſewicht zu werden. 

n. Eine ganz neue Theorie! 

. Ich warne dich daher vor mir, ich bin-eine Art 


n. Komm’ nur, guter Jago. Ich denke, das find 
3 die ärgjten Schurken, die fi) nicht für befjer aus- 
fie find. 

. Denke, was du willit, aber e8 muß eine Intrigue 
dem er Arm in Arm mit dem Baron abgeht.) 3. B. deine 
yat noch einen Liebhaber, ich fchlage mich auf ihre. 
beſtelle die Yiebesbriefe, ich betrüge den Vater, id) 
or, kurz — ich intriguire. (Beide ab.) 


Dritte Scene. 
(Zimmer bei Banquier Müller.) 
Adelaide (allein). Dann Rofalie. 


ide (tritt auf und fest fi zu ihrem Screibtifhe). „Am 
n diejes fagte mir der Tieutenant Taubenklee, ich fei 
.“ — Nein, da8 hat er mir am fiebenzehnten gefagt. 
vieder.) „Abends beim Spiel drüdte mir der Sekre— 
n unter dem Zifche die Hand, fonft fiel nichts Be— 

vor.“ (Sie finnt nach und ſchreibt weiter.) „Sch bin ihm 
nicht mehr. Der junge Unbefaunte, mit dem wir 
teuer hatten, jchwebt mir noch immer vor den Augen. 
ihn wohl jemals wieder jehen ?“ (Sie fteht auf.) Mir 
ter jo wunderlic zu Muthe, wenn ich) mein Tagebuch 
Da gaufeln mir die jungen Männer vor den Augen 
ie die Bilder in einem Gudfaften. Aber was hilft’s, 
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daß fie gaufeln! Ic darf ja feinen lieben, und noch wenig 
heirathen. — Es ift doch eine fonderbare Einrichtung in b 
Natur, daß meiftens die liebenswürdigften Männer nit 
find und nihts haben. — Wer wohl der Unbefannte fa 
mag? Der Bater will mid) durchaus nur einem Edelmam 
geben. Wenn ich aber feinen Bürgerlichen nehmen foll m 
wenn fein Adelicher mic nehmen will, fo bleib’ ich ja am End 
ledig? Nein, nein! Der Papa mag fagen was er will: di 
Bürgerlicher ift doch beſſer als gar Keiner. 

Rofalie (mit Schriften auftretend). Guten Morgen, lief 
Adele. Iſt mein Oheim noch nicht zurücigefommen ? 

Adelaide. Ich fah ihn nicht. Was haft du denn da? 

Roſalie. Acten, Liebes Kind. Ic habe eben eine Dupli 
aufgeſetzt. 

Adelaide. Du? 

Roſalie. Allerdings. Ihr glücklichen Mädchen, die 3 
nicht8 als Piebesbriefe zu fchreiben habt! Unfer Eins mußfl 
mit Replifen und Duplifen herumfchlagen. Ad, diefer fatal 
Proceß wird mic noch um alle meine gute Laune bringen 
Schon drei Tage beherbergft du mic) in deinem Haufe, ım 
noch haben wir ung nicht einmal recht ausjchwagen fünne 
und wir haben und doc) über's Jahr nicht gefehen. Weld 
Farbe, welcher Kleiderfchnitt gefällt dir am beften? Was fü 
Romane liefeft du? Welche Theaterſtücke langweilen did) a 
mwenigften? Wer find deine Liebhaber? Du wirft doc) eir 
hinlänglihe Sammlung diefer angenehmen Wefen befiten? 

Adelaide. Närrifches Mädchen ! 

Rofalie. Ich glaube gar, fie erröthet! Kind, man mer! 
daß du erft fiebzehn Jahre alt bift. 

Adelaide. Du lachſt — 
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Rofalie. Nun ja! Man lacht mit zwanzig über Manches, 
orüber man mit fiebzehn jeufzt. Nun, laß einmal Hören! 
Bir wollen ein Bischen den Richterftuhl befteigen und era- 
miren. (Sie fegt fih.) Wen tragen wir dem gegenwärtig in 
egenwärtigem Herzen ? 

Adelaide. Ad ! 

Rofalie. Ach? Inquifit erplicire fich deutlicher. Iſt's etwa 
der magere Comerzienrath, den ich geftern Tennen lernte? | 

Adelaide. Der Narr! 

Roſalie. Man rede nicht jo defpectirlih von Einem 
meiner Berehrer ! 

Adelaide. Es ift wahr, er machte dir den Hof — 

Bofalie. Seine Schuldigfeit. Nun, wer ift e8 denn? 
Ter junge hübfche Offizier, der am Fenſter — (Im natürlichen 
ion) Höre, Couſinchen, den darfft du mir nicht wegfapern, 
auf den hab’ ich ein Auge geworfen. 

Adelaide. Spar’ deine Mühe, denn der ift ſchon 
berlagt. 

Bofalie. Schade, Jammerſchade! Er ift fo fanft und 
beiheiden, der wird einmal ein recht hübjches Stüd von ge- 
duldigem Ehemann abgeben. — Aber weiter im Text! Wer 
der Heißgeliebte? Civil oder Militär? Wie fieht er aus? 
raum oder blond? Iſt's ein Mars oder ein Adonis? Ge— 
ſchwinde, gefchwinde! Wer ift er? Wie heift er? 

Adelaide. Wer er ift? Wie er heit? Das ift cben das 
datale: das weiß ich nicht. 

Rofalie (aufipringend). Was? Alfo doc eine ernfthafte 
fiche? 

Adelaide. Ernfthaft? Wie man es nimmt! Ich hab’ 


In nur Einmal in meinem Reben gefehen. 
Bauernfeld. Geſammelte Echriften. I. Bd. 71 
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Rofalie. Nur einmal? Thut nichts! Aber eine inne 
Stimme rief dir fogleich zu: Diefer oder Keiner! Du jhrief 
Mein Ideal! Mein Urbild — 

Adelaide. Was fällt dir ein? Ich habe gar nicht gejchrien 

Rofalie. Doc, das Herz im Leibe bebte dir — 

Adelaide. Allerdings — aus Furd!t. 

Rofalie. Sieht er denn fo fürchterlich aus? 

Adelaide. O nein! Aber die Umftände, unter denen id 
feine Befanntichaft machte — 

Rofalie. Auch Umftände fommen vor? D erzähle, liebte 
Couſinchen, erzähle. 

Adelaide. Nun alfo! Stelle dir vor: Es find nun übe 
zwei Monate, daß ich mit meiner Tante auf ihr Gut fuh 
welches eine Zagreife von der Stadt liegt. Wie wir, kam 
eine Stunde mehr von dem Schloffe entfernt, Abends dm 
den dunfeln Tannenwald fuhren — 

Rofalie. Da famen Räuber. 

Adelaide. Warum nicht gar! Da gingen die Pferde m 
uns durd. Der Kutſcher war eingefchlafen und fiel bei de 
erften heftigen Stoß von Bod. Die Pferde flogen mit w 
dahin, daß wir jeden Augenblid befürchten mußten, der Wagt 

werde umfchlagen und zerjchellen. Indeffen hatten die wüthe 
den Thiere den Wald verlaffen und die Ebene gewonnen, | 
welcher wir in ziemlicher Entfernung einen Mann zu Pfer 
auf uns zukommen ſahen. 

Roſalie. Aha! 

Adelaide. Wir waren in wenigen Augenblicken dem Reit 
ſchon ganz nahe; der bedachte ſich nicht lange, ſprang vo 
Pferde, ftellte fi) unfern Entführern entgegen, erhafdte ! 
Zügel und hielt die ſchäumenden Rofje mit Riefenmacht zurä 
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Rofalie. Dann hob der Paladin die erfchrodene Schöne 
3 dem Wagen — 

Adelaide. Allerdings. Wir zitterten, die Tante und ich; 
er junge Mann fprad) ung Muth ein. Indeſſen war der 
Kuticher herangefommen und führte die befänftigten Pferde 
im longfamen Schritte dem Schloffe zu ; wir befchloffen, dahin 
zu gehen. Der junge Mann wollte ung begleiten, aber meine 
Tante lehnte e8 ab, und fo beftieg der befcheidene Menfch, der 
wit weiter in und dringen wollte, wieder fein Pferd, welches 
während des ganzen Vorfalls wie eine Mauer ftill geftanden, 
fölug die Straße nad) der Stadt ein, indem er häufig nad) 
und blickte, und verſchwand — für immer. 

Rofalie (pathetiſch. 

„Und Roß und Reiter jah ich niemals wieder!” — 
Und Hat er denn wirffich einen fotiefen Eindruck auf dich gemacht? 

Adelaide. Sehr tief. Sein Blick, feine fanfte Stimme, 
feine Art zu fprechen, wie er mich bei der Hand faßte, wie er 
von und Abfchied nahm — jett fteht die ganze Scene wieder 
(ehhaft vor meinen Augen. 

Rofalie. Und war’s ein hübfcher junger Mann ? 

Adelaide. Darauf hab’ ich ihn nicht angefehen. 

Rofalie. Aber doch ein Bischen ? 

Adelaide. Nun, er ift groß und ſchlank, hat blondes 
Haar und blaue Augen — 

Rofalie. Und trug einen Ueberrock? 

Adelaide. Nein! Einen Frack. Blauen Frack und gelbe 
Weſte, ſchwarzes Halstuch — 

Roſalie. Nun ſieh! Da kannſt du ihn gleich mit der 
Veſchreibung unter die verlornen Sachen ſetzen laſſen. 

Adelaide. Mit dir iſt doch kein ernſthaftes Wort zu reden! 

7* 
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Bierte Scene. 
Porige. Criminalrath EC darf. 


Scharf. Nun, da haben wir's! — Guten Morgen, mei 
Fräulein! — Alles ift verloren. 

Rofalie. Mein Prozeß auch? 

Scharf. Eben der. 

Adelaide. Um's Himmelswillen — 

Rofalie. Sei ganz ruhig, liebe Freundin. Wenn d 
Onkel blos fagt, Alles ift verloren, fo ift noch nichts verlore 
Wenn er die Sterne vom Hinmel fallen und die Welt e 
Bischen zufammenftürzen läßt, erft dann ift einige Gefal 

Scharf. Poſſen, Poffen, nichts als Poſſen! — Ich kom 
vom Gericht. Unfere Reife war umfonft. Das Teftament dein 
Stiefvaters ift zweideutig, deine Vettern haben Geld und A 
fehen, du haft in erfter Inſtanz verloren, du wirft in zwet 
Inftanz verlieren. Ich hab's ja voraus gejagt! Ich weiß All 

Rofalie. Ich appellive. Da hab’ ic, eben eine Schr 
aufgefest — 

Scharf. Wird nichts helfen. Es hat fi ein Docum 
gefunden, welches ganz gegen dich ſpricht. Dein Advocat zu 
die Achfeln, in zwei Stunden bift du vielleicht eine Bettleri 

Rofalie. Nun — mir bleibt das fleine Erbtheil meir 
- Mutter. 

Scharf. Jährlich zwei Hundert Thaler! 

Rofalie. Davon fanıı man leben. 

Scharf. Ja, wenn man feine geborne VBerjchwenderin | 
wie du! Was wirft du thun? — Du haft nichts — ich gı 
dir nichts — was wirft du thun, wenn ic) dir nicht8 geb 

Rofalie. Echulden machen, lieber Onkel! 


Das Liebes-Protocoll. 101 


Scharf. Schulden will fie machen! — Da fehen Sie fie 
zn, mein Yräulein, da fteht ein unglüdliches, ein ruinirtes 
Geſchöpf. 

Roſalie. Ich bitte dich, liebe Couſine, ſeh' ich wohl aus 
wie eine Ruine? 

Scharf. Lache nur! Ich weiß doch, daß dir im Innern 
ganz anders zu Muthe ift. Dein Glück ift verfcherzt. Stellen 
Sie fi vor, mein Fräulein, nod) vor einem Jahre hätte fie 

ih Glück machen können, nämlid eine Partie. Ein reicher 
junger Paffe, ein rechter Windbeutel, verliebte fich in ihre 
Angen — num, Augen hat fie das ift wahr, fonft hat fie aber 
auch gar nichts. — Was thut fie? Sie läßt fi von ihm 
durh vier Wochen den Hof machen, begünftigt feine Bewer: 
bung — ja, ja, begünftigt feine Bewerbung — bringt ihn 
jo weit, daß er ihr die Hand anbietet, und gibt ihm dann 
einen Korb. 

Adelaide. Wie, Rofalie ? 

Scharf. Gibt ihm einen Korb! Man möchte rafend 
werden! Dem lieben, verftändigen, charmanten jungen Mann 
einen Korb! 

Rofalie. Erſt war er ein Windbeutel — — 

Scharf. Gibt ihm einen Korb! Der Menſch war ganz 
desperat. | 

Adelaide. Haft du ihm denn wirklich einen Korb gegeben, 
lebe Roſalie? 

Rofalie. Freilich. 

Adelaide. War's etwa fein hübjcher Menſch? 

Rofalie. Hübſch? Er ging wohl mit. 

Scharf. Er war ſchön wie der Amor auf meiner Tabafsdofe. 

Adelaide. Oder nicht jung genug ? 
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Roſalie. Ziemlich jung. 

Scharf. Beinahe zu jung — das war fein einziger Fel 

Adelaide. So muß er auch gar nicht liebenswürdig 
weſen fein, wenn du ihn ausſchlagen konnteſt. 

Scharf. Nicht liebenswürdig? Er konnte ihr fin 
lang von Moden vorfchwagen, er tadelte alle ihre Freundir 
und erhob fie auf Koften des ganzen weiblichen Geſchle 
er brachte ihr einen Papagei und einen Schooßhund, : 
immer die feinfte Wäfche, Fonnte ſchmachten und girren, Zr 
abwinden, Anekdoten erzählen, lügen und mebdifiren — 
das nicht liebenswürdig genug in den Augen eines Yraı 
zimmers ? 

Adelaide. Ein wahres Ungeheuer von Liebenswürdig 

Rofalie. Und doch mangelte ihm — 

Scharf. Nichts, als ein vernünftiges Srauenzimmer, ı 
ches feine Vorzüge anerfannt hätte. 

Roſalie. Er konnte nicht tanzen. 

Scharf. Nicht tanzen! Ihr nehmt Männer, um zu jan 
nicht um mit ihmen zu tanzen. Aber im Ernft gefprod 
Fräulein Nichte, e8 war eine deiner thörichten Launen, 
auszufchlagen. 

Aofalie. Nun denn, Ernſt gegen Ernft, Herr Onkel: 
hatte e8 nicht befjer um mid) verdient. Er hatte fi ei 
Bergehens gegen mich ſchuldig gemacht, welches ihn auf im 
von meinem Herzen trennen mußte. 

Scharf. Etwa eine Feine Untreue? Du lieber Himn 
Mit einem Epoufeur nimmt man e8 in dem Bunte ı 
jo genau. 

Rofalie. Genug! Wir taugten nicht für einander. 
al’ meiner Fröhlichfeit möcht! ic) um Vieles feinen leicht 
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ügen, charakterlofen Mann beſitzen. Wir haben Wis, aber 
vir haben auch ein Herz, und diefes Herz bat auch feine 
Rechte. 

Scharf. Auf das Corpus juris des Herzens verſteh' ich 
mic nicht, Doch das weiß ich, daß e8 eine erbärmliche Lage 
fir einen ehrlichen Onfel ift, eine heiratSmäßige Nichte zu 
befigen, die Niemand heiratet. 

Rofalie (in den muntern Ton wieder einlentend). Sie haben 
Recht, Onkel. Und vollends die fatalen zwanzig Iahre! Brr! 
Mich ſchaudert! Ich höre auf graufam zu fein, ich bin fanft, 
milde, zuvor= und entgegenfommend, eine plötliche Charafter- 
änderung geht vor fich, woran die Kunftrichter in den fünften 
Aten nicht glauben wollen, mein ganzes Wefen Löft fich auf 
in fiebe, und mein ganzes liebendes Wefen möchte nicht8 Lieber 
ald — heiraten. 

Scharf. Hören Sie fie, mein Fräulein! In diefem Tone 
geht e8 in Einem fort, diefe Narrheiten muß ich das ganze 
Jahr durch anhören. 

Rofalie. Sie hören fie doch gern, lieber Onfel. 

Scharf. Das ift nicht wahr. 

Rofalie. Wenn Sie aus Ihrer Criminalfigung nad) 
Haufe kommen und mic, verfichern, daß die Welt im Argen 
liege, fo — laden Sie zwar nicht über meine Poffen — denn 
gelaht Haben Sie in Ihrem ganzen Leben nod nicht: — aber 
Sie ſchmunzeln bisweilen. 

Scharf. Das ift — 

Rofalie. Ia, ja, Sie fhmunzeln! Nicht wahr, lieber 
Onfel, Sie ſchmunzeln? 

Scharf. Ich — du — man muß am Ende aus Aerger 
lahen! — Du wirft in deinem Leben nicht flug werden, wenn 
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du nicht heirateft, und fo fürchte ich, du wirft dein Lebtag 
unflug bleiben. 

Rofalie. Sie meinen —? Pah! Wenn ich nur wollt! 
Erft drei Tage find wir hier in der Refidenz und der hübſche 
junge fteife NReferendar, den wir auf der Reife fennen lernten 
und der mir feine Dienfte zu meinem Prozeffe angeboten bat, 
ift fchon über die Ohren in mich verliebt. 

Scharf. So nimm ihn, 

Rofalie. Zweimal hatt’ ich hier im Haufe ein juriſtiſches 
tete à toͤte mit ihm. 

Scharf. So nimm ihn. 

Rofalie. Wir fprachen von Gefhäften, aber feine Augen 
wollten von etwas ganz Anderem ſprechen. 

Scharf. Nimm ihn, nimm ihn! 

Rofalie. Er ift auch ein ganz Leidlicher Menſch, nur ein 
Elein wenig PBedant. 

Scharf. Gleichviel! Er ift ein Mann. In der Wahl 
Eurer Liebhaber mögt Ihr efel fein, die führt Ihr nur zum 
Prunf, zur Galla, nur auf kurze Zeit, denn ein Liebhaber, 
wenn er in der Mode ift, der geht von Hand zu Hand, wie 
ein Dperuguder. Aber einen Mann — den braucht mat 
für's Haus, für's Leben, für alle Tage, da Liegt nichts daran, 
ſieht er auch ein Bischen unfcheinbar aus, wie ein alter Sor⸗ 
genftuhl, wenn er nur aushält. 


Fünfte Scene. 
Vorige. Banquier Müller. 
Müller. Ah, bon jour, mes amis! (Küßt feine Toter.) 
Bon jour, ma petite mignonne! Wie geht es dir, mein 
Püppchen? Was machen unfre lieben Gäſte? — Willen 
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: Schon, Herr Rath, daß heute große Soiree ift beim 
afen Kahlau? 

Icharf. So? 

Müller. Oui! Baron Nebelftern hat e8 mir erzählt. 
ft ein äußerſt vornehmer Cercle, die Säfte müſſen alle 
fähig fein. 

Scharf. Und was gefchieht in dem vornehmen Cercle? 
Müller. Je nun, man erfcheint, man macht fid) Compli- 
nte, man converfirt, man trinft Thee, enfin, man ift da. 
n Dafein, oder vielmehr im Dortfein befteht ja eben 
z Glück. Ich werde auch dort fein, das heißt, nur in 
'Antichambre. Ich werde die Herrichaften in Glanz und 
acht kommen fehen, ſogar ein und das andere vorzimmerliche 
ort erhaſchen — wenn Sie wollen, ich nehme Sie mit. 
Scharf. Ich bin nicht gern, wo ich nicht hin gehöre. 
Müller. Comment? Hat der gute Mann wieder feine 
e üble Yaune ? 

Adelaide. Denken Ste nur, lieber Bapa, die arme Rofalie 
d vermuthlich ihren Prozeß verlieren. 

Müller. Vraiment? Ah, que je vous complains! 
Rofalie. Ich hoffe, es ift noch nicht fo arg. 

Müller. Freilich! Man muß immer hoffen, immer hoffen, 
tmuß fich zerftreuen. Fahren wir Nachmittag auf's Land? 
lich eine Loge beftellen? Sprechen Sie, befehlen Sie, 
1 Schöne, charmante Roſalie — 

Scharf. Wir denken, Herr Müller, Roſalie ſoll ſich lieber bei 
en an’8 Entbehren gewöhnen, jetzt kommen ihre harten Tage. 
Müller. Lieber Mann, Sie fehen Alles fhwarz ! 

Scharf. Und Sie fehen Alles rofenfarben. Mit einer 
ion würd' ich vielleicht aud) fo fehen. 
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Müller. Mit einer Million? Ad, befter Freu 
Geld macht's nicht aus: das ift Gemüth! Gemü 
Ih war immer fo. — ber, ma mignonne, id 
eigentlich zu Dir. 

Roſalie u Scart). Und ich, Herr Onkel, fuchte € 
Ihnen meine Duplif vorzulefen. 

Scharf. Bergeb’ne Mühe! Schad’ um's Papier. 

Rofalie. Hören Sie nur meine Duplif an. Es 
Meifterftüf von Beredſamkeit. 

Scharf. Vermuthlich neue Narrenspoffen. Ihr 
Herr Müller. (Ab mit Rofatie.) 


Sehste Scene, 
Miller. Adelaide. 


Klüller. Nun alfo, mein Püppchen — 

Adelaide. Was wollten Ste mir denn fagen, Pe 

Müller. Ic habe dir eine heimliche Freude vor 

Adelaide. Bekomm' ich etwa ein neues Kleid ? 

Müller. Höher hinauf! 

Adelaide. Oder einen Papagei ? 

Müller. Höher! 

Adelaide. Einen Schmud? 

Müller. Höher! 

Adelaide. Oder — — 

Müller. Nun? 

Adelaide. Ja, nun weiß ich nichts mehr. 

Müller. Du befommft — das Angenehmfte, \ 
Mädchen friegen fann. 

Adelaide. Das wäre? 
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Müller. Du liebe Unſchuld! — Das ift ein Mann. — 
Wie fie erfchroden ift! 

Adelaide. Heißt da8 — ich foll Heirathen ? 

Müller. Freilich. Haft du etwa nicht Luft dazu? 

Adelaide. O ja — das heißt: wenn Sie befehlen. 

Müller. Du befommft einen ausgefuchten Mann: id). 
hab’ ihn felbft ausgeſucht. 

Adelaide. Sie? 

Müller. Oui. 

Adelaide. Wer ift e8 denn? 

Müller. Ein Baron. | 

Adelaide. Ein Baron? Etwa ein alter Herr? 

Müller. Keineswegs! Ein junger Mann, Jägerhaupt- 
mann, Schön, reich — kurz, ein Mann, der ganz für dich paßt. 

Adelaide. Sonderbar! Kennt er mid) denn ? 

Muller. Freilich! Er hat von dir reden gehört. 

Adelaide. Blos reden ? 

Müller. Ich glaube, er hat auch dein Portrait gefehen. 

Adelaide. Mein Portrait? Das ift romantiſch! 

Müller. Nicht wahr? Aber noch weit romantischer ift eg, 
daß er ein Baron ift. Ein Baron! Ad, liebes Kind, es ift 
gar nicht der Mühe werth zu leben, wenn man nicht ein Baron 
ft, oder wenigftens ein Ritter. Was Hilft mir mein vieles 
Geld? Ich bleibe doch Herr Müller, fchlechtweg Herr Müller, 
Here Müller von allen Seiten! Ein jeder Landjunker fieht 
mic über die Achjel an. Aber laßt mic, nur erft eine Baronin 
jur Tochter haben — ic) habe Plane, Plane, mein Kind — 
die Einleitung ift getroffen — id) fage nichts, aber wer weiß, 
wie bald ein gewiſſer Müller von Miüllershaufen an’s Licht 
{teten wird. 
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Adelaide. Papa — 

Müller. Ma fille? | 

Adelaide. Wann fommt denn der Baron? 

Müller. Vielleicht heute, vielleicht diefe Stunde. 

Adelaide. Schon jo bald ? 

Müller. Einmal muß er doch kommen! Du wirft fehe 
es ift ein charmanter, ein liebenswürdiger junger Mann. 

Adelaide. Sie kennen ihn alfo ? 

Müller. Was man fo eigentlich kennen nennt, nicht 
aber ich habe feinen Vater gefannt, und in einer folchen Fo 
milte trifft das Sprichwort ohne Zweifel auf ein Haar ein 
Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. ' 


Siebente Scene, 
Vorige. Baron Fels und Wahl. 

%ahl. Papa, bon jour! — Meine Göttin, Ihr Sklav 
Ich habe die Ehre, Ihnen meinen Freund, den Baron m 
Fägerhauptmann von Fels vorzuftellen — 

Müller (teife zu Adelaide). Na, da ift er! 

Adelaide (faft zugteih). Himmel! 

Baron (in Wahl's Rede fortfahrend). Welcher ſchon ſeit einige 
Jahren von der Nefidenz entfernt lebt, und vor Begiert 
brennt, ihre ſchönſte Zierde kennen zu lernen. 

Müller. Herr Baron, die Ehre — die Ehre, Ha 
Baron — 

Baron. Mein Herr, Freund Wahl fchmeichelte mir m 
der Hoffnung, daß ich Feine Unbefcheidenheit begehe, inder 
ich geradezu Ihr Haus betrete. 

Müller. D mein Herr Baron — (BeiSeite) die nob 
Art! 
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Wahl. Sans complimens! Hier geht e8 ganz ungenirt 
zu. Erlaube, daß ich did) befannt mache. Fräulein Adelaide, 
die Tochter des Haufes und die Schwefter der Grazien. 

Adelaide. Herr Wahl, der Freund des Haufes und bis— 
weilen auch ein Freund des Spottes. 

Wahl (applaudirend). Bravo ! | 

Saron. Mein Fräulein, Ihr erfter Anblif und Ihre 
erſten Worte überzeugen mich, daß der Auf nicht zu viel von 
Ihrem Geifte verfündigte. 

Müller. O Monsieur le Baron — 

Adelaide. Sie find fehr gütig. (Bei Seite.) Ich glaube, 
dem könnt' ich auch gut werden. 

Wahl. Aber wo ift das glänzende Geftirn der Provinz, 
welhes an unferm Horizont jest Gaftrollen gibt? Schönfte 
Uele, wo ift Ihre fchöne Freundin ? 

Adelaide. Auf ihrem Zimnier. 

Müller. So geh’, mein Kind, und hole deine Koufine. 
Der Herr Baron muß ja unfer ganzes Haus kennen lernen. 
Reife zu Abelaide.) Du bift ja ganz en neglige! Gefchwinde 
birf einige Brüßler-Spigen um! (Caut.) Eh bien, mon enfant, 
bite die ſchöne Rofalie, ein wenig herauszufommen. 

Adelaide. Sogleih, Papa. — (Bei Seite.) Gut, daß id) 
8 fomme! Ich brenne vor Begierde, Rofalien zu erzählen 
— die wird Augen machen! (Ab.) 


Achte Scene. 
Müller. Baron Fels. Wahl. Ein Bedienter. 
Muũller (weicher eben Stühle geboten, zum Bedienten). Was gibt's? 
Sedienter. Der Herr Buchhalter bittet Euer Gnaden — 
Müller. Schon wieder Gefchäfte? Iſt's denn fo dringend? 
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Bedienter. Es ift Jemand von der Banf — 

Müller. Ich komme gleich, ich fomme! Verzeihen © 
lieber Herr Baron (Bebienter ab.) 

Baron. Sans gene, id) bitte. 

Müller. Monsieur de Wahlbourg wird indeffen d 
Honneurs machen. Auf nähere Bekanntſchaft, Lieber He 
Baron, auf nähere Bekanntſchaft! Ich bitte um Ihre Han 
— Ihr feliger Vater war mein Freund. — Gie find ih 
wie aus den Augen gefchnitten, wie aus den Augen. — Di 
ich mir die Ehre ausbitten, daß Sie heute Mittag mit n 
jpeifen? Wollen Sie fommen? — Ia? — Schön. Sa 
prendre cong&! Monsieur le Baron, Monsieur de Wal 
bourg, sans prendre conge, sans prendre cong6! - 
(Im Abgehen für ſich) Ah! ce jeune homme quil est aimab 
qu’il est enchantant! (Ab.) 





Neunte Scene, 
Baron Fels. Wahl. 


Wahl. Nun, was fagft du zu der Aufnahme ? 

Baron. Ich bin zufrieden, 

Wahl. Nur zufrieden? Glänzte der Alte nicht fchon p 
liminariſch von fhwiegerväterlicher Zärtlichkeit? Sagte ni 
jede feiner feligen Mienen : Befter Freund, wollen Sie me 
Tochter heirathen? Fragte nicht bereits fein ſchwimmen 
Auge: Lieber, wann ſoll die Hochzeit fein? Klang nicht je 
feiner Worte wie eine Revenue von 50,000 Thalern? Schme 
feine Umarmung nicht nad) einer Million? Ein Gefchm 
noch weit befjer ald Ananas? Mein Freund, wenn dun 
mit beiden Händen zulangft — 

Baron. So gar übereilen wollen wir ung doc) nicht. 
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Wahl. Wie? Gefiel dir etwa die naiv-ſchmachtende 
welaide nicht ? 

Saron. Ausnehmend wohl, was den erften Cindrud 
rifft. 

Wahl. Der erſte Eindrud entjcheidet. 

Saron. Wir wollen ja fehen! Ich ziehe e8 vor, mir den 
reil recht langfam, recht mit Bewußtfein in’8 Herz zu drücken. 


Zehnte Scene. 
Borige. Rofalie. Adelaide Scharf. Dann ein Bedienter. 


Wahl. Ah, da kommt ſie ja, die Selbftherrfcherin aller 
erzen, die reizende, die jchalfhafte Rofalie ! 

Saron (welcher Rofalie in's Auge faßt). Himmel! 

Rofalie (eben jo). Ach! 

Scharf. Das ift ja — Baron Fels! 

Saron. Herr Rath — mein Fräulein, — e8 freut mich 
hr — (Bei Seite.) Ich wollt’, ich wäre taufend Meilen von hier. 

Wahl. Wie? Sie fennen fich bereits — ? 

Saron. Allerdings. (Leite) Schweig’, id) bitte did. 

Scharf (bei Seit. Das ift eine faubere Befcheerung ! 


(Panfe.) 
Wahl (welder den Zufammenhang eingefehen, Stühle bietend). 


darf ich die Honneurs machen? 
Adelaide. Ic bitte! Eeiſe zu Rofalien.) Sage mir nur — 
Rofalie (even io). Denke dir das Nergfte, und du weißt Alles. 
(Baufe.) 

Wahl, So find wir alfo unter lauter Bekannten, lauter 
greunden? Schön! Das wird eine recht angenehme, eine 
recht lebhafte Unterhaltung geben. 

Saron. D ja — 
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Wahl. Wir wollen Promenaden machen und Mu 
treiben. Das Piano fol gar nicht ruhen. Du fpielft da 
noch fleißig Violine ? 

Baron. Sehr wenig. 

Wahl (zu Roſalie). Mein Freund ift ein Meiſter. 

Rofalie. Ich weiß. 

Wahl (u Fer). Das Fräulein fingt — 

Baron. Es ift mir befannt. 

(Paufe.) 

Wahl (ei Exit). Sie ſchlägt die Augen nieder, er beift 
in die Pippen und die Andern ſchweigen — das wird em 
treffliche Converſation geben! 

Bedienter (tritt auf). Herr Müller erſucht den Herrn Baron 
in das Comptoir — 

Baron (aufipringend). Sogleih — 

Wahl (sei Seite). Gott Yob! Ein Deus ex machina. 

Baron (zu Adelaide). Mein Fräulein, Sie erlauben. — 
Ich hoffe, unfere neue, und für mic) fo wichtige Befanntfchaft 
recht bald näher zu fnüpfen. (3u Scharf und Rofalie fich verneigend) 
Herr Rath — — 

Wahl. Ich begleite dich. (Im Abgehen die Hände reibend.) N. 
wittere die ſchönſten Intriguen — (Beide ob). 


Eilfte Scene. 
Rofalie Adelaide Scharf. 


Adelaide. Iſt er’s? 

Roſalie. Er ift’s. 

Adelaide. Dein ehemaliger Liebhaber ? 
Rofalie. Dein jegiger Bräutigam. 

Scharf (tossregend). Man möchte rafend werden! 


Das Liebes-Protocol. 113 


ide. Wir find in einer befondern Lage! 

e. Warum? 

ide. Dein früheres Verhältnig mit dem Baron — 
e. Sit für alle Zeit aufgehoben. Ich tret’ ihn dir 
n du anders etwas annehmen willft, was ich mit 
jewiefen habe. 

ide. Je nun, ich ſage wie der König von Frankreich 
en Wegwurf heb’ ich auf! 

e (cafh). So gefällt er dir? 

ide. Ich kann nicht jagen, daß er mir mißſtele 

e (leiſe). Haſt du denn den unbekannten Ritter im 


zeſſen? 
ide (eben ſo). Ich will dir's nur geſtehen, daß ich ſchon 
r ein Gewiſſen zu machen, aber — er kommt ja 


einen Abweſenden kann man nicht heirathen. 

(elcher auf und ab gegangen). Man möchte rafend 
Das ſchönſte Eremplar eines Bräutigams aus den 
laffen! Jetzt ift er obendrein männlicher, ernfter 
trägt Uniform — kurz, befist Alles, was ein 
eizen kann — aber e8 ift zu jpät. Er ift für dich 


e. Und foll e8 fein! Ich wiederhole e8: das Ber: 
er fid) gegen mich zu Schulden kommen ließ, ift 
8 daß ich ihm jemals vergeben könnte. 

, Und doch wurde Jemand blaß und roth bei 
cheinen. 

e. Ein wunderbarer Eigenfinn der menjchlichen 
a8 Zuſammentreffen mit dem Beleidiger macht bis⸗ 
Beleidigten verlegen. Doc e8 war nur der erfte 


! Set bin ich gefammelt. Ich will ihm ı mit aller 
feld. Gejammelte Schriften. I. Bd. 
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Ruhe und — Kälte entgegen treten. Kälte? Weßhalb? W 
will unbefangen fein und munter, wie bisher, das ift das Defte. 

Adelaide. Und was fol ich thun? 

Rofalie. Was dir dein Herz räth. 

Adelaide. Mein Herz? Mein Einfall war's ja met! 
Der Papa meinte nur — und heirathen muß man bei 
einmal — Ä 

Rofalie. Ie nun! Vielleicht meint er es ehrliche mit dir 
als — — Laffen wir das der Zukunft über. — Komm), 
komm’, Couſinchen! Dein Kopfpug gefällt mir gar nit: id 
muß dic ein Bischen zuftugen. (Beide ab.) 

Scharf (im Abgehen). Man möchte rafend werden! (Ab) 


Zwölfte Scene. 
Wahl Baron Fels. 


Wahl (den Kopf zur Thüre Hineinftedend). Sie find fehon fort. 
— Rofalie ift alfo dein Satan vom vorigen Jahr? 

Baron. Muß mid) der Zufall in ihre Nähe führen! 

Wahl. Was liegt daran? Räche dich an ihr! Du haſt 
die befte Gelegenheit. So viel ich weiß, ift fie noch frei, ob⸗ 
wohl man von einem gewiffen Referendar Bergheim munkelt. 
Berliebe dich vor ihren Augen in Adelaiden: heirathe fie- 
Man kann einem Mädchen feinen ärgern Streich fpielen, als 
wenn man ihre befte Yreundin heirathet. 

Baron. Wiſſen möcht’ ich doc, warum fie mich damals 
ausgefchlagen. 

Wahl. Warum? Frage fie, fie weiß es felbft nicht. Das 
hat Einfälle, Launen, Eigenfinn, fo lang es jung und hübſch 
ift, theilt Körbe aus, rechts und links, bis die Mittagslinie 
der weiblichen Schönheit — das dreißigfte Jahr — paſſirt 
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wehmen jolche Paradies: Vögel wohl auch mit der 
| alternden Spekulanten vorlieb, oder gehen auf's 
yer lernen Whiſtſpielen. 

‚ Nein, nein, lieber Freund! ine gewöhnliche 
Roſalie nicht. 

Du willft, daß ich dir fchmeicheln fol! Sie verjtand 
ı fejleln. Oder — verfteht fie e8 vielleicht noch? 
. Du meinft — ? Nicht um alle Schäte der Welt 
hre Hand. Sc liebte fie aufrichtig, und fie hat 
nt, verfpottet — das werd’ ich ihr nie vergeffen. 
Darum, wie gejagt, räche dich, nimm die fchöne 
ad die Million. Eine füße Race, nicht wahr ? 

. Adelaide ſcheint allerdings ein Tiebenswürdiges, 
Hlofes Wefen zu fein — 

Sanft, bejcheiden, einfach — das ift die beite 
ube mir. Man verliebt ſich nicht ungern in ein 
eufelchen, aber man heirathet dod) Lieber einen 
gel. Darum nur das Eifen gefchmiedet, weil e8 
Heute Mittag kann ſchon Alles entjchieden fein. 

. Heute Mittag? Mas fällt dir ein? 

Und warum niht? Des Alten Preundlichkeit, 
. zärtliches Herz, deine Gabe, did) bei den Weibern 
heln, meine Intriguenfünfte und der Champagner 
fann gar nicht fehlichlagen! Du bift beim Defert 


ı Rräntinam ander th mill in moirnom Vohon Ferne 
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Wahl. Und Rofalie wird grün vor Aerger. Alfo nur 
raſch zugegriffen ! 

Baron. Höre, dein Eifer, mich in diefes Verhältniß zu 
verwideln, fängt an, mir verdächtig zu werden. 

Wahl. Da fennft du mic, ſchlecht. Es ift pure Freund: 
haft für dich, und nebenbei der Wunſch, einige Fleine then- 
tralifche Studien zu maden. 

Baron. An mir? 

Wahl. Und an Rofalien. Ich bin Höchft begierig zu fehen, 
wie man in Gegenwart der früheren Geliebten einer Andern 
den Hof macht, und wie fic) dann Nr. 1 gebehrdet, wenn man 
Nr. 2 heirathet. 

Baron. Gehorfamer Diener! Ich foll dir alfo eine Co- 
mödie aufführen ? 

Wahl. Und warum nit? Der Spaß ift nur für mid, 
den Zufchauer. Du fpielft im vollen Ernfte mit: das wirkt 
du erfahren, wenn du hinter die Couliſſen trittft, und dir am 
Ende eine wirkliche Frau auf dem Halfe bleibt. (Beide ab.) 


Bmweiter Act. 


— — — 


Erſte Scene. 


Müller. Baron Fels. Wahl. 


Müller (dem Baron die Hand ſchüttelnd). Unſere Angelegen- 
tift beendigt. Diefe Verbindung wäre auch gewiß nicht 
en den Wunfch Ihres Herrn Vaters, der ein trefflicher 
walier war, und der mid) mit dem Namen feines Yreundes 
hrte. Sie find und bleiben mein lieber Schwiegerfohn. 

Saron. Dennoch wünfchte id) nicht, daß Sie Ihre Ein- 
ligung vielleicht übereilt — 

Müller. Keine weitere Einwendung, lieber Baron! Ich 
be Alles reiflich überlegt, alle Punkte des Kontractes find 
Richtigkeit, e8 fehlt nichts mehr. 

Wahl. Doch! Eine Kleinigkeit — 

Müller. Das wäre? 

Wahl. Die Braut. 

Müller. Ja jo! (ruft in's Nebenzimmer.) ) Adele, fomm’ ein 
tig heraus. Sie ift vorbereitet, und ich denke, der Herr 
aron wird auch im dem langen töte-a-töte, das er heute 
x Tiſch mit ihr hielt — — aber da kommt fie! 
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Zweite Scene. 
Borige. Adelaide. 


Müller. Liebes Kind, ich rufe dich zu einer wichtigen Sache. 

Adelaide. Zu einer wichtigen Sache? 

Baron. Allerdings, mein Fräulein! Ich hoffe, daß Sr 
den Gegenftand errathen. 

Muller. Der Herr Baron hat um deine Hand ange 
halten — 

Baron. Im Vertrauen auf Ihre gütigen Aeuferungen— 

Adelaide. Herr Baron — | 

Müller. Nun, mein Püppchen ? 

Adelaide. Tieber Vater — id bin fo überrafht — 

Baron. Darf id) e8 zu meinem Vortheil deuten? 

Müller. Ganz gewiß. Nicht wahr, mein Kind? (Er ımt 
Adelaidens Hand in die des Barons, welches fie ohne Widerftreben gefchehet 
tagt.) Sie ift die Ihrige. 

Adelaide (ür fich. Mir wird auf einmal fo bang zu 
Muthe — 

Saron (ur ſich. Das arme Kind zittert! Iſt mir do 
felbjt ein Bischen unheimlich — 

Müller Hält das Schnupftud vor die Augen). Ach, Lieber Herr 
Baron! (umarmt feine Toter.) Künftige Baronin ! 

Wahl Gicht gleichfalls das Schnupftud Heraus). Welch’ eine 
rührende Scene für einen Hageftolzen ! 

Müller. Heute Abend foll die Verlobung fein — nicht 
wahr, lieber Baron ? 

Baron. Wenn es meine fchöne Braut zufrieden ift — 

Adelaide. Ich folge in Allem dem Willen meines Vaters. 

Müller. Das gute Kind! Sie wird gewiß eine fo zärt- 
liche Gattin werden, als fie eine gehorfame Tochter ifl. — 
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‚ber liebe Kinder, der Abend ift furz, laßt uns fchleunig die 
öthigen Anftalten treffen. 

Baron. Freund Wahl wird uns unterftügen. ° 

Wahl. Mit Vergnügen. 

Müller. Der Notar, der Contract muß beforgt werden — 

Wahl. Das nehm’ ich auf mid. 

Müller. Die Berlobung geht ganz im Stillen vor fi, 
mr die Hausgenofjen find zugegen. Später ift petite soirde 
da gefchieht die Declaration, das größere et folgt bei der 
Lemählung. Kommen Sie, lieber Schwiegerfohn, komm’, 
liebes Kind! Wir müſſen nachdenken, wen wir etwa heute 
nd einladen. O ich bin fo munter, fo fröhlich, als ſollt' 
ih felbft noch Hochzeit machen! Venez, mes chers enfans! 

(Alle drei ab.) 


Dritte Scene. 
Rofalie. Wahl (welcher den Andern folgen will). 

Roſalie (winkt iyn zurüch. Pit! pft! 

Wahl. Sieh da! der Heine fchelmifche Dämon, der weib- 
lihe Puck — | 

Rofalie. Laſſen Sie die Poſſen. Was ift denn hier vor- 
gefallen ? | 

Wahl. Eine Verlobung. 

Rofalie. Eine Verlobung ? 

Wahl. Vielmehr eine Bor-Berlobung, General-Brobe, 
dent’ Abends ift die Aufführung. 

Rofalie. So? 

Wahl. Wir find als Zufeher geladen. 

Rofalie. Adelaide alfo und Baron Fels — ? 

Wahl. Sind ein Baar. 
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Rofalie. Ich gratulire. 

Wahl (ur ſich. Das fagt fie fehr fauer. — Sie ſolltc⸗ 
das gute Beifpiel nachahmen, ſchöne Roſalie. Shatespert 
hat in einigen Dutend Sonnetten bewieſen, daß man heiratet 
müſſe; man braucht feines gelefen zu haben, um fich bei Ihrem 
Anblid an diefe angenehme Pflicht zu erinnern. Doch ich ver: 
plaudere mich. Ich habe leider alle Hände voll Arbeit! Der 
Notar beforgen, bei der Verlobung gegenwärtig fein, den l 
ſpielen — über die läftigen Gefchäfte, die mich hindern, von 
einem ſolchen t&te-a-täte Gebrauch zu machen! (Tüßt ihr die gem) 
Aber ich darf es in der Folge einbringen, nicht wahr? Yf 
Wiederfehen, veizende Roſalie, auf Wiederjehen! (Für fig in 
Abgehen. Das Drama beginnt. Erfte Scene: Aerger und 
Berftummen. (Ab.) 


Bierte Scene. 


NRofalie allein. Dann Baron Fels. 


Roſalie (auein). Alſo verlobt? Mit Adelaiden, die er kaum 
kennt? Unbegreiflih! — Sie taugen nicht für einander, das if 
gewiß. Und fchon verlobt? So raſch! So plöglich! — Sie 
taugen ganz gewiß nicht für einander! — Arme Adelaide! 
Seine glänzenden Eigenschaften haben dich getäufcht. Nicht doch! 
Sie fennt fie ja nicht einmal! — Wie leichfinnig die Menſchen 
doch bei den wichtigften Schritten ihres Lebens verfahren! 

Baron (tritt ein. Mein Fräulein — um Bergebung — 

Rofalie. Nur immer herein, Herr Baron! 

Baron, Ic fuchte — 

Rofalie. Vielleicht Ihren Freund Wahl? Er hat mid 
fo eben verlaffen, und, wenn id) recht verftand, in ihren An 
gelegenheiten. 
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m. Wahl fagte Ihnen alfo — 

lie. Was ich vermuthlich in diefer Stunde aus dem 
neiner Sreundin erfahren hätte: daß man Ihnen 
schen darf. Adelaide ift ein liebenswürdiges Mädchen. 
n. Aeußerſt liebenswürdig. 

ie. Sie ift ſchön — 

n. Das ift ihr geringfter Vorzug. 

ie. Sie haben Recht. Ihr heiterer Geift — 

n. Ihr fittfames, echt weibliches Wefen — 

ie. Ihre Talente — 

7. Und ihr Herz — 

ie. In der That, fie ift ganz gefchaffen, um einen 
icklich zu machen. Aber, Herr Baron, Sie find ein 
ycholog! 

n. Wie fo, mein Fräulein? 

ie. Weil Ste alle diefe vortrefflichen Eigenjchaften, 
ine Freundin allerdings begabt ift, in dem kurzen 
von einigen hundert Minuten entdeden konnten. 

ı. Es gibt Menfchen, deren Wefen offen da Liegt, 
th man in den erften Stunden erkennen kann, wäh- 
ce oft durch ihre ganze Lebenszeit ein Räthſel bleiben. 
ie. Sa wohl, ja wohl! — Mbelaide ift überdieß 
eiche Parthie — 

ı (ürfih). Welche Bosheit! — Die Million, welche 
ırten hat, gibt ihr in meinen Augen feinen höhern 


en. Lur 2 —* ⸗ ⸗ ‘ —* Da) —* 
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Baron. Ich denke, in vierzehn Tagen. Ich w 
ſodann mit meiner Gemahlin auf meine Güter zur 

Rofalie. Auf Ihre Güter? Für die Flitterwo 
e8 hingehen, aber der Herbft ift nahe, Adelaide ift die 
die Geſellſchaften gewohnt. 

Saron. Natürlich! Im Winter wohnen wir in der 

Rofalie. Sie läßt feinen Ball aus. 

Saron. Tanzt fie? 

Rofalie. Wie Terpfichore. 

Baron. Wieder eine neue vortreffliche Eigenfch 

Rofalie. Welche Ihnen vermuthlich Feine grof 
machen wird. 

Saron. Warum nicht? Das Tanzen ift mein 

Rofalie. Wirklich? Ich erinnere mich dod), di 
früherer Zeit eben Fein Veſtris waren. (Mit einer Paı 

Saron. Richtig! Ich hatte einmal das Unglüd, 
Ball mit Ihnen mitten in den Saal zu fallen. Da: 
mir nicht mehr. Ich habe durch ein Jahr beinahe 
getanzt, Hab’ es auch in diefer Kunft zu einer be 
Vollkommenheit gebracht. Ich hoffe Sie davon a; 
Hochzeit zu überzeugen, mein Fräulein, wenn Si 
Ehre Ihrer Gegenwart ſchenken. 

Rofalie. Mit Vergnügen. 

Saron. Ich wünfchte nur recht bald von J 
ähnliche Einladung zu erhalten. Doc das ift {ch 
hoffen! Ein fo ſtolzes Herz läßt fich nicht fo Leicht E 

Rofalie. Wer weiß! (Für fi.) Ich glaube, er 
Iuftig über mid — 

Baron. Wie? Dder follte der Auf vielleicht d 
feine Gewohnheit, Wahrheit verkünden ? 


Das Liebes-Protocol. 123 









Ünfalie. Der Ruf? 

Baron. Die Fama nennt Ihren Namen in Gefellfchaft 
u eines Namens — 

Rofalie. Welches Namens, mein Herr? 

Baron. Es ift nicht möglich, rief ich aus, al8 man mir 
Namen nannte! Ein fo ftiller, fo einfacher, fo einfylbiger 
Venſch, ſogar ein Hein wenig Pedant — und die witzige, 
bie feürige, die ftolze Rofalie — 

Rofalie. Den Namen, mein Herr, den Namen ! 

Saron. Berzeihen Sie, man nennt den Referendar Berg: 
‚heim als den kühnen Mann, der um Ihre Hand werben fol. 

Rofalie. Wirklich? Man nannte alfo einen fehr wür- 
bg Dann. 

Saron. Wie? 

Rofalie. Einen Mann, der durchaus nicht dem Zerrbilde 
gleiht, welches Sie von ihm entwerfen. Er ift befcheiden, fanft, 
Nenftfertig, ohne Anmaßung, edel, männlich — — 

Baron. Ich begreife! Sie ſehen mit den Augen der Liebe. 

Roſalie. Nur mit denen der Wahrheit. 

Baron. Alſo Bergheim wäre wirklich der Glückliche? 

Koſalie. Nur einen Mann wie Bergheim würde ich zu 

meinem Gatten wählen. 

Baron. Ich erftaune! Ein Mann ohne Rang, ohne 
große Vermögen — 

Rofalie. Die Liebe braucht wenig. 

Saron. Freilich! Die Liebe! — 
Die Liebe braucht ein Feld und einen Pflug, 
Ein Halmendach, das fie der Welt verberge, 


Ein Räumen, zur Umarmung groß genug, 
Und einen Plat fir zwei vereinte Särge. 
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Das find die ganzen Kequifiten der Zärtlichfeit — das heikt: 
der Zärtlichkeit in Arkadien! In Wien oder Berlin rechnet 
man noch einige Kleinigkeiten dazu. 

Rofalie. Wenn ich nun wirklich liebte? Wenn ich es 
vorzöge, mit einem edlen, werthuollen Mann das befcheidenfte 
2008 zu theilen, anftatt — wie man es nennt — mein Gfüd 
zu machen? Eine fogenannte gute Parthie? Darunter ver: 
fteht man gewöhnlich: Geld, Rang, Anfehen vor der Welt, 
allenfalls einige ſchimmernde Eigenfchhaften, aber — kein Herz. 

Saron. Alſo ift es Wahrheit? Sie reifen wirklich nad 
Arkadien ? 

Rofalie Mein Herr — 

Baron. Schön! Vortrefflich! Weld ein Bild! Sie, mein 
Träulein, ald Daphne, als ſchmachtende, zärtliche Daphne — 
der Keferendar als Damon, wie er die Schäfchen weidet, den 
Actentifch nicht weit davon unter einem Hollunderbaum — 

Rofalie. Mein Herr Baron — — (Für fih.) Ich weiß vor 
Aerger nicht, was ich jagen fol! 

Saron. Berzeihen Sie, mein Fräulein, wenn mid) das 
ganz Unerwartete ein wenig außer Faſſung fett. Weiß ic 
doc num, wie der Dann befchaffen fein muß, welcher e8 wagen 
darf, fein Auge zu Ihnen zu erheben. Ich fehe, daß ich mid 
zum zweiten Male geirrt habe. Ich dachte, nur der Geiftreichfte, 
nur der Bornehmfte und Angefehenfte könne Ihren Beifall . 
erwerben, aber num ift e8 mir Har, daß Ihnen Eine Tugend 
für alle gilt: die ftille Befcheidenheit eines zärtlichen Schäfers. 

“ (Mit einer VBerbeugung ab.) 
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Fünfte Scene, 


NRofalie allein. Dann Referendar von Bergheim. 


Rofalie (Heitig auf und ab gehend). Das ift zu arg! — Er 
erfpottet, er verhöhnt mih! Er foll nicht zum zweiten Mal 
eine Ruhe, meine Heiterkeit ftören. Er nannte Bergheim ? 
die Leute find befonders! Ein Mädchen kann nicht zweimal 
it einem jungen Manne unter vier Augen fprechen, ohne 
aß fie Braut und Bräutigam heifen. — Daß ich ihm ge: 
le, möcht’ ich zwar faft glauben, auch ließ er gegen meinen 
Inkel ein Wort fallen. Am Ende wär's nicht das ſchlimmſte 
08, Bergheims Frau zu werden. Es wird geflopft.) 

Bergheim (mit Acten, tritt ein). Mein Yräulein, ich bin fo 
rei — 

Rofalie. Sieh da! Herr von Bergheim! 

Bergheim. Sind der Herr Criminalrath nicht zu Haufe? 

Rofalie. Nein. Doch ich dachte, Sie fämen zu mir. 

Bergheim. Allerdings, mein Fräulein. Allein ich habe 
ud) von Geſchäften, wegen Ihres Proceſſes — 

Rofalie. Können Sie e8 nicht mir aud) fagen ? 

Bergheim. Wenn Sie befehlen, mein Fräulein. 

Rofalie. Setzen wir uns. — Nun, wie fteht meine Sache? 

Kergheim. Leider nicht zum beiten, allein ich hoffe — 

Rofalie. Nicht zum beiten? Da mag id) lieber gar nichts 
iffen. 

Bergheim. Ihr Recht ift außer Zweifel, aber die Beweife 
:hlen. Sch wollte, wir hätten etwas weniger Recht und etwas 
ehr Beweis. 

Rofalie. Sie nehmen fich bei Ihren überhäuften Gefchäften 
teiner Angelegenheit mit fo viel Eifer an — 
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Bergheim. Ach, mein Fräulein, Ihr Proceß ift mein 
liebfte Erholung. 

Rofalie. Eine fehr befcheidene Unterhaltung ! 

Bergheim. Nicht fo ganz. hr Name kommt oft im den 
Acten vor. 

Rofalie. Wie galant! 

Bergheim. Bisweilen erfcheint fogar ein Blättchen von 
Ihrer Hand darunter, wie eine blumige Dafe im einer 
Sandwüſte. 

Roſalie. Ich weiß von meinem Onkel, daß Sie die halbe 
Nacht mit dem verwünſchten Zeug zubrachten. Das darf nicht 
ſein! Es ſchadet Ihrer Geſundheit. Wiſſen Sie auch, daß 
Sie ganz blaß ausfehen? Wenn man Euch Herren nur rathen 
dürfte! — Was ſteckt denn da in Ihrer Brufttafche? 

Bergheim. Da? Ein Cigarren-Etui — 

Aofalie. Ste rauchen aljo? 

Bergheim. Mit Ihrer Erlaubniß, ja. 

Rofalie. Mit meiner Erlaubniß, nein. Das Rauchen iſt 
Ihnen ſehr ſchädlich. 

Bergheim. O mein Fräulein — 

Roſalie. Ja, ja, ja, ſehr ſchädlich. Darum ſehen Sie 
auch ſo blaß aus. — Darf ich die Cigarren verſchenken, das 
Etui zum Andenken behalten? 

Bergheim. Große Ehre für mich — 

Rofalie. Haben Sie mehr foldhe Dinger ? 

Bergheim. Wohl ein Dutend — 

Rofalie. Die müſſen weg. 

Bergheim. Müſſen fie? 

Rofalie. Ich wünjchte e8. 

Bergheim. Müffen weg. 
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Rofalie. Das ift hübfch, das ift gehorfant. 

Sergheim. Eine Prife mag mid) für den Berluft tröften. 
zieht eine Tabaksdoſe heraus und macht Miene, Tabak zu nehmen.) 

Rofalie (Hart ihn zurüch. Was? Sie fchnupfen auch ? 

Sergheim. Nur bisweilen, als Dilettant. 

Rofalie. Sie führen gar eine Dofe? Laſſen Sie einmal 
en. (Sie nimmt die Dofe und fchüttet den Tabak weg.) 

Sergheim. Was thun Sie, mein Fräulein ? 

Rofalie. Ich will Ihre Dofe zu meiner Streufandbüchfe 
eben. 

Bergheim. Große Ehre für mich und meine Dofe, aber 
n Tabak — 

Rofalie. Müſſen Sie fi) abgewöhnen. 

Bergheim. Muß ich? 

Rofalie. Ich wünſchte es. 

Kergheim. Ich muß. 

Rofalie. So iſt's recht! Nun bin id) ganz mit Ihnen 
frieden. 

Sergheim. Wenn Sie e8 wirklich wären ! 

Rofalie. Ganz gewiß. Uebrigens, was mag e8 Sie füm- 
en, was ein muthwilliges Mädchen von Ihnen hält? Ein 
Nädchen, das Sie vielleicht bald zum letzten Male fehen, 
am wie nein Proceß entjchieden ift, begrab’ ich mich wieder 
tunfere langweilige Provinz. 

Bergheim. Ich weiß. Doc zum Glück wird mich ein 
seichäft in den nächften Wochen auch dahin rufen. 

Rofalie. Wirklich ? | 

Sergheim. Ihr Herr Onkel war fo gefällig, mich in fein 
aus zu laden — 

Rofalie. Ich bin meinem Onkel dafür dankbar. 
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Bergheim. Dort werde ich ungeftörter Ihres Umgangs 
genießen dürfen, ja, vielleicht ruft mich meine Beſtimmung 
für lange Zeit an den Ort Ihres Aufenthaltes. Doc wenn 
ich gerne dort bleiben fol, fo gehört dazu, daß Sie e8 nicht 
ungerne fehen, daß id) bleibe. 

Rofalie. Die Nähe eines Freundes Tann uns nur will: 
fommen fein. 

Bergheim. Sie nannten mid Ihren Freund? Der Titel 
könnte mich ftolz machen. 

Rofalie. Mit dieſem Titel belohnt Sie Ihre Fürftin für 
die ihr geleifteten Dienfte und verfichert Sie ihrer Huld. 

Bergheim. Der gehorfamfte Unterhan weiß die Beloh—⸗ 
nung zu fchägen — wer weiß aber, ob er in der Folge damit 
zufrieden ift! 

Rofalie. Der Unterthan nehme fih in Acht! Wir fennen 
feine andre Belohnung als Titel und feinen höheren Titel 
als: Freund, 

Bergheim. Wohlan! Co belehne meine Herrin mic, mit 
diefem Titel. 

Rofalie (reicht ihm die Hand). Da, Freund. 

Bergheim (tüßt feurig igre Hand). Theuerfte Rofalie — — 


Sechſte Scene 
Borige. Adelaide. 

Adelaide. Liebe Freundin — — aber id) ftöre. 

Rofalie. Keineswegs. Herr Referendar von Bergheim. 
Wir Sprachen eben von meinen Proceß. (Zu Bergheim, Adelaide 
vorfteliend.) Fräulein Adelaide Müller, die Tochter vom Haufe. 

Bergheim. Mein Fräulein — — jeh’ ich recht? 

Adelaide. Mein Herr — — er ift e8! 
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Roſalie. Wie? kennt Ihr Euch auch ſchon? 

Bergheim. Ich hatte einmal das Glück — 

Adelaide. Der Herr erwies mir einen wichtigen Dienft, 
yofür ich ihm nicht einmal auf die gehörige Art danken konnte. 

Rofalie. Wie? Etwa gar der Ritter vom Walde? 

Adelaide. Mein Lebensretter. 

Rofalie. Brav, mein Freund! Nun verdienen Sie Ihren 
Litel doppelt, da Sie meiner beften Freundin das Leben ge- 
ettet haben. Aber ich will Euch allein Lafjen, man dankt nicht 
jern im Beifein eines Dritten. Ich denke, Adele, auch dein 
Bräutigam wird nicht dagegen einzuwenden haben. 

Kergheim (ürkd). Ihr Bräutigam? 

Rofalie (teife zu Adelaide). Schlage Dir den Ritter ganz 
aus dem Sinn, denn im Bertrauen, er macht mir den Hof. 
Raut zu Bergheim.) Auf Wiederfehen, mein lieber Freund und 
Unterthan! (Ab.) 


Siebente Scene, 
Adelaide. Bergheim. 


Bergheim (fürfih). Sie ift fo reizend wie damals — aber 
fie ift Braut! 

Adelaide (ebenio). Er liebt Rofalien ? 

Sergheim. Mein Fräulein, Sie glauben nicht, wie fehr 
mich dieſes Wiederfehen überrafcht — 

Adelaide. Auch mid). Ich hatte die Hoffnung ſchon auf: 
jegeben, Sie jemals wieder zu fehen. Gewiß, es war nicht 
echt, daß Sie fid) unferm Danke auf immer entzogen. Wir 
achten, die Tante und ich, Sie würden uns in der Yolge 
ufſuchen, wenn wir Sie aud) im erften Schred nicht geladen 
atten. 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 9 
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Bergheim. Ich fuchte wohl, aber ich fand nicht. Die erften 
Tage Hinderte mic) ein Zudrang von Läftigen Gefchäften, den 
Drt zu befuchen, wo ich Sie das erſte Mal gefehen hatte. 
Nah) acht peinvollen Tagen flog ich in jene Gegend. Es 
wimmelte von Schlöffern, Yandhäufern und Tandbefuchenden 
Städtern, aber ich fand weder Sie, noch irgend eine Nachricht 
von Ihnen, und mußte leider unverrichteter Sache zurückkehren. 

Adelaide. Wir hatten uns nur drei Tage auf dem Land- 
haufe meiner Tante aufgehalten. 

Bergheim. So wollte e8 mein Unftern. Indeflen war 
ich überzeugt, daß Sie der Reſidenz angehörten. Ich lief aljo 
auf den Promenaden und öffentlichen Plätzen herum, ich fchaute 
gegen meine Gewohnheit den Damen unter die Hüte — um: 
fonft! Wochen, Monate verftrichen fruchtlos, endlich bringt mid) 
ein glüclicher Zufall in Ihre Nähe und vergegenwärtigt mir die 
Schöne Stunde wieder lebhaft, wo ich Sie zum erften Male ſah. 

Adelaide. Gewiß, ich werde niemald vergefjen — wie 
Sie mic) gerettet haben. 

Bergheim. Es war der [hönfte Moment meines Lebens! 

Adelaide. Es war aber aud) nur ein Moment. 

Bergheim. Daß ich ihn nicht ewig feithalten konnte! 

Adelaide (chnech. ch habe ihn feftgehalten. 

Bergheim. Wirklich? 

Adelaide. Das heit — ic) und die Tante. Bir ſprachen 
recht oft von Ihnen. Die Tante meinte, wenn wir Sie nur 
wiederfänden, wir müßten unſerm Retter zeigen, daß wir ihn 
nicht vergeſſen haben. Ich entwarf ein kleines Gemälde von 
jener Scene im Walde; es war unfer Lieblingsgedanke, das 
Gemälde, wenn wir Sie ausgekundfchaftet hätten, heimlich 
auf Ihr Zimmer bringen zu laffen. 
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Bergheim. Sonderbar! Auch ich verfiel auf ein ähnliches 
Mittel, mir jene Begebenheit für immer gegenwärtig zu halten. 

Adelaide. Auf ein ähnliches Mittel? 

Kergheim. Welches von dem tiefen Eindrud zeigt, den 
Ihr erfter Anblick auf mic) machte. Es ift ein beredter ftummer 
Zeuge meiner Empfindung — darf ich ihn für mich ſprechen 
. Iaffen? Es iſt ein Gedicht — 

Adelaide. Ein Gedicht? 

KSergheim. Welches den Eindrud jener Waldfcene auf 
mid fchildert. E8 kam nicht mehr aus meinem Portefeuille. 

Adelaide. Ich wäre wirklich neugierig, die Verſe zu hören 
— blos zur Erinnerung an jene Begebenheit. 

Kergheim. Wenn Sie erlauben, mein Fräulein — — 
Er zieht ein Portefeuille aus der Taſche.) Ich habe freilich Manches 
idealifirt ; ein Dichter denkt fich immer diefes und jenes hinzu 
und läßt dafür manches Andere hinweg; jo hab’ ich zum Beifpiel 
die Tante ganz ausgelaffen. Darf ich das Gedicht vorlefen ? 

Adelaide. Sie machen mir damit ein großes Vergnügen. 

Bergheim. Ich hoffe, daß Sie den bisweilen fühnen 
Ausdrud nicht übel nehmen werden, der Iyrifhe Schwung 
läßt fich nicht aufhalten — | 

Adelaide. Freilih! Und es bleibt ja doch immer nur 
ein Gedicht. - 

Kergheim. Nur ein Gedicht! — Alfo ich beginne. 


Achte Scene. 
Borige. Baron Fels (tritt ein, ſtutzt und bleibt an der Thüre ftehen). 
Bergheim (wiſcht erft die Augengläfer, Tieft). 


Ich war in einen dunfeln Wald gefchritten, 
Da braufte mir ein Rofjepaar entgegen, 


9* 
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Das feinem ſchwachen Lenter kühn, verwegen, 
Entflohen war in ftürmifch wilden Schritten. 
Und einen Wagen fchleppt’ es, wo inmitten 
Ein Frauenbild umblicdt’ nad) allen Stegen 
Und nad) dem Retter rief. Dem Himmel Segen! 
Ich wehrte, daß fie Aerg’res nicht erlitten. 

Die Roffe hemmt’ ich, und ich hob vom Wagen 
Die holde Laft, an meinen Hals gefettet, 

Und fette fie zur Erd’ mit fanfter Beugung. 
Sie lächelte und ließ fich gerne tragen; 

So ward, was id in Sturm und Braus gerettet, 
Mein holdes Eigen bald in Lieb’ und Neigung. 


(Der Baron äußert pantomimifch feinen Beifall, Adelaide fchlägt die Augen 
nieder.) 


Bergheim (test das Gedicht wieder in's Portefeuille, beobadtet 
Adelaiden, tritt dann zu ihr, ihre Hand ergreifend). Liebes Fräulein — 

Adelaide (ihm die Hand drüdend, ohne aufzuſehen). Ein fehr 
ſchönes Gedicht! 

Baron (tritt vor). Das find’ id) auch. Mein Herr Refe 
rendar, Ihr ganz gehorfamer Diener. 

Bergheim. Herr Baron — 

Saron. Genir' ich vielleicht ? 

Bergheim. D nein! — Ich wollte nur — 

Adelaide. Der Herr fam — e8 war Zufall — bie Er- 
innerung an einen Zufall — 

Baron. Was? Eine Erinnerung? Ein Zufall, reizende 
Adelaide? Ihrer Verfiherung nad) glaubt’ ich überzeugt fein 
zu können, daß Sie fi durchaus an feinen Zufall erinnern. 

Adelaide. Herr von Bergheim hat mir und meiner Tante 
das Leben gerettet; ich glaube, auch in Gegenwart meines 
Bräutigams fagen zu dürfen, daß ich ihm dafür ewig dankbar 
fein werde. (96.) 
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Neunte Scene, 
Baron Fels. Bon Bergheim. 


Kergheim (ürfis). Das ift der Bräutigam! Wieder eine 
nene Entdedung ! 

Saron. Sieh doh! Mein fanftes Täubchen hat auch 
Galle, wie ich merke. Das ift vermuthlich nur für den Mann. 
— Alſo Sie, mein Herr, haben meiner Braut das Leben 
gerettet ? 

Bergheim. Wenigftens hab’ ich fie aus einer unange- 
nehmen Lage befreit. 

Saron. Aus einer unangenehmen Lage? Aha! Ber: 
muthlich die im Sonnett befprochene? Aber hören Sie, mein 
poetifcher Herr Referendar, in dem Sonnett ift auch von fehr 
angenehmen Lagen die Rede! — Seien Sie ganz ruhig, 
lieber Freund! Ich bin überaus tolerant. Was mit einer 
Dame vorgeht, eh’ ich mit ihr in ein Berhältnig trete, ift mir 
ziemlich gleichgiltig, man erfährt ohnehin niemals das Wahre! 
Doch nad) der Hand verfteh’ ich feinen Spaß — 

Kergheim. Sie irren, Herr Baron, wenn Sie glauben, 
daß ich in irgend einem Einverftändnig mit Fräulein Ade- 
laiden — 

Saron. Ich glaube Ihnen ja ohne Verſicherung. Sie 
kamen nicht in der Abficht hierher, meiner Braut ein Sonnett 
vorzuleſen. 

Bergheim. Keineswegs. Ich habe das Fräulein heute zum 
zweiten Mal in meinem Leben gefehen. 

Saron. Sie fuchten hier etwas ganz Anderes. 

Bergheim. Allerdings. 

Saron. Und fanden auch! Ich weiß, ic) weiß! — Glück— 
licher Dann! Ihnen ift gelungen, was jo mancher Sterblicher 
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fruchtlos verfucht hat: das fprödefte, das ftolzefte Herz zu 
bezwingen. 

Bergheim. Was wollen Sie damit jagen ? 

Saron. St! Ic weiß ja Alles. — Aber nehmen Sie 
fich in Acht! Ihre Eroberung war vielleicht nicht fo ſchwer zu 
machen, als fie zu behaupten ift. 

Bergheim. Ich frage noch einmal — 

Baron. Und ich antworte nicht8 als: (Shm in's Opr.) Ro: 
falie. Nun! Bin ich ein Zaufendfünftler? Kann ic in den 
Herzen lejen? 

Bergheim (üriih). Wie kann er wiffen — —? 

Saron. Aber ich muß zu meiner Braut. Sie ging ganz 
erboft davon. Sie läßt fich gern vorlefen — ich will ihr aud 
eine Heine Borlefung halten. — Auf Wiederjehen, mein Herr! 
Aber noch einmal: feien Sie auf Ihrer Hut. Ein Frauen: 
zimmer ift wie ein Aal: du glaubft ihn recht feft zu halten, 
und — huſch! entfchlüpft er deinen Händen, und ſchwimmt 
davon. Nun, auf Wiederfehen, mein Herr, auf Wiederfehen! 

(Ab.) 

Bergheim (allein, geht auf und ab, reibt fi die Stirne, ſchüttelt 
ben Kopf und jegt ſich endlich). Träum' ich oder wach’ ih? Bin 
ich ein Narr oder bin ich feiner? Ich, der ernfthafte, der Kalte 
Bergheim, über den ſich feine Freunde Iuftig machen, der nod) 
jelten über zwanzig Worte mit einem Frauenzimmer in Einem 
Zuge gefprochen, ich mache in Einer Stunde zwei Mädchen 
eine Art Viebeserflärung, der Einen in Profa, der Andern in 
Berfen. (Ex ſteht auf.) Nein! Das geht nicht mit natürlichen 
Dingen zu! Ich Habe einen’ Zaubertranf bekommen. Einen 
Zaubertranf? O nein! Meine Dummheit ift die ganze Zau—⸗ 
berei. — Das unbefannte Mädchen hatte bei jenem Aben- 
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theuer den tiefften Eindrud auf mid) gemacht, ich) träumte 
drei Nächte von ihr, und feufzte acht Tage, dann famen die 
Acten, die Gefchäfte, Procefje und Abhandlungen drängten 
den Engel in den Hintergrund meines Gemüthes, auch hatt’ 
ich gar feine Hoffnung, dem holden Wefen jemals wieder zu 
begegnen. Sch hätte ihr aber doch treu bleiben jollen! — 
Nein! Da muß ic mid vom Teufel verleiten laffen, einer 
andern bezaubernden Here den Hof zu machen, die mid) viel: 
leicht zum Narren hält, die meine Londres verfchenkt und mir 
meinen Kopf verdreht! — Und ich liebe fie gar nit! Es 
war Täufhung, Ueberrafhung — es war — — horch! es 
ſchlägt! (Sieht auf die uhr. Fünf Uhr! Ich bin verloren! Ich 
muß in’8 Bureau. — Der Präfident wartet ſchon eine halbe 
Stunde auf mid! Er hat mid) beftellt — das widhtigfte Ge- 
Ihäft — Himmel! Darauf zu vergefien! — Wo ift mein 
Hut? — Aber id) muß Adelaiden noch Einmal, zum legten 
Mal jehen. — Wo find meine Handſchuhe? — Ich muß 
von ihr Abjchied nehmen — nein, id) kann nicht fort! — 
Aber ich muß ja fort! — Der Präfident! der Präfident! — 
Ich unglüdlicher Menſch! Jetzt in's Bureau gehen zu müffen! 
Berliebt fein, eiferfüchtig fein, in einer ſolchen Lage ſich befinden 
und in's Bureau gehen zu müffen! (Geht und kehrt an der Thüre 
um und nimmt Schriften vom Tiſche.) Da hab’ ich in der Eile meine 
Acten vergefjen. (Schnell ab.) 


Dritter Act. 





Erfte Scene. 


Adelaide (figt im Brautfleide). Roſalie (if befhäftigt, an Adelaident 
Kleide und Kopfpub zu ordnen). 


Rofalie. Die Schleife ſitzt etwas fchief. 

Adelaide. Laß doh! — Du lernteft ihn alfo auf det 
Reife kennen ? 

Rofalie. Wie ih dir fagte. Wir reiften zwei Tage mit 
einander und famen in demfelben Wagen hier an. — Da ift 
eine Locke aufgegangen. 

Adelaide. Es ift gleichviel. 

Rofalie (mie oben). Dein Bräutigam traf dich alfo — 

Adelaide. Wie Bergheim mir eben das Gedicht vorlas, 
wovon ic) dir erzählte. — Wie lange feid Ihr mit einander 
gereift? 

Rofalie. Ic hab’ e8 dir ja fchon gefagt! Zwei Tage. 
— Und was machte er für eine Miene bei dem Gedicht? 

Adelaide. Wer? Bergheim ? 

Rofalie. Nicht doch! Der Baron, dein Bräutigam. 

Adelaide. Er ſah halb fpöttifch, halb verdrießlich aus, 
e8 war eine vecht widerliche Miene. Bergheim meinte es fo 
gut — 

Rofalie. Gleich viel! Es mußte den Baron doch ver- 
drießlich fein. — So! Der Kopf ift in Ordnung. 
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Adelaide. Bin ich nun fertig ? 
Rofalie. Vollkommen. (Adelaide ſteht auf) Wie fehön dir 
8 Brautfleid figt! 
Adelaide. Ad! 
Rofalie. Dan käme faft in Verſuchung, fi ein ähnliches 
ı wünfchen. 
Adelaide. Nun, die Erfüllung diefes Wunfches ift viel- 
Acht bei dir nicht mehr ferne. 
Rofalie. Bei mir? Wie fo? 
Adelaide. Du wirft mich wohl verftehen — 
Rofalie. Wahrhaftig nicht! 
Adelaide. Sch traf dich mit Bergheim in einem fo ver- 
tranlihen Geſpräche — 
Rofalie. Ja fo! — Liebes Kind, das ift noch in weitem 
Felde. 
Adelaide. Der Onkel meint doch — 
Roſalie. Laß ihn meinen! — Ich werde vermuthlich gar 
nicht heirathen. 
Adelaide. Wenn ich nicht ſchon Braut wäre — — 
Rofalie. Ja, bei dir fommt diefer Entfhluß nun einmal 
a ſpãt. 


Zweite Scene. 
Borige. Scharf. 

Scharf. Sag’ mir nur, Nichte — — Wie fhön! Wie 
prähtig! — Diefer Schmud ift wohl fehr koftbar? Diefe 
Brillanten — welches Wafler! 

Rofalie. Und diefe Augen — welches Feuer! 

Scharf. Du haft Recht, Nichte. Ich wollt’, ich wäre der 
Bräutigam, der diefe angenehme Feuer: und Waffer: Probe 
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zugleich beftehen fol. (Immer Adelaiden betrachtend, gedehnt.) Sag 
mir nur, Nichte — : 

Rofalie (wait). Was fol ich Ihnen jagen, Herr Onkel? 

Scharf (ic zu ihr wendend). Sag’ mir nur, was iſt dem 
deinem Referendarius zugeftoßen ? 

Rofalie. Meinem Referendarius ? 

Scharf. Er rannte Kopfüber auf der Treppe an m 
vorbei, ich wollte ihn aufhalten, er riß ſich los und rief: i 
muß fort! ich muß fort! Kaum, daß ic) ihm das Verſpreche 
abnöthigen fonnte, Abends wieder zu fommen. Was hat d 
Menſch? 

Roſalie. Ich weiß es nicht. 

Scharf. Daß die verliebten Leute doc immer den Ko: 
verlieren! — Ihr habt mit einander geſprochen? 

Rofalie. Bon meinem Procef. 

Adelaide .(tücfih). Ia, von ihrem Herzens-Procef — 

Scharf. Der arme Menſch ift ganz närrifch in dic ve 
liebt. Was meinft du dazu, Nichte? 

Rofalie. Ich meine, dag man abwarten muß, bis fen 
närrifche Liebe gefcheidt wird. — Aber komm’, Adele! € 
fehlt noch etwas an deinem Anzuge: der Blumenftrauß. Hi 
Bräute gehören Blumen. 


Adelaide. Und für Opferlämmer. 
(Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Scharf allein. Dann Müller. 
Scharf (atein. Opfer! Opferlämmer! So reden | 


meiftens acht Tage vor der Hochzeit. Post factum ift Ni 
mand das Opfer, als der arme Mann. 


r 


1 — — — — —h — 
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Müller (mit einem Blatt in der Hand). Ach, geſchätzter Herr 
Criminalrath! Ein Unglück! Ein Unglüd! 

Scharf. Ein Millionär — und ein Unglüd! 

Müller. Das Unglüd ift nicht dem Millionär zugeftoßen, 

fondern dem Bater. Denken Sie nur, ich frame auf dem 
Schreibtifch meiner Tochter, da fällt mir diefes Blatt in die 
Hand, ein Fragment aus ihrem Tagebuch. Hören Sie felbft, 
was das verwetterte Mädchen fchreibt. (ieit.) „Montag den“ 
— es ift von heute. (ieft.) „Der unbelannte Ritter ift hier, 
iſt an dem Tage angekommen, der mein Berlobungstag werden 
fo ; feit ich ihm wiedergefehen, fühl’ ich, daß ih ihn nur 
liebe. Graufames Schickſal! Du haft mein Unglüd beſchloſſen.“ 
— Ich bitte Sie, gefhätter Herr Criminalrath! „Grauſames 
Schidjal!" — Das bin ohne Zweifel ich. Seh’ ich wohl aus 
wie ein Schickſal? „Du haft mein Unglück befchloffen.“ — 
Will ich denn mein einziges Kind unglüclich machen ? 

Scharf. Das find nur poetifche Phrafen ! 

Müller. Das arme Kind! Sie hat feit diefem Sommer 
einen Heinen Anfall von Melancholie. Der unbekannte Ritter! 
— Hätte fie mir nur vertraut, fo hätt’ ich mir alle Mühe 
gegeben, den unbefannten Ritter aufzufinden, wenn e8 anders 
ein wirflicher Ritter ift, und fein metaphorifcher! Denn in 
den Augen diefer Mädchen ift Alles ein Ritter, was fi in 
fie verliebt. 

Scharf. Mädchen-Launen, Eindifche Einfälle! Man muß 
fd) nicht daran Kehren. Sie haben Ihrer Tochter einen Bräu- 
tigam beſtimmt, fie hat eingewilligt, ihm zu nehmen — 

Müller. Aber das graufame Schickſal — ihr Unglüd 
— ich bin ein guter Kerl, ich hab’ ein weiches Herz — wenn 
man nur wüßte, wer der unbefannte Ritter — 
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Scharf. Das ift gleichviel! Sie muß den Baron heiraten! 
Sie müfjen fie zwingen. 

Müller. Zwingen? Mon Dieu, das kann ich nidt. 

Scharf. So lafien Sie mich machen! Ich bin ohnehin 
jest im Liebesfach befchäftigt — meine Nichte und ein gewiſſer 
Neferendar Bergheim follen ein Paar werden. Laffen Ste 
nur mic) machen, Herr Müller, ich will mit Ihrem Fräulein 
Tochter fprechen. 

Müller. Ia, ja, thun Sie das, lieber Herr Kath. 

Scharf. Ich will fie ein Bischen inguiriren. 

Müller. Nur nicht zu Scharf. 

Scharf. Ohne Sorge. Sch will ihr auf den Zahn fühlen. 

Miller. Nur recht fanft! Sagen Sie ihr, daß es doch 
gewiſſer Maßen fatal wäre für den Bräutigam, wenn er er⸗ 
führe, daß fie bereit anderswo — 

Scharf. Lafjen Sie mid nur — 

Müller. Aber nur recht fanft! 

Scharf. Ja doch! 

Müller. Sagen Sie ihr, daß ich zwar ihr Unglüd nicht 
will, daß e8 aber für jeden Fall — 

Scharf. Stil! Ich glaube, fie fommt. 

Müller. Ich gehe. Hören Sie? Für jeden Fall muß e8 
ein Ritter fein, ein wirklicher, veritabler Ritter, fonft — kein 
Mitleiden, Tein Vaterherz, fondern wirkliches graufames 
Schickſal, blindes Fatum! (9b.) 


Bierte Scene, 


Scharf. Adelaide (welche nad einer Berbeugung gegen Scharf durch bie 
Mittelthüre abgehen will). 


Scharf (Adelaide aufhaltend). Erlauben Sie, mein Fräulein. 
(Er führt fie in die Mitte des Theaters zurüd, indem er fie forfchend anfleht, 
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feßt einen Tiſch mit zwei Stühlen, Papier, Dinte und Federn zurecht und 
fließt dann die Thüre.) 


Adelaide (verwundert). Was machen Sie, Herr Rath? 

Scharf. Fürchten Sie nichts, mein Kind! Sie haben von 
mir nichts zu beforgen. Ic treffe nur die gehörigen Vorficht- 
maßregeln, daß wir in unſerm Verhöre nicht geftört werden. 

Adelaide. Verhör? 

Scharf. Allerdings. Setzen Sie fid. 

Adelaide. Was wollen Sie von mir? 

Scharf. Aufrihtiges Geftändniß. Na, ſetzen Sie fi nur. 
Berhehlen Sie mir nichts. Ich bin die Commiffion, die der 
Papa niedergefegt hat, um Ihr Herz zu erforfchen. Das 
Läugnen Hilft nichts, geftehen Sie aufrichtig. 

Adelaide. Was foll ich denn geftehen ? 

Scharf. ES wird ſchon fommen. Bor allen Dingen: 
wie alt? 

Adelaide. Das kann ich allenfalls geftehen. Siebzehn 
Jahre. 

Scharf (chreibt). Siebzehn Jahre. Ein glücliches Alter ! 

Entihuldigt Vieles und überfteht Alles. Sie führen ein 


Tagebuch ? 


Adelaide (sögernd). Ta. 

Scharf. Wie lange? 

Adelaide. Seit zwei Yahren. 

Scharf. Was wird denn da hineingefchrieben? — Sie 
foden? — Du lieber Himmel! Man weiß ja, was junge 
Mädchen für Schriftftellerei treiben! Anfangs kommen fromme 
Seufzer Hinein, dann Liebesklagen, Sammer und Elend, nebft 
Anmerkungen aus Kochbüchern. Nun wird geheiratet, das 
Seufzen hat ein Ende, und die ganze poetifche Proſa Löft ſich 
in lauter Wäfche: und Kleiderfachen auf. 
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Adelaide. Herr Rath — 

Scharf. Nur ruhig, liebes Kind! Sie glauben, Sie fi 
eine Ausnahme, Ste werden immer in den angenehmen Woll 
der Schwärmerei ſchweben? — Nichts weniger als das. | 
fage Ihnen, Sie brauchen nur zu heiraten, vollends eir 
Sägerhauptmann, um mit Einem Male aus dem hohen e 
gebildeten Himmel auf die nadte harte Erde herabzupurze 

Adelaide. Sie mögen vielleicht Recht haben — 

Scharf. Ich habe immer Recht. Aber nun zur Sad 
Sie fchreiben ein Tagebuch, darin ift natürlicher Werfe ! 
einem Liebhaber die Rede, num ift aber auch bereits ein Br 
tigam vorhanden; atqui ein Liebhaber und ein Bräutig 
vertragen ſich nicht wohl mit einander, wenn fie nicht € 
und diefelbe Perfon find, ergo ſchicken Sie den Liebhe 
wieder fort. Sie hören, daß ich fo ziemlich unterrichtet | 
Alfo aufrichtig geftanden, wer ift der unbefannte Ritter, 
welchem in dem Tagebuche die Rede ift? 

Adelaide. Ic) fehe, daß ich von Spionen umgeben bin 

Scharf. Keineswegs. Nur von redlichen Findern! 
Tagebuch wurde gefunden und geleſen. Alſo der Name 
unbefannten Ritters ? 

Adelaide. Erlauben Sie, daß ich ihn verfchweige. 

Scharf. Kann nicht paffirt werden. Der Papa will, 
Commiffion muß Alles wiffen. 

Adelaide. E8 wird meinem Vater genügen, daß ich 
Baron Feld heirathe, da der Gegenftand meiner Liebe 
mid ohnehin auf immer verloren ift. 

Scharf. Defto befier. 

Adelaide. Er heiratet vermuthlich eine Andere, 

Scharf. Gebrauchen Sie Reprefjalien. 
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Adelaide. Ich gebe ihn daher auf. 

Scharf. Sehr vernünftig. 

Adelaide. Obſchon ich niemals glüclich fein werde. 

Scharf. Wird fich finden. 

Adelaide. Nun wiffen Sie Alles. | 

Scharf. Noch lange nicht. Der Name des Ritters? 

Adelaide. Ich weiß ihn erft feit Kurzem. 

Scharf. Ich weiß ihn noch gar nicht. 

Adelaide. Der Name fol mein Geheimniß bleiben. 

Scharf. Deprecire! Vor der Commiffion hat man feine 
Heheimniffe. Alfo den Namen ! 

Adelaide. Und wenn ich darauf beftehe, ihn nicht zu 
nennen ? 

Scharf. So fommen Sie nicht aus dem Zimmer. 

Adelaide. Das wäre mir etwas ungelegen. Ich will ihn 
hieher nennen, e8 ift — 

Scharf (test fi zum Schreiben in Pofttur). E8 iſt? 

Adelaide. Der Referendar Bergheim. 

Scharf. Wa— ? Exßt die Feder fallen.) Der foll ja meine 
Nichte heiraten! — Mein Fräulein, das ift eine unmoralifche 
beidenſchaft. 

Adelaide. Beſorgen Sie nichts! Er ahnt nichts davon. 
Jh gebe ihn auf. 

Scharf (nimmt die Feder). Und ich lebe auf. 

Adelaide. Obſchon ich ihn allein nur Liebe und ewig 
lieben werde. 

Scharf (inreist). „Werde.“ Das thut nichts, das verliert 
fd fo nach und nad). Und Sie heiraten den Baron Fels? 

Adelaide. Ich bin dazu entjchloffen. 
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Scharf (chreibt). „Entſchloſſen.“ Schön! In fidem pro- 
tocolli. Belieben Sie das Protokoll zu überlefen und zu 
unterfchreiben. (Er fperrt die Thüre auf.) 

Adelaide. Ich unterfchreibe vielleicht da8 Unglück meines 
Lebens. 

Scharf. Pah! Wir legen den Ritter ad acta. Was gilt’, 
Ihr junger munterer Gemahl wird ſchon dafür jorgen, def 
er dort liegen bleibt ? — Die Sigung ift aufgehoben. 


Fünfte Scene 


Borige. Baron Feld. 


Saron. It Fräulein Rofalie zu Haufe? 

Adelaide. Sie ift mit ihrer Toilette befchäftigt. 

Baron. So will id) warten bis — 

Scharf. Braut und Bräutigam! Da bin ich wohl über: 
flüſſig! | 

Adelaide. Ich habe noch mancdherlei anzuordnen — 

Scharf. Sie wollen Ihren Bräutigam verlaffen? Nidt 
doch ! 

Adelaide. Seine Gedanken ſcheinen befhäftigt — 

Baron. Berzeihen Sie, fhöne Braut! Mir geht fo 
Bielerlei im Kopfe herum und diefer Tag nimmt mid) fo feht 
in Anſpruch, daß ich meine Sinne kaum beiſammen habe. 

Adelaide. Kommen Sie, Herr Rath! Wir wollen den 
Baron nicht ftören. Fürfih.) Gut, daß ich fort komme, ft 
bemerft er meine eigene Berwirrung nicht. 


Scharf. Ihr Diener, Herr Baron. 
Baron. Meine reizende Braut, auf baldiges Wieder: 
ſehen. 
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Scharf. Sie ift ganz beftürzt! Aber in vier Wochen ift 
les anders, Alles vergefien. Verliebtheit! Dummheit ! 
'arrheit! (Ab mit Adelaide.) 


Sehfte Scene. 


Baron Fels allein. Dann Rofalie. 


Karon (allein). Roſaliens Unglüd betrübt mich, fo wenig 
e es um mich verdient hat. Das arme Mädchen! Ihr Procek 
t fo gut wie verloren. — Ich hab’ ihr doch heute zu wehe 
than! — Iſt's mir denn erlaubt, hart gegen fie zu fein, 
eil fie nicht zärtlich gegen mich fein konnte? — Sie kommt! 
— &8 ift meine Pflicht, ihr ein Wort der Freundfchaft, des 
roſtes zu jagen. 

Rofalie (tritt ein). 

Baron (ihr entgegen). Mein Fräulein — 

Rofalie. Herr Baron! Sie fuchen Ihre Braut? 

Saron. Nicht doch! Ich fuchte Sie, mein Fräulein. 

Rofalie. Mich? 

Saron. Ich habe Ihnen leider eine unangenehme Nach— 
icht mitzutheilen. Ihr Proceß — 

Rofalie. Ift verloren — nicht wahr? 

Baron. Der Iuftizminifter macht wenig Hoffnung. 
Mofalie. Wenig Hoffnung? Das heißt: keine Hoffnung! 
— Sei's! — Ich war ja darauf vorbereitet. 

Baron. Es läßt fich wohl noch helfen. Ja, vielleicht bin 
ch im Stande, Ihnen in diefer Sache einen Dienft zu leiften. 
I fprechen Sie, mein Fräulein! Ic habe Freunde, Verbin- 
ungen — 

Rofalie. In meiner Angelegenheit ift Alles gefchehen, 
008 gefchehen konnte. 

Banernfeld. ‚Sefammelte Schriften. 1. BP. 10 
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Baron. So fol ich nicht8 für Sie thun dürfen? 

Aofalie. Ich danke Ihnen, Herr Baron. Ihre Theil: 
nahme hat mid) recht jehr erfreut, ich danke Ihnen aufrictig 
dafür. — Adelaide wird uns erwarten. Iſt's gefällig ? 

Baron (im Abgehen wendet fih um). Roſalie — 

Rofalie. Herr Baron? 

KSaron. Wir feheiden bald — vielleicht auf immer. Bir 
haben ung vielleicht gegenfeitig verfannt — laſſen wir es ver: 
geſſen fein, ſcheiden wir ohne Groll. 

Rofalie. Ohne Groll. 

Baron. Ohne Groll — (Wil ihr die Hand küffen, Hält ſich aber 
zucäd.) Ohne Groll. Und dod — — (Er Hält inne.) 

Rofalie. Sie wollten etwas jagen ? 

Baron. Eine Frage ſchwebt mir ſchon lange auf den 
Tippen. Rofalie! Sie find fo gut, fo herzlich, ohne Falſch — 
wie war e8 möglich, daß fie mid) damals fo fürchterlich täu⸗ 
ichen fonnten ? 

Rofalie. Diefe Frage —! Ihr Herz konnte fie Ihnen 
damals beantworten. 

Baron. Mein Herz? Wahrhaftig, in meinem Herzen 
war nichts al8 gränzenlofe Liebe zu Ihnen. 

Rofalie. Genug, genug — 

Baron. Nein, nein, Rofalie! Sie follen, Sie müfjen fi) 
erklären! Sie fühlten damals für mid), oder es gibt kein 
untrüglices Zeichen des Gefühls. O Lehren Sie mich be= 
greifen, wie ein aufrichtiges Herz in Einem Tage, in Einer 
Stunde fid) ändern fann ! 

Rofalie. Das Räthfel löſt Ihnen am beften ihr eigene 
Herz. 

Baron. Mein Herz ift fi) feiner Schuld bewußt. 
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Rofalie (cafh). Und doch weiß ich um Ihr Geheimniß. 

Baron. Um mein Geheimniß ? 

Rofalie. Wohlan! Das Wort ift gefprochen — haben 
Ste mid) doch felbft herausgefordert! — Sie erinnern fich 
des letsten Abends, den Sie in dem Haufe meines Oheims 
mit mir zubradhten. 

Saron. Wie ſollt' ih niht? Es war mein’ letter glüd- 
licher Abend. 

Rofalie. Sie gingen früher fort als gewöhnlich). 

Saron. Ich Hatte ein wichtiges Vorhaben, welches ic 
damals geheim halten mußte. 

Rofalie. Es blieb nicht geheim. Ich war ein Zeuge Ihres 
Abenteuers. 

Saron. Sie? 

Rofalie. Sie hatten einige Tage vorher — zur felben 
Zeit, als Sie fi) um meine Hand bewarben — eine entlegene 
Bohnung für ein junges Frauenzimmer gemiethet — 

Saron. Sie mußten — ? 

Rofalie. Ein Freund benadhrichtigte mic davon. Ich 
wollte e8 nicht glauben. Man zeigte mir einen Zettel jenes 
Fraeuenzimmers, an Sie gerichtet: „Ich bin hier, theuter 
Auguft. An dem Zufluchtsorte, den ihr deine liebende Vor- 
forge bereitete, erwartet Dich deine Eleonore. —“ Ich werde 
dieſe Worte niemals vergefjen ! 

Saron. Rofalie — 

Rofalie. An jenem Abend begab ich mich in Begleitung 
meines Mädchens mit Hopfendem Herzen in die bezeichnete 
Gaſſe — ein Wagen hielt vor dem Haufe — Sie ftiegen 
heraus. Die Pforte blieb offen und bald kamen Sie, ein 
Frauenzimmer am Arm, zurüd; Sie fliegen mit ihr im den 

10* 
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Wagen und rafch flogen die Pferde davon. — Betäubt kam 
ich nach Haufe, ich brachte eine Nacht in Thränen zu, aber der . 
Morgen fand mic) gefaßt — mein Stolz erwachte. Ich ver: 
galt Berftellung mit Verftellung, ich wollte die Gefühle fort 
fpielen, die mit Wahrheit begonnen hatten, ich wollte Sie 
zu einer Erklärung bringen, um Sie zu verhöhnen, zu ver- 
jpotten — — ad)! Spott war ja die einzige Waffe, die mir 
gegen Zreulofigfeit geblieben war ! 

Saron. Rofalie, um's Himmelswillen, halten Sie ein! 

Rofalie. Es gelang! Sie fhienen verwirrt, erfchüttert, 
vernichtet — ich war gerächt! — Sie ahnten nicht, daß ich 
um Ihr Geheimniß wiſſe, Sie reiften ab, beſchämt, durd ein 
Mädchen beſchämt — id) war gerät! — Mein eigene® 
Herz war zerriffen, mein Gefühl verbittert, meine Ruhe zer 
ftört — doch ih war gerät! — Nun wiffen Sie Alles, 
mein Herr, nun wiffen Sie Alles. 

Baron. Rofalie! Wär’ es möglich! Ein Mißverſtändniß 
fol uns auf immer getrennt haben? — Bernehmen Sie denrt 
— daß ich e8 Ihnen verfchweigen konnte, verſchweigen mußte ? 
— Jenes Frauenzimmer war meine Coufine und die rast 
eines Freundes, mit der er heimlich vermählt war. Seine 
vornehmen Verwandten mißbilligten diefe Heirat. Die Neu 
vermählten mußten fliehen. Mein Freund flehte meinen Schut 
an, ic) gewährte ihn. Ich verbarg die Verfolgte, ich verfchaffte 
dem bedrängten Freunde Wechjel und Päffe, er harrte in jenent 
Wagen auf mid, der ihm feine Gemahlin wieder zuführte, 
ich begleitete fie an die Grenze — fie waren gerettet, und 
nun genießen fie in einem fremden Lande ungeftört eine 
Glückes, um das fie mich unwiffend gebracht haben. 

Rojalie. Wär’ e8 möglich! 
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Saron. Bei Gott, Rofalie, es ift fo, wie ich fagte. Die 
Geſchichte machte damals Auffehen. Sie müſſen fich der Um: 
fände, des Namens erinnern: e8 war ein Fräulein von Bin- 
gen, Eleonore von Bingen. 

Rofalie. Nein, e8 ift nicht, kann nicht fein! 

Saron. Wollen Sie mich Lieber ſchuldig wiſſen als un: 

glüdlich ? | 

Rofalie. Sa, ja, e8 ift fo, und ich trage alle Schuld! 

Saron. Ich, theuerfte Rofalie, nur ich! — Aber nun ift 

ja Alles wieder wie font! Ich bin glüdlich, überglüdlich, daß 
Site mich nur verfannt haben! Nun ift nichts geändert! Noch 
‘ find wir ja diefelben. Roſalie liebt mid) noch! Ein Jahr der 
Trennung, der Prüfung, hat unfere Neigung nur befeftigt. 
— Ad Gott! Eine Laft fällt mir vom Herzen! Ich athme 
wieder jo leicht, fo Frei — ic) möchte lachen — und doc) wieder 
weinen — — es find die froheften Thränen meines Lebens ! 
— Rofalie Tiebt mid) no! — Sie find wieder meine, 
meine Roſalie! 

Rofalie. Ad, Auguft! 

Saron. Rofalie — (Will fie umarmen.) 

Hofalie (ic entziehend). Lieber Freund — — 

Saron. Wie? Sie theilen nicht mein Glüd, mein Ent: 
jüden ? 

Rofalie. Sie jagen: es hat fich nichts geändert! — Ad, 
es hat fich ſehr viel geändert! 

Baron. Ya jo! — Sie haben Recht. E8 hat ſich leider 
ſehr viel geändert! 

Rofalie. Wir müſſen uns trennen. 

Baron. Trennen? 

Roſalie. Wir müfjen entfagen — 
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Saron. Können Sie es? 

Rofalie. Nur ruhig, mein Freund, nur gefaßt! 

Baron. Gefaßt? Waffe fih, wer's vermag! Ich wil 
nicht8 denken, als daß ich Site wieder habe, und daß ic Sie 
nimmer von mir laflen will. 


Siebente Scene. 
Borige. Wahl (im Coſtüme des Till). 


Wahl. Guten Abend, guten Abend ! Um Vergebung, daR 
ih in dem Aufzuge fomme, aber das Stüd geht in einer 
Biertelftunde an. — Die Gefellfhaft folgt mir auf dem Fuße 
und frägt nad) dem Bräutiganı. 

Baron. Lieber Freund, ih kann Adelaiden unmöglich) 
heiraten. 

Wahl. Was fällt dir ein? 

Baron. Ic liebe fie nicht. 

Wahl. Das ift ja fein Chehindernig ! 

KSaron. Nofalie ift ſchuldlos, ich habe fie verfannt — 

Wahl. Co, fo! 

Saron. Rathe, hilf mir! Erſinne du ein Mittel, mic? 
von den Verhältnifjen lo8 zu machen, in die ih mid unbe 
ſonnen gejtürzt habe. 

Wahl. Das geht nicht an, die Zeit zur Intrigue ift viel 
zu kurz; die Berlobung fol ja im Augenblid vor fi gehest 
und ich muß den Till jpielen. 

Baron. Mache deiner Rolle Ehre, fer wigig, erfinderiſch — 

Wahl. Mein Gott, was läßt ſich da erfinden? Deine 
Ehre fteht auf dem Spiel, du fannft nicht zurüdtreten, und 
Adelaide wird nicht zurüdtreten, fie ift unmenſchlich in dich 
verliebt. 
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Rofalie. Wenn ic) nicht fürdten müßte, des Baron 
Eitelfeit zu kränken, fo würde ich ihm in’8 Ohr wispern, daß 
ihn feine junge Braut eben nicht gar fo ausnehmend liebt. 

Saron. Es fcheint mir felbft jo! 

Rofalie. Mein Anbeter, der Referendar Bergheim, ift 
Adelaidens erfte Liebe. 

Saron. Dacht' ich's doh! _ 

Rofalie. Und auch fie ift dem jungen Manne eben nicht 
gleichgültig. 

Wahl. Was Hilft das Alles! Fräulein Adelaide ift ein- 
mal deine Braut — 

Scharf (Hinter der Scene). Nur hier herein ! 

Wahl. Da kommen fie ſchon! 

Saron. Ich bin verloren! 


Achte Scene. 


Borige. Müller. Scharf. Bergheim. Adelaide. Ein Notar. 
- Zulegt der Bediente. 


Scharf (u Rofalie). Nichte Rofalic, da bring’ ich einen 
Bekannten. (Zu Müller.) Es ift Herr Referendar von Berg: 
heim, von dem die Rede war. 

Müller. Bon Bergheim? Es freut mich, Ihre Belannt- 
ſchaft zu machen, Herr von Bergheim. Ich bitte, daß Sie als 
der Freund meiner lieben Säfte mich diefen Abend mit Ihrer 
Öefellichaft beehren. — Sind wir Alle beifammen? — Herr 
Notar, ich bitte um den Contract. — Hier ift das Dofument, 
Here Baron. Ich bitte, es durchzulefen ; ich hoffe, Sie werden 
Ales in befter Ordnung finden. 

Adelaide (fürfih). Ich zittere — 

Scharf (eiſe zu Roſalie). Nun, Nichtchen, fol ich aud) für 
dich ein ſolches Papier auffegen laffen ? 
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Baron (welcher die Schrift lieſt, Leife zu Wahl). Haft du 
gedadht ? 

Wahl (eben ſo). Es Fällt mir nichts ein. 

Müller. Haben Sie gelejen, Herr Baron ? 

Baron. Ich habe. 

Müller. Und find mit dem Inhalt der Schrift 
verftanden ? 

Baron. Bollfommen. 

Müller. Auch du, meine Tochter? (Gibt ige den Cor 

Adelaide. Soll id — —? 

Müller. Lefen, den Contract lefen. 

Adelaide. Wenn Sie befehlen, Bapa! — Die Bud) 
tanzen mir vor den Augen herum — 

Bergheim (fürfih). Ich wollte, ich ſäße auf dem Block 

Roſalie (eben ſo). Sei ruhig, Herz! 

Baron (ebenio). Es ift, um desperat zu werden! 

Scharf (fie der Reihe nad; betradhtend, den Kopf ſchüttelnd).“ 
jaure Gefichter! 

Wahl (welcher geftitulirend auf und ab ging). Es fallt mi 
immer nichts ein — 

Müller (zu Apele). Nun, mein Kind? (Adele gibt den € 
zurüd.) So! Alles ift in Ordnung, e8 fehlt nur die Ausfi 
der Namen und die Unterfchrift. Meine Tochter — 
Baron — (Er führt ihn zum Tiſche.) 

Adelaide (bei Seite). Nun wird’8 Ernſt! 


Baron (fett fih und nimmt die Feder zur Hand, Nofalie ma 
unwillführlihe Bewegung, er hält inne). 


Bedienter (tritt ein, ein großes Schreiben in der Hand). 
Müller. Was fol’8? Ich habe jetst zu nichts i 
Welt Zeit. 
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Kedienter. Ein Dekret — 
Müller (nimmt es). Aus der geheimen Kanzlei? (Wintt vem 
Detienten, welder abgeht.) Mit dem großen Siegel? Ich ahne 


etwas Großes. Mit Erlaubniß! (Ex geht gegen ben Hintergrund, 
öffnet das Papier forgfältig, Tieft es, u. f. w. Der Baron fteht auf und 
nähert fi NRofalien. Adelaide und Bergheim ftehen in einiger Entfernung, 
verlegen, ohne ſich zu fprechen.) 


Wahl (mit der Pantomime eines Menfchen, dem plöglich ein Einfall 
ommt). Herr Rath, auf ein Wort! 

Scharf. Was fteht zu Dienften ? 

Wahl. Eine Neuigfeit! Der Baron und Ihre Nichte 
aben fich verfühnt. 

Scharf. Wie? 

Wahl. Er will fie heiraten. 

Scharf. Wär's möglih? Und Rofalie? 

Wahl. Hat nichts dagegen. 

Scharf. Ia, nun es zu fpät ift! Iſt er nicht Adelaidens 
Sräutigam ? 

Wahl. Wir müfjen dieſe Heirat hintertreiben. 

Scharf. Wie können wir da8? 

Wohl. Vielleiht nicht fo ſchwer. Erfahren Sie, daß 
ldelaide bereits liebt. 

Scharf. Ich weiß! Den Herrn von Bergheim. 

Wahl. Wie? Sie wiffen ? 

Scharf (indem er das Protocol hervorzieht). Sch hab’ es ja 
chwarz auf weiß. 
Wahl. Laſſen Sie ſehen — (Sie fpreden in der Folge mit- 
ammen, Scharf erflärt ihm den Zufammenhang.) 


Müller (welcher indeffen gelefen, Tommt mit dem Papier in den 
Sordergrund). Meine Tochter — meine Freunde — theilen Sie 
die Freude mit mir! Sehen Sie mid an: — ic) bin geadelt! 
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Wahl. Gratulire. (Sprigt mit Scharf.) 

Müller. Meine Tochter, du bift nun ein Fräulein Müller 
von Müllershaufen ! — Denfe nur, mein Kind, denken Ste, 
Herr Baron: mir fcehreibt Se. Ercellenz, der Herr Minifter, 
man habe mir aus Rüdficht für meine Verdienfte um den 
Handel und die Induſtrie das Diplom ausfertigen laſſen. 
Und wer hat meine geringen Verdienfte in das hellfte Licht 
gefett? Wer hat den Bericht gemaht? Wer hat mid) au 
gearbeitet? Kein Anderer al8 Herr von Bergheim, Herr Ritter 
von Bergheim ! 

Adelaide. Es jcheint, Lieber Vater, als ob wir dem Herr 
in Allem verpflichtet fein follten: denn Herr von Bergheim 
wie ich heute erft erfahren, war auch damals mein Xebensretter 

Müller. Wie? Herr Ritter! Sie waren der Netter‘ 
Mär’ es möglich? Wie fol ich Ihnen für Alles danken? Wi 
kann ich Ihnen vergelten ? 

Wahl (teitt mit Scharf vor, von dem er das Protocoll erhalten) 
Das wird fich vielleicht finden. Erlauben Sie, verehrte An 
wefende, daß ich Ihnen einen Artikel aus einem wunderlide 
Protocol vorlefe. Unter heutigem Dato — — (Er til 
„Sch befenne, daß ich den Neferendar von Bergheim Tiel 
und ewig lieben werde.“ 

Bergheim. Was hör’ ich ? 

Adelaide. Was machen Sie? 

Müller. Was foll das heißen ? 

- Wahl (u Mütter). Belieben Sie nur ein Bischen | 
hereinzufchauen. Gegenmwärtige: Die Unterzeichneten. Frä 
lein Adelaide Müller. Hören Sie, Bapa ? L. 8. loco sigil’ 
ein Seufzer. 

Müller. Wie joll ich) das verftehen ? 
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Scharf (ihm in's Opr). Herr von Bergheim ift ber unbe: 
annte Ritter. 

Müller. Wie, meine Tochter? Du Tiebft ihne 

Adelnide. Ach, Papa! 

Müller. Aber dein Bräutigam ? 

Sergheim. Mein Bräulein, Ste machen mid) in Einer 
Stunde zum feligften und unglüdjeligften Menfchen von der 
Belt. 

Wahl (feierlich). Da kann nur Einer helfen. (Zu Tele.) 

Theurer Freund, 
Ich wende mic) zu deinem edlen Herzen! 
Du fiehft ein liebend ‘Paar: gib auf dein Redt, 
Bereine fie, genieße im Entbehren. 

Baron (su Adele). Mein Fräulein, ich fehe, Sie brennen 
vor Begierde, mir einen Korb zu geben, ich nehme ihn als 
empfangen an. 

Adelaide. Bapa, darf ih? 

Müller. Wie? Du willft deinen Bräutigam ausfchlagen? 

Wahl. Sie liebt ihn nicht. Herr Müller von Müllers: 
haufen, wollen Sie Ihre Tochter unglüdlic) machen ? 

Müller. Unglüdlih? Mon Dieu, nein. 

Wahl (u Adele). Wohlen, mein Yräulein, Sie find frei. 

Baron. Rofalie, darf ich jet Ihnen angehören ? 

Müller. Ich erftaune! Welche plößliche Leidenſchaft! 

Scharf. Es ift nur eine restitutio in integrum. 

Rofalie (zu Adele, auf Baron Fels zeigend),. Den Wegwurf 
heb' ich auf! — Sagteſt du nicht fo? 

Wahl (su Adele). Rächen Cie fid, mein Fräulein! (Führt 
dergheim zu ihr.) Da fteht der Rächer. 

Adelaide. Papa! 
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Bergheim. Darf ichs glauben ? 

Wahl. Nur Muth, Herr Ritter von Bergheim! 

Müller (reit Bergheim die Hand). Herr Ritter, Sie haben 
meiner Tochter das Leben gerettet — ich bitte um Ihre nähere 
Bekanntſchaft. 


Der 


Muficus von Augsburg. 


Luſtſpiel in drei Acten. 


Zum erften Male dargeftellt auf dem Hofburgtheater 
am 28. April 1832.) 
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Bergheim. Darf ichs glauben ? 

Wahl. Nur Muth, Herr Ritter von Bergheim! 

Müller (reiht Bergheim die Hand). Herr Ritter, Sie haben 
meiner Tochter das Leben gerettet — ich bitte um Ihre nähere 
Bekanntſchaft. 


Der 


Auficus von Augsburg. 


Luſtſpiel in drei Arten. 


Zum erften Male dargeftellt auf dem Hofburgtheater 
am 28. April 1832.) 


Perſonen. 


Rupert. 

Bärbe. 

Stan Aarthe. 
Olimpia. 

Blauka. 

Burkhard. 

Leonard. 

Romuald. 

SFriedrich von hocheck. 
Hannibal. 

Der Rumormeiſter. 
Sein Büttel. 

Ralf. 

Kurt. 

Erſter 

Zweiter 7 Wächter. 
Dritter 

Ein Diener Hannibal’s. 
Ritter und Damen. 
Muſiker. ⸗ 
Scharwächter. 
Soldaten. 


Schauplatz: Augsburg, im ſechzehnten Jahrhundert. 


Erſter Act. 


(Hausflur vor Nuperts des Muficus Wohnung.) 


Erite Scene 


yert (fitt feitwärtd an einem Zifche und hat foeben die Laute aus der 
d gelegt). Bärbe (feine Braut, fit neben ihm am Spinnroden und 
it ihm, ohne zu fpinnen, die Hand auf feiner Achſel, zugehört zu haben). 





Rupert. 
fiel Dir's Liedel? (Aufitehend.) 
Bärbe (gleihfane). 
Freilich! 's ift recht hübſch. 
) fröhlich rollt's dahin wie Waldesquellen, 
f denen gold'ne Sonnenſtrahlen fpielen, 
d Blümchen ſich und grüne Büſche ſpiegeln. 
Rupert. 
enn Dir das Stück gefiel, ſo iſt es gut; 
h hab' nicht eben viel damit gewollt, 
och etwas mehr als blos das Ohr ergögen. 
Bärbe. 
it ift es in die Seele tief gedrungen. 
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Rupert. 
Ei, gut für Dich, die eine Seele hat: 
Die feine haben, hören’8 mit den Ohren. - 
Fürwahr, e8 ftünde mit dem Künftler ſchlimm, 
Gefiele Dem fein Werk nur, der's verfteht ; 
Das eben ift der Zauber an der Sache, 
Daß aud des Thoren Sinn fid) d’ran erfreut. 


Bürbe. 
Die Welt hat leider Thoren mehr al8 Kluge. 


Rupert. 
Richt leider! Nein! Gott fei dafür gepriefen ! 
Gäb's feine Narren, wer gäb’ mir Scolaren ? 
Da fommt ein Fäntchen zu mir her ftolzirt, 
Die Pfauenfeder am Baret, es fchlägt 
Sein fammtner Mantel an die feid’nen Ferſen, 
Und an der Seite hüpft ein jungfräulicher Degen. 
„Mein Herr, beliebt Euch) was?“ — „Ia, Meifter Kupı 
Ic, nähme gern Lection.” — „So?“ — „Auf der Yaut 
Denn fingen, meint er, könn' er ſchon; aud) hat 
Ihn wirklich Gott mit einer Art von Stimme 
Begabt, die jo die Mitte hält von Zirpen 
Und Blöfen. Nun, jest werden ihm allmählich 
Die Finger ausgefpreitet, und die Griffe 
Hübſch langſam beigebraht — Der macht Dir Augen! 
Er hatt’ es fich jo fauer nicht gedacht, 
Was aljo ſüß und Iuftig Klingt; — genug, 
Er liegt im Ne und fommt fo bald nidt los! 
Uns aber nährt der ſeltne Fiſch ein Jahr 
Und länger, diefer treffliche Scolar. 
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Bärbe. 
Bisweilen fommen denn aud Schülerinnen — 
| Rupert. 
Und hübfche noch dazu — das ift mir recht. 
Bärbe. 
So? 
Rupert. 


Freilich. Glaubſt Du denn, e8 gilt mir gleich, 
Was ic für Finger auf den Saiten leite? 
Ob rohe, plumpe, oder feine, Kleine? 
Die Mädchen haben auch mehr Sinn für die Muſik. 
Kärbe. 
Und für den Muſicus dazu. Nicht wahr? 
Zum Beifpiel jenes Fräulein — gelt? 


Rupert. 
Olimpia? 
Sie war mir ſtets gewogen. 
Bärbe. 
War ſie das? 
| Rupert. 
dir, eines Fiedlers Weib das darf nicht eifern. 
Bãrbe. 
Sie darf ihm aber auch nicht völlig trauen; 
Stiefmutter ſagt's. 
Rupert. 


Die kann's noch immer nicht 
Verſchmerzen, daß Du keinen beſſern Mann 
Als mich erwählen willſt! 


Banernfeld. Geſammelte Schriften. I. Bd. 11 
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Bärbe. 
Sie fennt Did). 
Rupert. 
Ya? 
Du aber kennſt mich befjer. Nicht ? 
Bürbe. 
Vielleicht. 
Rupert. 
Bärbchen! Du gold'nes Bärbchen! 
Gärbe. 
Guter Rupert! 
Rupert. 
Wie ich Dich liebe! 
Bärbe. 
Liebſter Herzensmann! 
Rupert. 
Sieh, wenn ich es bisweilen überdenke, 
Daß Du nun mein biſt, mein, bald völlig mein, 
Schon morgen mir getraut, mein liebes Weibchen — 
Kaum kann ich's faſſen — es iſt zu viel Glück — 
Und etwas wen'ger wäre doch zu wenig. 
Und wenn ich weiter denke — Bärbchen, Bärbchen — 
Bärbe. 
Was denkſt Du denn? 
Rupert. 
An das, was kommen wird! 
Wenn Du mir einen Buben bringſt — 
Bärbe. 
Ach geh'! 
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Rupert. 
em Buben geig’ ich in der Wiege vor, 
nd wenn er mit den Fingern frabbeln fann, 
50 muß er mir den Bogen halten lernen. 
lch, wär’ er nur fehon da! 

Bãrbe. 

Ich hätte lieber 
Sin Mädchen, das mir in der Küche hülfe. 


Rupert. 
Jh den, wir können Beide brauchen, Kind, 
Ind was noch fonft — 
Bärbe. 
Geh', geh', ſprich nicht davon! 
Die Mutter ſchilt ung ohnehin zu zärtlich. 


Rupert. 
Sind wir nicht Bräutigam und Braut ? 
Büärbe. 
Nun, freilich ! 
Doc hat's die Mutter ungern zugegeben, 
daß ich mit meinem Rocken zu Dir fite. 


Rupert. . 
Bir find ja Nachbarsleute, und die Halle 
läuft auf die Straße. 
Bärbe. 
Doch Du kennſt die Mutter — 


Rupert. 
Laß fie nur heute keifen; aber morgen — 


Gelt, Bärbchen? morgen — 
11* 
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Sürbe. 

Wär’ der Mann nur Hüger! 
Rupert. 
Nun, gib mir einen Kuf. 

Bärbe. 
Da! Jetzt fei ruhig! 
Rupert. 
Noch einen! 
Bürbe. 
Zoller Menſch! 
Rupert. 
Du gold’nes Bärbehen! 


Zweite Scene, 
Borige. Frau Marthe. 
Marthe. 
Hoho! Das ſchnäbelt ja, wie Turteltäubchen! 
Rupert (bei Seite). 
Wir find die Tauben, und fie ift der Geier. 
Marthe. 
Ich glaub', Ihr küßtet Euch auf heller Straße! 
Rupert. 
Frau Mutter, guten Tag! 
Marthe. 
Frau Mutter? Laßt das! 
Der Titel hat bis morgen Zeit. — Sieh, Bärbchen, 
Da bring’ ih Dir ein Halstuch mit vom Markt. 
Bärbe. 
Ich dan’ Euch, Mutter. D, wie ſchön! 
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Marthe. 


Zu fhön für eines Muficanten Weib, 
Doch nicht zu ſchön für eines Mannes Tochter, 
Der Diener war beim hohen Rath von Augsburg. 
Aupert (bei Seite). 
Die läßt fich nicht mehr ändern! 
(Er geht an den Tiſch und befhäftigt ſich mit feinen Noten.) 


Ja, faft 


Bärbe 
(etzt ſich zum Spinnrocken). 

Marthe. 
Sag', Bärbe, weißt Du ſchon, was für ein Feſt 
Der Wirth vom grünen Lindwurm ſeiner Frau 
Zum Namenstage gab? 

Bärbe (pinnend). 
Nein! 
Marthe. 
Nicht? Er gab 
Ein herrlich Mahl, da waren vier und zwanzig 
Gaͤſte geladen, die tractirt' er herrlich — 
Rupert (dazwifgen). 

Er ift ein Wirth, d’rum mag er Gäfte laden. 

Morihe 

(fortfahrend, ohne auf ihn zu merfen). 

Auf ſchönen Tellern aßen fie und tranken 
Ans gold’nen Bechern Weine — nicht nur Wein. 
Bei Tafel war Muſik — Herr Bräutigam, 
Hat Er nicht mitgegeigt ? — Es war ein herrlid, Feſt. 

Bãrbe 


(bei Seite, auf Rupert blickend, beſorgt). 
Sie wird ihn wieder ärgern — 
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Marthe. 
Ja, es kann 
Ein Menſch nicht leben, wie der andere; 
In Deiner Wirthſchaft wird's nicht Feſte geben. 
Da heißt es: kurzes Haar iſt bald gekämmt, 
Wer nicht viel hat, der kann nicht viel verlieren, 
Die Köchin kann die Frau nicht wohl betrügen, 
Sobald die Frau die Köchin ſelber iſt. — 
Ich will nichts ſagen, doch Du weißt es wohl, 
Wie ſehr der Lindwurm ſich um Dich bewarb, 
Als er noch ledig war. 
Rupert 
(der indeß Zeichen von Aerger geäußert, aufſtehend). 
Frau Marthe! 
Bärbe 
(die gleichfalls aufgeſtanden, beſchwichtigend zu ihm tretend). 
Rupert! 
Aupert. 
Mas fällt Ihr ein, zu mir in’8 Haus zu fommen, 
Wenn Sie nihts will als Zank und Unheil ftiften ? 
Kann Sie denn nicht zwei Leute jehen, die 
Sic) lieben, ohne Gall’ und Gift zu ſpei'n, 
Gleich wie der Lindwurm auf des Wirthes Schild ? 
Marthe. 
Er will mir's Haus verbieten? 
Rupert. 
Nein — 


Marthe. 
Das will Er! 
O ja, ich weiß, das will Er; denn Er haßt mich, 
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meine Tochter auch dazu 
mir zwar nur fttef ift, aber — 
: ganze Stadt — geliebt wie eine eig’ne. 


Rupert. 
nur, was hab’ id Euch gethan, 
om Zaun brecht, blo8 um mic zu fränten ? 


Marthe. 
iefe Heirath nie gewilligt — 
Rupert. 
yabt mir's fchwer genug gemacht, 
Zewilligung zu friegen. 
Geige und lehnt ſicht limpernd mit dem Rüden an den Tiſch.) 
Marthe. 
Seht, 
letzten Tag bin ich dagegen. 
ch offen, ehrlich in's Geficht: 
te die Bärbe glüdlich machen. 
Rupert (wie oben). 
ebt mic) eben. 
Marthe. 
Lieben? Pah! 
Bärbe. 
ich Hauſe, Mutter. 
Marthe. 
Sieh ihn an: 
ein ernſtes Wort, ſo klimpert er dazu. 
Imt, ein ordentlich Geſchäft, 
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Kürbe. 
Geh'n wir doch! 
Marthe. 
Ein Muſicus! 
Ei, wär' der Wirth Dein Mann, ja, oder 
Der tapf're, ſchmucke Hann'bal, der Soldat, 
Der vor zwei Jahren ſchon um Dich geworben — 
Er war ein Jahr in Welſchland in dem Krieg, 
Und ſoll zurückgekehrt ſein, kürzlich erſt, 
Mit Geld und Ehren überhäuft. 
Rupert. 
Ah! geht's 
Aus dem Ton? Inu, wart’, da muß id) helfen. 
(Er ergreift die Geige und fängt an zu fpielen, wobei er auf und ab geht.) 


Marthe 
(folgt ihm, und ihre Reden ſteigern ſich zur Wuth, da er immer, lauter oder 
leiſer, fortſpielt). 


Der wack're Hannibal! 
Aupert (fpielend). 
Er war ein Lump — 
Marthe. 
Wer weiß, Du wärſt Frau Hauptmännin geworden, 
Und auch Frau Wirthin wär' nicht zu verachten; 
In allen Lagen muß man eſſen — doch entbehren 
Läßt ſich das Muſiciren, und — 
Rupert (ortſpielend). 
Crescendo! 
Marthe (auter). 
Und, wollt' ich ſagen, juſt nicht ehrenvoll 
Iſt das Metier — 
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Rupert (wie oben). 
Crescendo! (Er fpielt Lauter.) 
Marthe (immer Lauter ſchreiend). 
Wer davon 
t, den Leuten Spaß zu machen, ift 
ſſer als ein Gaufler, Poſſenſpieler — 
Bärbe. 
tutter — 
Marthe (wie oben). 
Seht, heißt's überall: da geht er, 
ficant, der Darmkratzer, Bierfiedler — 
Rupert 
(wirft das Infteument auf den Tiſch). 
mfonft, und fpielten taufend Geigen, 
eine böſe Zunge fie zum Schweigen! 
Kärbe. 


Rupert. 
Geh' fort! — Ich weiß es ohnehin, 
an den alten Leuten ſchuldig iſt, 
llen ſie uns nicht — — Bierfiedler alſo? 
ler? Wer hat das geſagt? 
Marthe. 


Nu, nu! 


Rupert. 
Leute? Dummes Volk! Ich möcht' es 
mit dieſen meinen Ohren hören. 
ſt ſtets ein ehrenvoll Geſchäft, 
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Gar fein Gefchäft vielmehr, nein, eine Kunft, 

Und wer fie treibt, der ift ein würd’ger Mann, 

Bei diefer meiner Geige! — Gibt's was Großes 
Im Leben, das man mit Mufif nicht feiert ? 

ft eine Hochzeit, ruft man fie herbei, 

Und fröhlich dreht fi) bald der muntre Reigen; 

Mit luſt'gem Spiele rüden die Soldaten 

In Krieg und Tod, und zieh'n fie fiegreich heim, 
So muß Mufif gleich an des Heeres Spite 

Die Tapferkeit verfünden und das Glüd. 

Wie fann man Iemand ehren? Mit Muſik! 

Ja, für den Höchften felber wiffen wir 

Kein beſſ'res Opfer als Gefang und Klang, 

Denn die Muſik ift eine and’re Sprade, 

Die weiter reicht, al8 die mit Worten redet, 

Und die der ganzen Welt verftändlic) ift. 

Das Jagdhorn Hingt im Wald — e8 hebt das Herz 
Sich unwillfürlich zu dem muntern Treiben; 
Die Flöte klagt in fternenvoller Nacht — 

Da wird die Sehnfucht wach und ſüße Schmerzen; 
Trompet' und Trommel fallt — die fühnen Herzen 
Stürmen hinaus in Kampf und in Gefahr; 
Pofaune rückt den Sinn aus ird'ſchem Leben, 

Und will ung Auffchluß von dem Jenſeits geben; 
Berbindet fi die Menfchenftimme ihr, 

So wird das Herz und voll — da weinen wir. 
Wenn aber erft die einzeln Inftrumente 

Zum Ganzen fid) verbinden, jedem nur 

Sein Plaß wird angewiefen, wo's mit Wirkſamkeit 
Nach feiner Art fi) hören Laffen darf: — 
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a fühl’ ich mic in meinem Element, 


a kommt mir’8 vor als wie in Gottes Schöpfung — 


zenn man fo fagen darf — wo jeder Menſch 

uch nur fein Stüdlein fpielt, was an und für fich 
ar wenig heißt, und nur zu etwas wird, 

zenn ſich's vereinigt mit dem Lied der Andern. 
’rum ift Muſik was Großes und mas Hohes, 

nd darum ift der Mufifer nichts Kleines, 

nd nicht mit ſchnöden Wirthen zu vergleichen ; 

r ift ein Zauberer und heißt die Menjchen 

Rit Macht bald traurig und bald fröhlich fein, 


der Wirth betrügt und fchenft blos fhlechten Wein. — 


Sierfiedler gibt's auch, das ift wahr ; allein 

Dazu gehör’ ich nicht: Stadtpfeifer bin ich, 

Ich habe meine Kunft gelernt, ftudirt, 

Bin felber Componift, wenn auch fein großer, 

Doch große Meifter haben mic) gelobt, 

As ic zu Rom in der Capelle diente. — 

Drum fchil’ Sie nur, Frau Mutter, folche Leute, 

Die diefen Namen Ihr noch einmal fagen, 

Fed zu mir her, ich will fie ſchon befiedeln! 
Marthe. 

Er muß nicht glauben, daß ich Ihn beleid'gen — 
Rupert. 

Rein, nein, ich weiß fchon, Ihren Unmuth hat Sie 

Yosihlagen wollen, weil Ihr eine Magd 

Ein Glas zerbrochen, oder Ihr Gefpunft 

Von einer Nachbarin gefcholten ward. 

Jeßt ift Ihr wieder leicht, vielleicht auch Leid, 

Daß Sie mich fo geärgert hat — indeffen 
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War mir die geift'ge Commotion gefund; 
Hätt’ ih nur aud) den Mohren weiß gewafchen ! 


Dritte Scene, 
Borige. Leonard. 

Ceonard. 
Seid Ihr der Meiſter Rupert? 

Rupert. 

Ja, mein Herr. 

Steht was zu Dienſt? 

Jeonard. 

Wohl; eine Nachtmuſik, 

Doch heute noch, und glänzend muß ſie ſein. 

Rupert. 
Ganz recht; und wo befehlt Ihr —? 

Ceonard. 

| Auf dem Marktplatz 

Im Haus zum Draden, wohnt ein edles Fräulein, 
Dlimpia genannt — 

Rupert. 

Dlimpia? 

feonard. 
Ihr kennt fie? 

Rupert. 

Ei ja wohl, mein edler Herr! 

Ich war im Yautenfpielen ihr Maästro. 

Marthe 

(die im Hintergrunde mit Bärbe ſteht, leiſe zu ihr). 

Er ſoll verliebt in ſie geweſen ſein — 
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Leonard (fortfahren). 
mir jagt! So kennt Ihr fie wohl näher? 
Aupert. 


ch. 
Ceonard. 
Wie man ſpricht, ſo iſt der Alte, 
ie wohnt, ihr Vormund? 
Rupert. 
Nicht ſo ganz. 
8 Schickſal iſt geheimnißvoll. 
Ceonard. 
davon, ſo redet, wenn Ihr dürft. 
Rupert. 
chland kam ſie, aus Bologna her, 
ach ihres Vaters Tod ein Erbſtreit 
Anverwandten angefponnen, 
is reiche Erb' entreißen wollten. 
Hericht ſich ihr nicht günſtig zeigte, 
eignen Vettern fie verfolgten, 
ihr nad) dem Leben trachteten, 
> fie, kühn wie fie ift, ſich Nachts 
ı Mädchen auf den Weg, und kam 
ich Augsburg, wo der Wechsler Burkhard, 
ihr Vater zu verkehren hatte, 
ber ward. Sie ift gefonnen, vor 
18 Majeftät den Streit zu bringen, 
wartet hier fchon feit drei Monden, 
Zeit fpielt’ ich mit ihr die Laute, 
e ſelbſt beinahe Meifterin ; 
ß ich nicht von ihr. 
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feonard. 
Ich aber weiß, 
Daß fie mit Jupiters ambrofifcher 
Gemahlin ſich an Schönheit mefjen darf, 
Und fie an Anmuth übertrifft. — Ihr könnt 
Mir, Meifter Rupert, einen Dienft vielleicht 
In diefer Sache leiften: — fprecdht von mir — 
Geit dreien Tagen reit’ ich ihrem Fenſter 
Borüber, und id) ſchmeichle nur, ihr Aug’ 
Erinnert fi) an mid). 
Rupert (bei Seite). 
Bieleiht aud) an Dein Pferd! 
£eonar). 
Ic bin ein Edelmann, durchreifend hier, 
Dod ihre Blicde hemmen meine Reife, 
Und wollen mic) zum Bürger Augsburgs maden. 
Ich Heiße Leonard — nicht mehr indeß. 
Kann id auf Eure Hülfe zählen, Rupert? 
Rupert. 
'S ift zwar nicht eben mein Gefchäft, Herr Ritter, 
Auch kommt ic) nur gerufen zu dem Fräulein, 
Dod wenn Ihr wollt, Sprech’ ic) von Euch mit ihr. 
feonard. 
Sagt ihr, daß ich fie liebe, daß ich fie 
In meinem innern Herzen trage, daß ih — — 
(Sein Blie fällt auf Bärbe.) 
Wer ift das ſchöne Mädchen da ? 
Rupert. 
Das Mädchen? 
Herr, das ift meine Braut. 
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Seonard. 
Sp? Gratulire. — 
> bleibt es alfo bei der Nachtmuſik? 


Rupert achfinnend). 

ir haben Mondfchein zwifchen Zehn und Zwölf — 
ie beften Leute ſtell' ich, die ich Habe — 
ad zehn Uhr, denk' ich, finden wir ung ein. 

Ceonard. 
‚or zehn Uhr werd’ ich bei dem Haufe fein, 
nd werd’ an meine ſüßen Schmerzen denken. 

(Gibt ihm Gelb.) 

tehmt Geld voraus — nein, ed darf Euch nicht Fränfen! — 
ebt wohl, Ihr fchönes Kind! — Ich wünſch' Euch Glück, 
tupert, zu dem Beſitz! Es geht nichts drüber! 

(Bei Seite.) 
50 wahr ich Lebe, faft beftellt’ ich Lieber 
Ja ihm für feine Braut die Nachtmuſik. 


Rupert. 
das ift nun fo ein Burſch, der Alles Liebt, 
Bas ihm begegnet, Bäuerin und Gräfin, 
58 gilt ihm gleich, wenn’8 nur ein Lärvchen trägt. — 
top feh’n, was ift im Beutel? — Gold! Ei, Gold! 
(Er nimmt Einiges heraus und fledt es ein.) 

das ift für meine Muſikanten. 

(Er gibt das Uebrige an Bärbe.) 

Das heb’ auf, 
das ift — verſteh' mich — für die künft'gen Muſikanten. 
(Leife zu ihr.) 

Ib auch der Mutter, wenn Du willft, fonft keift jie. 


Marthe. 
dere Rupert — 
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Aupert. 
Was beliebt? 
Marthe. 
Seid Ihr noch böſe? 
Rupert. 
Nicht doch! Ihr wißt, es ſprudelt leicht bei mir, 
Doch währt's nicht lang. 
Marthe. 
Ja, bei mir ſprudelt's auch! 
Rupert. 
Nun, laßt's nur, laßt! 
Marthe. 
Komm', Bärbe, ſeh'n wir nach 
In ſeiner Kammer, ordnen ihm ein wenig; 
Dem Junggeſellen fehlt's bald hier, bald dort. 
| Bärbe. 
Iſt er nur erſt mein Mann, ich halt' ihn ſtreng, 
Und will ihn zu der Ordnung ſchon gewöͤhnen. 
(Mit Marthe ab.) 


Bierte Scene. 
Nupert allein. Dann Romuald. 
Rupert (allein). 
Es wird nicht gut thun mit der Schwiegermutter. — 
Das keift und zankt und greint! — Als fie 
Die gold’nen Füchfe fah, da ward fie zahm. — 
Sie gönnt mir nicht mein Bärbchen, wollt! und gern 
Am Abend vor der Hochzeit nod) entzweien — 
Doch foll ſie's nicht! Mein Bärbchen ift ein Engel, 
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: auf das bischen Eiferfucht — ein bischen! 
3 hab’ ih auch. Das muß fo fein; des Salzes 
yarf die befte Speife, und die Liebe 
feine Liebe ohne Eiferſucht. 
Romuald (tritt auf). 
h' ich Hier recht zum Muficus Rup— ? 


Rupert. 
Rupert. 
Romuald. 
‚ja. Ihr feid’8? 
Aupert. 
Ich bin e8, edler Herr! 
Romuald. 


h wollt’ 'ne Nachtmuſik bei Euch beſtellen. 
ort auf dem Marktplatz wohnt ein fremdes Fräulein, 
ie ſcöne Bologneſerin genannt — 
Rupert. 
äulein Olimpia? 
Romuald. 
Ihr kennt ſie? 
Rupert. 
| Freilich! 
d gab ihr Stunden. 
Romuald. 
Und ich wollt', ſie gäb' ſie mir! — 
ortrefflich glſo! Sprecht von Romuald, 
er auf dem Kirchweihfeſt mit ihr getanzt, 
er, wie der Phönix, ſtarb in ihrer Blicke Gluth, 
id neugeboren aus der Aſche ſtieg! 
Bauernfeld. Geſammelte Schriften. J. Bd. 12 
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Aupert (bei Seite.) 
Sind alle Narren heute losgelaffen ? 
Romuald. 
Sagt alſo, wollt Ihr das? 
Rupert. 
Ich wollte ſchon — 
Wenn's nur was hilft. 
Romuald. 
Wie meint Ihr das? 
Rupert. 
Berfteht 
Mich recht. Ihr feid ein junger, ſchmucker Ritter, 
Doch Ritter gibt e8 viele auf der Welt, 
Und al die vielen Ritter find verliebt, 
Mit mehr, mit minder Glüd. 
Romuald. 
Ha, ich begreife! 
Mir ift ein Nebenbuhler fchon zuvor 
Gefommen ? 
Aupert. 
Ja, er ift vor Euch gekommen. 
Romuald. 
Und liebt fie ihn? 
Aupert. 
Sie haft ihn nid. 
Aomuald. 
Ih ſchlag' ihn todt! 
Aupert. 
Nicht doch! Nur frifhen Muth! Verfuht das Glüd. 
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Romuald. 
m wohl! — Ihr richtet heut’ die Nachtmuſik? 
Rupert. 
ie? Heute ſchon? 
Romuald. 
Ja. 
Rupert. 


Ei, es iſt faſt Mittag, 
8 Abend iſt es ſchwer — 


Romuald. 
Doch muß es ſein. 


Rupert. 
ßt mich bedenken — wenn ich — ja, ſo geht's! 
(Bei Seite.) 
e beiden kriegen eine Nachtmuſik! 
(2aut.) 
zwiſchen zehn und Eilf, nicht wahr ? 
Romuald. 
Ganz recht! 
Rupert. 
n, forgt Euch nicht, da8 Ständchen wird nicht fchlecht. 
Romuald. 
habt Ihr Gold, die Bogen Euch zu ſchmieren. 
lleicht gelingt es Euch, ihr Herz zu rühren; 
ch wenn ſie einem Andern angehört, 
nn ſchweigt, ihr Geigen, handle du, mein Schwert! 
Ab.) 
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Fünfte Scene. 
Rupert allein. Dann Bärbe. 


Aupert (allein). 
Der Spaß ift Föftlich, unbezahlbar! Der 
Und jener gibt mir Gold — haha, ich berfte! 
Gedoppelt Geld und einfache Mufit — 
Zwei Fliegen fchlag’ ich todt mit Einem Schlage! 
Sie wollen’8 haben, und der Spaß ift gut — 
Ich kann mir's nicht verfagen, ihn zu machen. 
Bärbchen! he! Bärbchen, komm’ heraus! 
Bärbe (tritt auf). 

Rupert. 

Ich bitte Did — ich kann Dir's nicht erzählen ! 
Zum Berften if’ 8 — (adt). 


Bürbe. 
Was haft Du denn? 
Rupert 
(gibt ihr von dem Gelbe). 
Da nimm! 

Da ift Schon wieder etwas für die Geiger. 
Ic habe heut’ Amerika entdeckt, 
Und beide Indien zollen mir Tribut. 
Haha! Mufik, dich häng’ ich auf den Nagel, 
Ich ſpür' in mir ein nagelneu Talent: 
Bertrauter bin ich der verliebten Narren, 
Und Töne werden heut’ von meinen Geigen 
Als Liebesfeufzer in die Lüfte ſteigen! 
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Schste Scene 
Borige. Blanka (eilig). 
Blanka. 
‚eifter Rupert, daß ich Euch noch finde! — 
üß' Euch, Jungfer Bärbe! 
Rupert. 
Blanka, ſeid gegrüßt! 
Ihr von Eurer ſchönen Herrin? 
Blanka. 
Freilich! 
ter Eile, drum erlaubt mir, Jungfer — 
(Leiſe zu Rupert.) 
t fogleich zu meinem Fräulein fommen, 
mit Euch zu ſprechen. 
Rupert. 
Bin ſchon da. 
Blanka. 
Sure Laute mit, als Vorwand nur, 
twa Burkhard käme — 
Rupert. 
Ich verſtehe. 
Blanka. 
gleich, ſie iſt allein. — Lebt wohl! 
Rupert. 
Ein Wort! 
(Leiſe zu ihr.) 
U das Fräulein denn ? 
Blanka. 
Ich kann's Euch jetzt nicht Jagen — 
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Rupert. 
Hm! Sch verftehe. 
Blanka. 
Kommt nur glei, — Lebt wohl! 
(Ab.) 
Rupert (bei Seite). 
Was kann ſie wollen? 
Bürbe (bei Seite). 
Was fol diefes Flüftern? . 
Rupert. 
Lauf, Barbara, bring’ mir mein Sonntagswamms, 
Den Degen, und den Hut mit Federn, jchnell! 
Bärbe. 
Wozu nur? 
Rupert. 
Bring's nur her, dann will ich reden. 
GBärbe geht durch die Seitenthüre ab.) 


Siebente Scene. 
Rupert allein. Dann Bärbe. 


Rupert (allein). 
Ei, ei! Zum Fräulein? So geheimnißvoll? 
Die Laut’ als Vorwand? — Hm! Man Fönnte denfen — 
Und was? — Ich weiß e8 nicht. — Man fönnte denen, 
Daß Schülerinnen dankbar find — natürlich) ! 
Und daß, wer Einer Frau gefiel, aud) einer zweiten 
Gefallen kann. — Rupert! Du bift ein Denker! — 
Der Hochmuth, merk' ich, wuchert rafch, wie Unkraut, 
Drum weiter nicht gedacht und nicht gegrübelt, 
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inlein heiſcht nach mir, ich muß gehorchen, 
hin, das And’re wird fid) finden. 


Bärbe 
(mit den Kleidungsftüden zurückkommend). 
3 Wamms — 
Rupert. 


Brav, liebes Kind! Jetzt hilf. 
nde mir den Gürtel. 
Bärbe (indem fie ihm Hilft). 
Sag’ mir doch — 
Rupert. 
ne Schnalle, 
Bärbe. 
Weiß fhon. Sag’ mir nur — 
Rupert. 
Dich, mach’ hübſch Hurtig, liebes Kind! 
Bärbe. 
u nur ruhig wärft | — Gern möcht’ ich wiffen — 
(b Du dich in diefen Staat verjeßeft ? 
Rupert. 
? — Mad’ mir die Kraufe feſt — ei, weil ich 
id’gen Fräulein bin berufen. 
Bärbe. 
©? 
Rupert. 
hat, Du ſchnürſt mir ja die Kehle zu! 
twas loderer. 
Bärbe (te fic).. 
Ja, loder, oder! 
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Rupert. 
Was ſagſt Du? 
Bärbe. 
Nichts. — Und was dort thun? 
Rupert. 
Ya, da 
Iſt ein Geheimniß. 
Büärbe. 
Go? 
Rupert. 
Vielleicht will fie ein Lied. 
Büärbe. 
Ein Lied! 
Rupert. 
Gewiß! 
(Bei Seite.) 
Was? Eiferſüchtig? Wart'! 
Eaut.) 
Leb' wohl, mein Schätzchen! Es iſt Mittag faſt, 
Ich werde ſchwerlich Dich vor Abend ſeh'n. 
Bärbe. 
Vor Abend? Stehſt Du in ſo hohen Ehren, 
Um gar zu ſpeiſen mit dem gnäd'gen Fräulein? 
Rupert. 
Nun, warum nicht? Ein Künſtler meiner Art, 
Ein Muſicus kann wohl mit Grafen ſpeiſen, 
Warum nicht auch mit Fräuleins? — Aber munter! 
So! Gib mir meinen Hut, und jetzt leb' wohl! 
(Nimmt die Laute.) 


Sitzt mir die Krauſe hübſch?. 
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Bärbe. 

Ei, freilich! 
Rupert. 
Gut. 

Bãrbe. 
ort? 
Rupert. 
Ich hab' ja Eile. 
Bärbe (bei Seite.) 
Niemals hat er 
n, mich zu füffen. — Rupert ! 
Aupert (umfehrend). 
| Was? 
Bärbe. 
ir. 
Rupert (bei Seite). 
Für's Leben gern möcht’ ich fie küſſen — 
arum niht? — He, Bärbe! 
Bärbe. 
Rupert — 
Rupert (bei Seite). 
Nein! 
Sie verdient's nicht! 
Eaut.) 
Lebe wohl, mein Kind! 
hier ein wenig auf. 
(Bei Seite.) 
Sie ſchmollt jo allerliebft! 
(Laut.) 
um’ vor Abend wieder, und — 
(Klopft fie auf die Wange.) 
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Leb’ wohl! 
(Bei Seite.) 
Die hübjchen Schwarzen Augen ! 
(2aut:) 
Kun, leb’ wohl! 
(Bei Seite.) 
Mit Mühe widerfteh’ ich, fie zu küſſen, 
Allein fie jol für ihre Launen büßen. 
Ab.) 


Achte Scene. 


Bärbe allein. Dann Marthe. 


Bürbe (allein). 
Ich bin recht kindiſch — recht ſehr kindiſch bin ich, 
Daß es mich ſo verdrießt! Ich kann mich ärgern, 
Daß ich mich ärg're — ſo ganz ohne Grund. 
Doch kann ich nichts dafür, mir iſt nun einmal ſo, 
Ich kann's nicht ändern, wenn ich auch begreife, 
Daß es recht thöricht iſt. — Es kommt mir auch 
So viel zuſammen — erſt die Mutter, dann 
Das Ziſcheln — das Geheimniß — mußt' er denn 
Juſt heute fortgeh'n, ohne mich zu küſſen? — 
Er kann zu hunderttauſend Fräuleins geh'n, 
Was liegt mir dran? Ich weiß, daß er mich liebt; 
Doch daß er ging ſo raſch, ſo ohne Abſchied, 
Und daß er g'rade zu Olimpia ging — — 
Es iſt zum Lachen, in der That, zum Lachen, 
Was mir für thörichte Gedanken kommen. — 
Ich hörte wohl von welſchen Frauen ſagen, 
Daß ſie — doch nein, 's iſt gar zu lächerlich — 
Wenn's nur nicht auch zum Weinen wäre — wirklich 
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Die Thränen fommen mir — das ift doch toll — 
Es ift nicht meine Schuld — die dummen Thränen! 
Marthe (aus der Kammer). 
Bärbe, wo bleibſt Du? 
*ärbe. 
Ya, ich fomme, Mutter. 
Marthe. 
Wo iſt denn Rupert? 
Bãrbe. 
Er iſt ausgegangen. 
Marthe. 
Was haft Du denn? Haft Du geweint? 
Bürbe. 
Ad nein! 
Was fällt Euch ein? 
Marthe. 
| Du haft ja rothe Augen? 
Sch fehe Thränen — 
Bürbe. 
Ich war in der Küche, 
Da gab's viel Rauch. Was follt’ ich weinen? Laft 
Mid noch ein wenig zu den Töpfen fhauen. 
(Ab.) 
Marthe (allein). 
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Sie weint? Gab's etwa Zank? — Er fort? — Da heißt 


es ſpüren. — 


Rauch? Ei, wohl Feuer gar? Das Feuer muß ich ſchüren. 


(Folgt ihr.) 
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Neunte Scene, 
(Zimmer in des Wechslerd Burghard Haufe.) 
Dlimpia. Dann Blanta. 


Alimpia 
(tritt auf, nimmt die Laute und fingt). 
Trodne die Thränen 
Des heißen Gefihts — 
Seufzen und Sehnen 
Es Hilft dir zu nichts. 
(Sprecend.) 
Nein, das ift nichts! Was And’res wollt’ ich fingen. 
(Singend.) 
Plätichernde Wellen, 
Sagt ihm — 
(Spredend.) 
Sa, was denn? — Richtig! 
(Singend.) 
Sagt ihm von mir: 
Bon meinen Thränen 
Schmellet ihr. 
(Sprechend.) 
Ich hab' noch keine Thrän' um ihn vergoſſen. 
(Singend.) 
Kahl hab' ich die grünen 
Ufer gepflückt — 
Mit all' den Blumen 
Sein Bild geſchmückt! 
Was hilft mir fein Bildniß? 
Er fieht mid) nicht an; 
Was Anderes ift doc) 
Ein lebendiger Mann! — 
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‚ fanın heut’ nicht die rechten Lieder finden. 
‚ möchte gar zu gerne traurig fein, 
d treffe nimmermehr den Ton dazu. 
Blanka (tritt ein). 
kommt, er fommt! Er folgt mir auf dem Fuß. 
Olimpia. 
er? 
Blanka. 
Rupert. 
Blimpia. 
Ei, ja ſo! Ich dachte — 
Blanka. 
Was? 
Olimpia. 
ch weiß nicht, was ich dachte. 
Blanka. 
Doch ich weiß es. 
Olimpia. 
u? ’ 
Blanka. 
Ja. — Ihr ſeid verliebt. 
Olimpia. 
Da biſt nicht klug! 
Blanka. 
aq, ja, Ihr ſeid's — ein wenig, nur zum Spiel. 
| Olimpia. 
in wenig in der Lieb' iſt ſchon zu viel. 
Blanka. 
erſtellt Euch nur! Ich las in Eurem Herzen. 
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Olimpia. 
Nun, und was laſeſt Du? 
Blanka. 
Darf ich es ſagen? — 
Oft ſtandet Ihr ſo ſinnend, Seufzer hoben 
Den ſchönen Buſen, eine Roſe hieltet 
Ihr in der Hand, zerflücktet ſo die Blätter — 
Ihr aßt nicht mehr als eine Turteltaube, 
Ihr ſchlieft nicht länger als die Lerch' im Sommer: 
Das Alles, wie ich aus Erfahrung weiß, 
Sind Zeichen einer ernſten, erſten Liebe; 
Doch das untrüglichſte — 
Olimpia. 
So laß doch hören — 
Blanka. 
Verzeiht! Das war: Ihr zanktet nicht mit mir. 
Olimpia. 
Die Unverſchämte! 
Blanka. 
Kopfpuß, Anzug, Alles, 
Gar Alles war Euch recht — nur Eines nahmt Ihr übel: 
Daß ich nicht nad) dem Grund der Aend’rung fragte. 
Soll ih Euch mehr noch jagen ? 
Olimpia. 
Schwatze nur! 
Blanka. 
Ich weiß noch Ein's, das Beſte, weiß den Mann 
Zu nennen Eurer Liebe. 
Olimpia. 
Thörin! 
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Blanka. 
Sol ih? — 
'mal ein Tournier, ſechs Wochen ſind's — 
Olimpia. 
man Lanzen. 
Blanka. 


Ja, und Herzen aud). 

it von hier liegt eine Ritterburg, 
ched; drin ein tapfrer Schwabe hauf’t — 

Alimpia. 
iter ! 

Blanka. 

Nein, nicht weiter! Bis hierher, 
em Schwaben. — Zürnt Ihr? — Hier ift gegen 
n Etwas. 
(Gibt ihr einen Brief.) 
Olimpia. 
Was iſt's? 
Blanka. 
Ein Blatt mit Redensarten. 

Olimpia. 
f? — An wen? 

Blanka. 

An Euch. 

Olimpia. 

Von wem? 
Blanka. 
Ich weiß nid. 

Blimpia. 

ihn Dir? 
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Blanka. 
Ein fremder Reiterömann, 
Ein wunderfaub’rer Menfd. 
Olimpia. 
Du kennſt ihn? 
Blanka. 
Nein. 
Er ſchien in Eil' und ſtieg nicht ab vom Pferde, 
Als er beim Thor den Brief mir überreicht. 
Olimpia. 
Ich will den Brief nicht leſen — nein, ich will nicht. 
Blanka. 
Gut, wir zerreißen ihn. 
Olimpia. 
Nicht doch! — Gib her. — 
Die Schrift ſcheint mir bekannt. Geh' doch, ſieh nach, 
Ob Rupert noch nicht hier iſt. 
Blanka. 
Gleich, mein Fräulein. 
(Bei Seite.) 
Wie blöd’ und ſcheu fie iſt! — Ich zögerte nicht zu leſe 
Schrieb mir der Reitersmann, der leider zu Pferde gem 
(96.) 


Zehnte Scene. 
Dlimpia allein. Dann Blanka. Rupert. 
Blimpia 
(allein, öffnet und lieſt den Brief ſchweigend). 
Bon ihm! — Er liebt mid! — Liebt mih! — Aber fi 
Birg Dich, Geheimniß, in des Bufens Grund! 


Der Muficus von Augsburg. 


gt, Augen, Plauderer, und ſchweige, Mund! 
hes Blatt, Du fommft aus treuer Hand, 
ud) dafür an einem treuen Herzen. 
inmal muß ich Dich, noch einmal lefen: — 
mfend, taufend Mal! — Die vielen Worte! — 
Borte find genug: „Ich liebe Di!“ — 
Ben vielen Worte! Alle jagen: 
iebe Dich!“ Laßt küffen Euch, Ihr Worte, 
ißt die Küffe meine Antwort fein. 
äubchen auf dem Dach, flieg’ zu ihm nieder, 
he mich, und ſag': ich lieb' ihn wieder ! 
(Blanta und Rupert treten ein.) 
Blanka. 

mmt der Zög'rer endlich! 

Olimpia (bei Seite). 

Ruhig, Herz! 

Blanka (u Dlimpia). 

Ängt die ‚Zeit. 
Olimpia. 
Ganz recht. 
Blanka (bei Seite). 
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Aha! Da ſteckt der Brief. 


Rupert. 

Fräulein, außer Athem komm’ ich her — 
Olimpia. 

ſt nicht gut! Ich brauch' Euch ſehr bei Athem. 
Rupert. 

hme nur für Euch, um Euch zu dienen. 


uernfeld. Geſammelte Schriften. I. Bd. 13 
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Alimpia. 
Schön! Und für Eure Braut? 
Rupert. 
Wenn Ihr erlaubt, 
Tür Bärbchen athm' ich nebenbei. 
Olimpia. 
Nicht übel! 
Blanka. 
Fräulein, kommt doch zur Sache! 
Olimpia. 
Gleich, mein Kind. — 
Sagt, Rupert, habt Ihr Muth ? 
Rupert. 
Muth? Juſt genug 
Für einen Muſicus; ich bin nicht feige, 
Doch auch nicht tolldreift, jo vom Mittelfchlag ; 
Für Schöne Frauen hab’ ich immer Muth. 
Blimpia. 
Ihr fegt die Worte! — Nun, hört mir aufmerffam zu, 
Und jagt dann, was Ihr denft. 
Aupert 
(mit einem Seitenblid auf Blanka). 
Die Zofe geht nicht ? 
Blimpia (fest fi). 
Ihr wißt, warum ich hier in Augsburg bin, 
Daß ich zum Wechsler Burkhard mich geflüchtet, 
Um zu entgehen den VBerfolgungen 
Bon meinen Anverwandten, meinen Feinden, 
Und mir mein Recht zu fuchen gegen fie. 
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indeſſen haben die mid, hier erfpäht, 
nd ihre alten Künſte fpielen laſſen. 
‘8 traf fi) geftern, daß mein Schützer Burkhard, 
)er ſchon feit lange minder freundlich ift, 
Ind dadurch eben unfern Argwohn wedte, 
Schnell nad) dem Kaufhaus ward berufen, haftig 
Javon ging, ohne feines Kaftens Schlüffel 
du ſich zu ſtecken; — ob er auch nad) wenig 
Rinuten wiederfehrte, feinen Fehler 
Nit haſt'ger Eile zu verbeflern, hatte 
Rein Mädchen da indeffen Zeit genug, 
)es Kaſtens beften Inhalt zu erjpähn ; 
ser Zufall ſpielt' ihr einen Brief, gefchrieben 
on meiner böfen Vettern einem, in die Hand, 
Rit dem ſich Burkhard trüglich eingelaffen, 
uch ſchnöden Goldes eitle Macht verlodt ; 
nd denkt Euch, was in diefem Briefe ftand — 
Mein Ihr gebt nicht Acht — 
Rupert. 
Berzeiht, ic) höre. 
Blimpia. 

tun, denft Euch, was in jenem Briefe ftand — 
)eß Inhalt ſich auf frühere bezog — 
ch ſei bewandert in der ſchwarzen Kunft, 
nd ungerecht mein Anſpruch auf das Erbe; 
rum wollten fie von hier, die Vettern, mich entfernen, 
te würden aus Bologna Diener fenden, 
Ne Nachts zum Schein einbrächen in das Haus — 
arole joll das Wort Bologna fein — 
te bänden Burkhard an fein Bett, daß er 
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Am Morgen jagen könnt‘, e8 waren ‘Diebe 
Und Räuber; doch mic und mein Mädchen brächten 
Sie weg in Sänften, dazu hergeführt, 
Und wollten in ein Felfenneft uns fteden. 
Blanka. 
Ich bitt' Eu! Im ein Neft uns fteden ! 
Rupert. | 
Schändlich! 
Olimpia (aufftehend). 
Nun ſeht, beim Rath es melden will ich nicht, 
. Da hab’ ih Euch zum Rather mir erwählt, 
Und auch vielleicht zum Helfer; denn ihr feid 
Mein einz’ger Freund in diefer großen Stadt. 


Rupert. 

ft e8 nur das, was Ihr von mir verlangt ? 
Alimpia. 

Was ſonſt? 
Rupert. 


Ich meinte nur — Ihr habt mir jonft 
Nichts zu vertraun ? 
Olimpia. 
Nicht das Geringſte. 
Rupert. 


Gut, 
Ganz gut, vielmehr — ſehr gut. 
(Bei Seite.) 
O, Eitelfeit! 
Wie haft Du mid) bethört ! 
(Laut.) 
Zählt ganz auf mid), 
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‚meine Mufifanten, edles Yräulein ! 
bin recht froh, daß ich Euch dienen kann. 
Olimpia. 
kannt' Euch ſtets als einen wackern Mann. 
Rupert. 
zu viel Ehre! — Doch laßt uns nicht ſäumen; 
ſah 'nen Kerl, 'nen ſichern Hannibal, 
eben, wie ich weiß, aus Welſchland kommt, 
ſchnöder Burſche, pfiff- und ränkevoll, 
Kerl ſchlich hier um's Haus — 
Blanka. 
Ich bitt' Euch, Fräulein — 
Olimpia. 
‚echt weiter nicht dauon! Die Freundin hier 
ohnehin blos Furcht, al’ ihre Laune 
Schiffbruch an dem Fels, von dem ich ſprach. 
Blanka. 
kann das Felſenneſt nicht abwärts fchlingen ! 
Blimpia. 
t aljo hört, wie ich mir's ausgedacht: 
hmuß der Plan vollführt fein diefe Nacht. 
Rupert. 
) diefe Naht? Pos Blitz! Da fällt mir ein: 
muß Euch eine Nachtmuſik heut machen. 
Blimpia. 
? 
Rupert. 
Ja. Zwei junge Fanten haben ſich ; 
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Beraufht in Eurer Augen Feuergluth, 

Und eine Nachtmuſik für Euch beftellt. 
Olimpia. 

Das dient vielleicht dem Plan, den ich erdacht. 
Rupert. 

Laßt hören! Doch ich ahne ſchon! Ich darf 

Mich unterſtehn, Euch zu entführen. Nicht? 


Olimpia. 
So was dergleichen iſt mir eingefallen. 

Rupert. 
Ein guter Einfall! 

Olimpia. 


Ei, nicht wahr? — Nun hört — 
Blanka (am Fenſter). 
Ah! Burkhard feh’ ich durch die Gaffe fchreiten — 


Blimpia. 
Schnell auf mein Zimmer! Kommt! — Doch nein! Er 
Ihöpft Verdacht. 


Nehmt Eure Laute — jo — gebt mir die meine — 
Ich finde noch die Zeit, den Plan Euch zu entdeden. 


Blanka. 
Denkt an das Felfenneft und laßt ung ja nicht ſtecken! 
Rupert. 
Ohn' Sorg'! 
Blanka. 
Ich hör’ ihn auf der Treppe ſchon. 
Dlimpia. 
Seid unbefangen, und beginnt die Stunde. 
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Eilfte Scene. 
Borige. Burkhard. 
Aupert (su Olimpia). 
Hierher den Finger! Seht, das find die Griffe — 
Alimpia. 
Mad ich's fo recht? 
Aupert. - 
Vortrefflich! Ei, ſieh da, 
Herr Burkhard. 
Burkhard. 
Diener! Machtet Ihr Muſik? 
Olimpia. 
Der Meiſter lehrt mich da ein neues Stückchen. 
Burkhard. 
So, ſo! 
Rupert. 
Ein ſchönes Stück! 's iſt ein Notturno; 
Es endet ganz perpendosi, nicht wahr? 
Das ſolltet Ihr 'mal hören, Meiſter Burkhard! 


Burkhard. 


Ihr wißt, der Klingklang macht mir kein Vergnügen. 


Rupert. 
So ſpielen wir's allein. Kommt, edles Fräulein! 
Auf Eurem Zimmer wollen wir's ſtudiren. 
Gebt Acht! Ich will Euch ſchon accompagniren. 
Lebt wohl, mein lieber Herr! 
Burkhard. 
Auf Wiederfeh'n ! 
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(Bei Seite.) 
Ich kann den Kerl nicht leiden. 
(Zu Rupert.) 
Kommt bald wieder! 
Rupert. 
Recht bald! Recht bald! 
(Bei Seite.) 
Dürft' ih ihm Ein's verfegen! 
Burkhard. 
Lebt wohl, lebt wohl! 
Rupert. 
Lebt wohl! Gebt mir die Hand! 
(Bei Seite, indem fie fi die Hände fchütteln.) 
Du alter Schurfe! 
Burkhard (eben fo.) 
Dummer Muftlant ! 
* Dlimpia, Blanka und Rupert gehen in ein Seitenzimmer ab.) 
Burkhard 
(allein. Er öffnet behutfam das Fenſter.) 
Da fteht er, der da8 Blatt mir zugeftedt — 
Der Burſch ift ein Soldat, hat wildes Ausfeh’n. 
Laßt jehn, was fteht darin? 
(Er Tieft.) 
„Die Freunde aus Bologna 
Sind hier, und fommen Nachts zu Eurem Haufe. 
Gebt fchleunig Antwort, haltet Euch bereit.“ 
Schon heute? — Nun, e8 ſei! 
(Er fchreibt.) 
„Ich bin bereit; 
Ich warte Nachts auf dem Balkon, und auf 
Das Wort: „„Bologna““ öffn’ ich Euch das Thor.“ 
Sp. — Niemand geht vorbei — 
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wirft den Zettel, nachdem er fi umgefehen, zögernd über das Fenſter.) 
Es ift geſcheh'n! — 

x pocht das Herz! — Gie ift ja eine Hexe, 

e mir der edle Herr aus Welfchland fchrieb, 

d Heren duld’ ich nicht in meinem Haus. 

m, fperrt er fie auch in das Felſenſchloß, 

enn fie recht hexen kann, fie macht fich wieder los! 


(Geht in ein anderes Seitenzimmer ab.) 


Zwölfte Scene. 
Nupert. Dann Blanka. 
Rupert 
(zurüdiprehend, aus Dlimpia’s Zimmer). 
ebt wohl, mein edles Fräulein, baut auf mid). 


Blanka 
(ftedlt den Kopf zur Thüre heraus). 


abt Alles Ihr behalten ? 
Rupert. 
Wie am Schnürden. 
Slanka. 

br kommt ? 
Rupert. 

Zu rechter Zeit. 
Blanka. 
Daß Ihr nur nicht8 vergeht ! 

Rupert. 

ein, nein, feid unbeforgt — 
Blanka. 


Denkt an das Felſenneſt! 
Ab.) 
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Rupert (allein). 
Das alfo war’8? Ich war ein eitler Narr! 
Zwar ernftlich hätt’ ich niemals mich vergeflen, 
Nun, und ein Spaß, der wäre wohl verzeihlid). 
Doch befler jo! — Ich fündigt’ im Gedanfen ; 
Wüßt' e8 die Bärb’, fie würd’ im Ernfte zanfen. 

(Blidt im Gehen durch das offen gebliebene Fenfter.) 
Hilf Gott! Da fehleicht fie um das Haus herum, 
Und gudt nad) allen Fenſtern! — Iſt die Dirne 
Doc grundlos eiferfüchtig! — Bärbe! Pop! 
Wie fie erjchroden ift! 
(Lehnt fi) zum Fenfter hinaus.) 

Was fagft Du? — Wie? — 
Ich fol nad) Haufe fommen ? — Nein, id) kann nicht! — 
Die Närrin! — Was? — Zum Effen? — Nein, id far 

nicht! — 
Geh’ fort! Nah Haufe! — Schäme Did! Geh’ fort! 
(Wirft das Fenfter zu.) 

Nun wird fie böfe fein. 

(Seht zum enter.) 

Sie weint! — He! Bärbe! — 
Nun biegt fie um die Ede! — Sie ift fort. — 
Sie weint — was weint fie nur? — Ich war ein bisdt 


rau) — 
Zum Wetter aud, wenn man unfhuldig ift, 
Und fo verfannt wird? — — id) bin ärgerlih! — 


Zur Strafe will id) heut’ fie nicht mehr feh'n. 
Daß ic das Fräulein doc entführen muß! — 
Ich wollte wahrlich feinen Finger rühren, 
Wär’ nur ein And’rer da, fie zu entführen. 


(Ab.) 
Län 


Bmweiter Act. 


Erſte Scene, 
(Serichtszimmer.) 
Der Rumormeifter und fein Büttel. 
Rumormeifter. 
Habt Ihr mich verftanden ? 
Küttel. 
Bolllommen, Herr Rumormeifter. 
Aumormeiftr. 

Diefer Hannibal ift ein gefährlicher Menfch, denn er ift 
in Deferteur. Da fünnt Ihr den Stedbrief Iefen, welchen 
ein Hauptmann unferem löblichen hohen Rathe von Augs⸗ 
urg zugeſendet. 


Büttel. 
Den Steckbrief kann ich nicht leſen, Herr Rumormeiſter. 
Rumormeiſter. 
Warum nicht? 
Bülttel. 


Weil ich Geſchriebenes überhaupt nicht leſen kann, und 
Gedrucktes auch nicht. 


204 Der Muficus von Augsburg. 


Aumormeifter. 

Sa fo! — Nun, kurz und gut, in dem Stedbriefe 
geichrieben, daß diefer verruchte Hannibal — der feinen 
men ganz mit Unvecht führt, denn der alte Hannibal waı 
großer Soldat — wißt Ihr Etwas vom alten Hannibal 

Bũttel. 
War er nicht im trojaniſchen Krieg? 
Rumormeiſter. 

Beileibe! Der alte Hannibal war ein Römer — 
vielmehr, wollt’ ich jagen, der alte Hannibal war fein Rt 
fondern fchlug die Römer mehrmals auf das Haupt; er 
über die Alpen, fam bis an die Thore Roms — umd | 
es in die Taſche. — Hannibal ante portas, terror Pun 
wie Alles genau im Ovidius verzeichnet fteht. Das n 
ſchlimme Zeiten! 

Büttel. 
Es ift doch eine ſchöne Sache um die Gelehrfamleit 
Rumormeifter. 

Koſtet aber viel Mühe! — Um wieder auf unfern ı 
Hannibal zu fommen — das ift ein Hauptfpigbube ! 
Zug von dem alten Helden, ausgenommen, daß er aud 
geſteckt hat, aber lauter Kleinigkeiten. Er hat, wie fein 9 
mann in diefem Stedbriefe fchreibt, feinem beften Game 
feinen beſten Mantel geftohlen, nebft einer Spedfeite. 

Büttel. 

Das iſt ja ein Erzſchurke! 

Rumormeiſter. 

Allerdings. Er ſoll überdies einen gefährlichen Anl 

in unferer guten Stadt auszuführen im Sinne haben, de 
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gab ih Euch, auf Befehl des hohen Kathes, den Auftrag, 
feiner habhaft zu werden, und ihn gefänglich einzuziehen. 
Nehmt aber eine hübfche Anzahl Leute mit Euch, denn der 
Kerl fol ein verzweifelter Raufbold fein. 


Küttel. 

Ohne Sorge, Euer Geftrengen, unfere Leute follen ihn 

ſchon zu paden kriegen. Sagt mir nur, wo ich ihn finde? 
Aumormeifter. 

Wo Ihr ihn findet? Was weiß ih! Wo Ihr ihn findet! 
Dos ift Eure Sache. Ich gebe die Aufträge und Ihr müßt 
fie vollziehen. 

KBüttel. 

Schon gut. Ich kenne den Burſchen aus früheren Zeiten, 

und weiß einige feiner Schlupfwinfel. 
Aumormeifter. 

So benehmt Euch denn, wie e8 Eurer Perfon und Eures 

Antes würdig ift. Ihr feid entlaffen. 


Küttel. 

Noch Ein's, Herr Rumormeifter. Wißt Ihr fhon, daß 

heute eine Nachtmufif abgehalten wird ? 
Rumormeifter. 

Eine Nachtmuſik? Wann? Wo? Bon wen? Für wen? 
Jh twittere Gefährliches. Warum wurde mir die Nachtmufik 
nicht gemeldet ? 

Büttel. 

Unſer Stadtpfeifer, der Rupert, hat mich um die Erlaubniß 

gebeten, die Muſik abzuhalten, und ich hab' es ihm bewilligt. 
Rumormeiſter. 
So? Ihr? Was habt Ihr zu bewilligen? Wer ſeid Ihr? 
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Ihr feid mein Büttel, und ic bin der Rumormeift 
bin dem hohen Rathe verantwortlich, daß nichts Gefö 
vor fich gehe. 

Küttel. 

Aber eine Nachtmuſik — 

Rumormeifter. 

Iſt etwas Gefährliches, denn es macht Lärm. 7 
Mal mag's hingehen, nehmt aber die ganze Schan 
Hülfe, und ftellt fie in einem weiten Kreife auf, um ji 
ordnung zu feuern, um die Spigbuben einzufanger 
fich bei einer folchen Gelegenheit einfinden werden, e 
müſſen. 

Bũttel. 
Vielleicht lockt die Muſik auch den Hannibal her 


Rumormeiſter. 

Das wäre gut; — es iſt überhaupt gut, daß ein 
muſik gemacht wird; derlei erheitert die Gemüther. I 
ſelbſt ein bischen zuhören. — Jetzt aber geht, und 
Alles wohl. Es wird Abend. Holt mich ſpäterhin 
gehe jetzt auf mein Zimmer, um zu ſtudiren. 

Büttel. 


Sehr wohl, Herr Rumormeifter. 
(Beide ab.) 


Zweite Scene, 
(Straße.) 
Hannibal und Frau Marthe treten auf. 
Hannibal. 
Wie ich Euch fage, ich bin Hauptman, 
Und diene unter den Freiwilligen ; 
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nen tapfern Degen glaubt man 

tland jo wie in Paris; 

geehrt von allen Billigen, 

erall des Sieg's gewiß. 

erd' ich Furze Zeit hier wohnen: 

raucht mich zu geheimen Expeditionen. 


Marthe. 
Hannibal. 


Marthe. 
geheimen? Sagt doch — 


Hannibal. 
Pah! 


yeditionen ? 


Ya 


48 Euch ſag', ift’8 dann geheim ? 
Marthe. 


Hannibal. 
Get? — 
uf was And’res. Hört, Ihr habt gefehlt, 
hr das Bärbchen weggegeben, 
Üte fie zur Frau Freiwilligen erheben. 
Marthe. 

ußt' ich's früher! — Ihr gingt in die Fremde hin, 
i Euch Herrn heißt's: aus den Augen, aus dem Sinn. 
t8 zu fpät! 


ıh wahr! 


Hannibal. 
Warum? 


Marthe. 
Sie machen Hochzeit morgen. 
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annibal. 
Ha, nimmer! Hanni 
Marthe. 
Hindert Ihr's? 
Hannibal. | 
Dafür laßt mich nur jorgen. 


Das fchöne Kind, fo reizend, fo harmant — 
Und er — elender Mufifant ! 
Darein werd’ ich ein Wörtchen fprechen ! 


Marthe. 
Was wollt Ihr thun ? 
FHGannibal. 
Den Hals ihm brechen! 
Marthe. 
Herr Je! 
Hannibal. 


Es kann nicht anders ſein! 

Ich liebe ſie, und alſo iſt ſie mein. 

Den Burſch, den Rupert, will ich ſchon bezähmen, 

Er ſoll mich bitten, ſie zu nehmen. — 

Doch hört 'mal, gute Frau: Seid Ihr bei Geld? 

Ich hab' mein Gold bei der Bagage, 

Die weit von hier noch Raſttag hält, 

Und ſo gebricht mir's an Fourage. 
Marthe. 

Das Wenige, womit ich dienen kann — 
Hannibal. 

O gebt nur her, ich nehm' es an. 

Dukaten? Das iſt recht. Habt Ihr auch Silbergulden? 
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Marthe. 


Hannibal. 
Gebt her. — Auch Groſchen? 


Marthe. 


tin Paar. 


Da? 

Hannibal. 
Zehnfach erſetz' ich Euch's, Ihr müßt Euch nur gedulden. 
(Steckt das Geld ein.) 
tommt mir der Burſch, der Rupert nah', 
So will ih ihn — 

Marthe. 

Hilf Gott! Gelaſſen! 

Da kommt er eben aus der Straßen. 


Hannibal. 


Marthe. 
Auf uns zu. 


Hannibal. 
Auf uns zu? 
Marthe. 
Seid höflich nur, und bleibt in Ruh'! 
Er wird erſtaunen, Euch zu finden. 
Hannibal. 
Nu, nu, ich will mich überwinden. 


Er kommt? 


Dritte Scene. 
Borige. Rupert. 
Rupert (bei Eeite). 
Ta ift der Schuft ſchon wieder! 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 14 
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(Laut.) 
Gut, Frau Mutter, 
Daß ich Euch treffe. Sagt doch meinem Barbchen, 
Ich hätte alle Hände voll zu thun, 
Und könnte ſie heut Abends nicht mehr ſeh'n. 
Marthe. 
So, ſo! 
Aupert. 
Ja, eine wicht’ge Sache wird mic 
Vieleicht die Nacht hindurch befchäftigen. 
Marthe. 
So, ſo! Ich werd's ihr ſagen. 
Rupert. 
So lebt wohl! 
Marthe. 
Seht Ihr denn nicht den Herrn da? 
Hannibal. 
Buona sera, 
Signor Ruperto ! 
Rupert. 
Diener! 
Hannibal. 
Kennt Ihr mid) 
Nicht mehr? 
Rupert. 
Ich glaube. 
Marthe. 
's ift Herr Hannibal, 
Herr Hauptmann Hannibal. 
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. Rupert. 
So? 
Marthe. 
Ja, er iſt 
eheimer Hauptmann und auf Expedition. 
Hannibal (eiſe zu Marthe). 
chweigt doch ! 
Rupert. 
Geheimer Hauptmann ? Gratulire ! 
(Schlägt ihn auf die Achſel.) 
sh rath’ Euch, bleibt geheim, mein tapfrer Hauptmann, 
Schlehtweg Herr Hannibal — bleibt immer fo, 
Ind hütet Euch vor einem Scipio, 
hr könntet jonft Euch wenig Ehre holen. 


Sopirt Ihr mih? Frau Mutter, Gott befohlen. 
Ab.) 


Vierte Scene. 
Hannibal. Marthe. Dann Bärbe. 


Hannibal. 
der Mann hat keine Bildung! 
Marthe. 
Sagt mir nur, 
Bas wollt' er denn mit feinem Scipio? 
| Hannibal. 
Ein plumper Spaß! Es ift ein grober Burſche. 
Ih fonnt’ ihn niemals Leiden. 
Marthe. 
Er Euch auch nicht. 
14* 
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Hannibal. 
Er hatte ftets 'ne Art von Scheu vor mir. 
Ich Hätte gute Luft — 
Marthe. 
Da kommt das Bärbchen! 


Bärbe (auftretend). 
Habt Ihr den Rupert nicht geſeh'n, Frau Mutter? 


Marthe 
Ja wohl. Doch ſchau, wer da iſt. 
Hannibal. 
Schönes Bärbchen, 
Eu'r Diener, Euer Hannibal. 
Bärbe. 
Gott grüß’ Euch! 
(Zu Marthe.) 
Wo, jagt Ihr, ift der Rupert? 
Marthe. 
Ei, beim Fräulein. 
Er lief erſt hier vorbei und läßt Dir ſagen, 
Er werde morgen erſt nach Hauſe kommen. 
Bärbe. 
Was? Morgen erſt? Wo bleibt er dieſe Nacht? 
Marthe. 
Hm! Bei der Nachtmuſik. 
Bärbe. 
Unmöglich! Nein! 


Marthe. 
Er ſchützte wichtige Geſchäfte vor. 
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Bärbe. 
Was wichtig! Und er will mich heut' nicht ſehn? 
Und morgen iſt die Hochzeit! Was ift wichtiger 
As unsre Hochzeit ? 
. Marthe. 
Ja, gewöhne Did) daran! 
Das Künftlervolf hat Launen. 
Bärbe. 
O, 's iſt ſchändlich! 
Marthe. 
Sei munter und vergilt es ihm mit Gleichem. 
Hannibal. 
Geſtattet mir, die Zeit Euch zu vertreiben. 
Bärbe. 
d, laßt mich! — Wil er mid) nicht einmal ſehn? 
Marthe. 
Komm’, ſchlag' Dir's aus dem Sinn, zerſtreue Dich; 
daß und ſpazieren gehn, eh's völlig dunkelt. 
derr Hauptmann Hannibal, gebt ihr den Arm. 


Hannibal. 
Denn Ihr erlaubt — 


Bärbe. 
Doch wird ſich das geziemen ? 
Marthe. 
Ich hin dabei, und da geziemt ſich Alles. 
Kommt nur — 
Bärbe. 
Stil! Da fommt Rupert. 


Hannibal (retirirend). 
Wo? 
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Marthe. 


Es iſt ein Anderer mit einer Geige. 

Bärbe. 
Der böſe Mann! Ich glaub', ich kann nicht leben, 
Wenn ich ihn heut nicht ſehe. 

Marthe. 

Das ſind Poſſen! 

Du wirſt ihn noch genug zu ſehen kriegen. 
Jetzt kommt! — Herr Hannibal — 

Hannibal. 

Frau Marthe — 


gift 


Kommt nicht der Rupert nad) ? 


Marthe. 
Was fällt Euch ein? 
Ich glaub’, Ihr fürchtet Euch ! 
Hannibal. 
Ich fürchten? Pah! 
Gebt mir den Arm! Ich führe Euch fpazieren, 


Und ſollt' ih Hals und Kopf dabei risfiren. 
(Alle ab.) 


Fünfte Scene, 
(Der Marktplatz. Seitwärts Burkhards Haus, mit einem 
Sartenmauer mit einer Thüre. Nacht. Mondfchein 


Die Mufitanten (fpielen eben ein Stüd zu Ende). Leonaı 
Romuald (ftehen in einiger Entfernung von einander und 5 
Dlimpia’s Fenfter). Rupert (beobadtet Beide). 


Ceonard. 
O ſüße Töne, nennt ihr meine Liebe, 
Nennt ihr die Allmacht meiner ew'gen Triebe! 


— — 
... 


— — 
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Romuald. 
Ir Saiten, ſtrengt euch an, mit mächt'gen Weiſen 
Die Herrin, der ich eigen bin, zu preiſen! 
Rupert (bei Seite). 
Benn ſich die Narren nur nicht etwa ſehen! 
feonard. 
Die ftirbt der Ton gleich einem Seufzer hin! 
Romuald. 
Spielt rafcher, munt’rer! Das ift nicht nad) meinem Sinn. 
Ceonard. 
Ach! Ende nimmer, Zaubermelodie! 
Romuald. 
So, ſo! Das iſt die rechte Harmonie! 
Rupert (wie oben). 
Jh fürchte, die Entzückung wird nicht dauern — 
(Die Mufit hört auf.) 
Ceonard. 
Sie enden ſchon — weh mir! Ich kann nicht leben, 
leer iſt das Leben ohne Ton und Klang. 
Spielt weiter! Gebt der Nacht doch eine Zunge, 
Die fo viel Augen hat, den Mond, die Sterne, 
Die felbft nach holden Harmonien wandeln ; 
Stimmt Weifen an, fo üppig und fo zart, 
Daß fie die Unſchuld felbft zur Luft verführen, 
Und Füfternheit zu frommen Thränen rühren. 
Romuald. 
Ber ſpricht hier und befiehlt ? 
Rupert (Heimtid). 
O, feid ganz ruhig, 
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Mein lieber Herr, das Männchen da ift närriſch 
Aus Liebe worden, und da träumt es fi) 
Ein Abenteuer aus, und glaubt, e8 gelte 
Die Muſik [einem Liebchen. 
Romuald. 

Steht das fo? — 

Wo ift er? Laßt uns ihn ein Bischen fchrauben. 
| Aupert. 

Thut's nicht! 's ift Feiner von den ruh'gen Narren! 
Er pflegt zu rafen, wenn man ihn beleidigt.. 


Romuald, 
Nun, meinethalben. — Aber, Leute, friich ! 
Noch immer fchau ich nicht die holde Herrin; 
Ihr habt die Luft erfchüttert, nicht ihr Herz. 
Lockt fie auf den Balcon! Spielt noch ein Stüd, 
Doc nicht jo ſüß und tändelnd, wie das erfte; 
Nein, munter, hell und Fräftig muß es tönen, 
Dann wird e8 Eurer Herrin Beifall Frönen. 


Ceonard. 
Wer hat hier zu gebieten außer mir? 
Rupert (zu Leonard). 
Still, ſtill! Laßt Euch bedeuten — 
Romuald. 
Ha, der Narr! 
Ceonard. 
So ſagt mir nur — 
Aupert. 
Bernehmt — 
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Ceonard. | 
Still! Die Muſik beginnt. 
(Die Mufit fängt wieder an.) 

Rupert. 

Zu rechter Zeit! 
Ceonard (während der Muſik). 
Wie laufcht die bleiche Kuna ! 
Sie fpäht wohl nach Endymion umber. 
| Romuald. 
Vo iſt denn nur der Narr? Ich hör' ihn ſprechen. 


Rupert (bei Seite). 
Benn fie zufammentreffen, geht e8 ſchlimm. 


Sechſte Scene, 
Borige. Burkhard (erfcheint auf dem Balcon). 

Surkhard. 

Nun! Wird das ewig dauern? Taufend Teufel! 

Bollt Ihr 'mal enden? Denn ich hab’ es fatt. 
feonard. 

Bas für ein böfer Geift Freifcht rauhe Worte? 
Romuald.. 

Laßt Euch nicht ftören, Leute, fpielt nur fort. 
Burkhard. 

de! Hört Ihr wohl? Ich brauche Feine Hörner. 
Leonard. 

Man bläft fie nicht für Euch. 
Romuald. 

| Sa, wohlgefprochen, Narr! 
Die Herrin iſt's, für die wir blafen laffen. 
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Burkhard. 
Die Scharwadt her! Was für ein los Gefindel 
- Hält Faſtnacht unter meinem Fenſter? Geht! 
Ceonard. 
Spielt fort, ſpielt fort! 
Romuald. 
Laßt Euch nicht ſtören, Leute! 
Burkhard. 
Nicht ftören? Nun, das wollen wir doch ſeh'n! 
Und wenn's mid, alle meine Blumen foftet, 
Nicht länger mag ic) das Geleier hören. 
(Er wirft einige Blumentöpfe herab.) 
Die Mufiker (ourgeinander). 
Weh’, meine Geige! Meine Flöte! Weh’ mein Kopf! . 
(Sie laufen ab.) 
Rupert. 
Die Zeit iſt günſtig, jetzt geſchwind an's Werk. 


Burkhard. 
Noch Jemand da? — Ihr mögt Euch ruhig halten, 
Sonft ruf ich die gerichtlichen Gewalten. 

(Geht hinein.) 


(Ab.) 


Siebente Scene. 
Leonard und Romuald (bleiben zurüch). 


LCeonard. 
Ich dächt', man ſchmiſſe Dir die Fenſter ein! 
Romuald. 
Ja, wohlgeſprochen, Narr, das will ich thun! 
Leonard. 
Wen nennt Ihr Narr? Wer ſeid ihr? Sucht Ihr Händel 
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Romuald. 
ein Herr, ich habe Euch verkannt. 
Nachtmuſik mir ſo geſtört ſein! 
Ceonard. 
e Nachtmuſik? Die meine war's! 
Romuald. 
Wie? — Ja fo! — Ganz recht, die Eure. — 
jört: Ihr habt hier nichts zu thun? 
Ceonard. 


Romuald. 

habt kein Geſchäft, und ſteht doch da? 
Ceonard. 

n eben, Herr, ift mein Geſchäft. 
Romuald. 

? — Vergeß' ich immer, 's iſt ein Narr! 
feonard. 

er diefes Wort? — Herr, wahrt Euch, fonft — ! 
Aomuald, 

lieber Herr, und räumt das Feld. 
feonard. 

: e8 felbft! Ich werde nimmer. weichen 

em Umkreis von Olimpia's Haufe. 
Romuald. 

Zum Henker, was geht die Euch an? 
feonard. 

"ich die Nachtmufik beftellt. 
Romuald, 

: Dlimpia? Für welche denn ? 
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Ceonard. 
Für die, die innen dieſen Fenſtern wohnt. 
Romuald. 
Und eben der galt meine Nachtmuſik. 
Ceonard. 
Nehmt Euer Wort zurück, ſonſt geht's nicht gut. 
Romuald. 
Ich nehme nichts zurück, wenn Ihr's verlangt. 
Ceonard (das Schwert ziehend). 
Gut, wenn Ihr droht, hier iſt mein blankes Schwert! 
Romuald. 
Das meine freut ſich, Eurem zu begegnen! 
Leonard (tellt fi in Poſitur). 
Wahrt Euch! 
Romuald. 
Parirt! 
Ceonard. 
Ihr müßt vom Platze weichen! 
Romuald. 
Nicht ohne Euch! 
Ceonard. 
Ich falle aus — 
Romuald. 
Nur zu! 
Ceonard. 
Für Dich, Olimpia, Du Holde mein! 
Romuald. 
Der Name wird Eu'r Todesengel ſein! 
(Beide kämpfend ab.) 
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Achte Scene. 
urthard. Dann Rupert, Ralf und andere Mufiter (in Larven und 
Mänteln mit einer Sänfte). 


Burkhard 


(erfcheint nach einer Pauſe auf dem Balcon). 

Alles ruhig. Bald werden fie fommen. Olimpia Iuft- 
andelt mit Blanfa im Garten; fie ahnt nicht, daß ic) die 
hür offen ließ für ihre Räuber. — Eine innere Stimme 
gt mir, ich thue Unrecht; aber es ift Thorheit. Sie ift ja 
ne Zauberin, fie muß eine Zauberin fein, der vornehme 
err aus Welſchland hätte mir fonft nicht fo viel Geld ge- 
hiekt. — St! Ic) höre Stimmen und Tritte! — Sie kom— 
ten! Sie kommen! 


. Rupert. 
Du ſahſt ihn wirklich) mit Bärbehen Herumgehen ? 
Ralf. 
Wie ic Euch fage. Er führte fie am Arm — 
Rupert. 
Ich brech' ihm Arm und Bein! 
| Ralf. 
Frau Marthe trippelte nebenher — 
- Rupert. 

Bon ihr fommt ohne Zweifel der ganze Handel! Aber 
auch die Bärbe ift nicht ohne Schuld. Wenn mir der Burfche 
nur begegnete! 

Ralf. 
Sie war recht freundlich) mit ihm — 
Aupert. 
Freundlich? 
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Ralf. 
Sie lächelte. 
Rupert. 
Tächelte ? 
Ralf. 
Und er ſchwatzte und ſchwatzte — 
Rupert. 


Schwatzte! Das iſt's! Diefe Burfche fommen voı 
mit höfiſchen, gefchmeidigen Manieren, wiſſen zu 
und zu plappern, das gefällt den thörichten Weibern 
die Weiber find bisweilen alle thöricht — und au 
ift ein Weib! 

Burkhard (auf dem Balcon). 

Was fteh'n fie da und murmeln? — St! ( 
Herren! Seid Ihr's? 

Ralf. 

Da ruft Einer. 

Rupert. 

Aha! Der alte Sünder, Nun müſſen wir 
Spitbuben anftellen. (Nähert fi dem Balcon.) Wir f 
Freunde aus Bologna. 

Burkhard. 

Geht nur nad) dem Garten, die Thür ift offen, i 
den ſind noch wach — 

Rupert. 

Schon recht, Herr! 

Burkhard. 

Aber gebt Acht, daß Fein Lärm entjteht. Die 
werden fehreien. 
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Rupert. 
Mir wilfen ihnen ſchon den Mund zu ftopfen. 
Burkard. 
Hütet Euch! Die Eine ift eine Here! 
Rupert (bei Seite). 

Mit dem Märchen haben fie den Dummbart gefangen. 
du Burkhard.) Seid ohne Sorgen und geht in Euer Gemad), 
damit wir Euch bequem binden können. 

Burkhard. 


Nun denn! Sei's! 
(Seht hinein.) . 


Neunte Scene. 
Borige ohne Burkhard. Hernah Olimpia und Blanta. 


Rupert. 
D Du unmuſikaliſcher Schurke! — Auf, Ihr Leute! 
dringt die Sänfte. Alles wird gut gehen. Kriegten wir nur 
den verdammten Hannibal unter die Hände! 


(Er geht mit Ralf und Einigen in den Garten und führt gleich darauf 
Dlimpia und Blanka heraus.) 


Steigt in die Sänfte, laßt uns raſch von binnen! 


Olimpia. 
Mein. edler Schüter Rupert, ſeid bedankt! 
Doch feid Ihr nur am Anfang Eures Werkes ; 
Dir bitten Euch um ferneres Geleit. 
Sechs Stunden weit von hier liegt eine Burg, 
Do, wie ich weiß, der Kaifer offenes 
Gericht mit feinen Edlen hält; dahin 
Geleitet mich. 
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Rupert. 
Gebietet über mid). 
(Bei Seite.) 
Nun, morgen fann ein And’rer Hochzeit halten ! 
Olimpia. 
Komm', Blanka! Laß die Zeit uns wohl benutzen. 
(Sie ſteigt in die Sänfte.) 
Blanka (folgt ihr). 
Noch find wir vor dem Felfenneft nicht ficher ! 
Ralf 
(kommt mit den Andern aus dem Garten). 
So! Der ift feft gefnebelt und gebunden. 
Rupert. 
Die Strafe fehadet nicht. — Jetzt auf, Ihr Yreunde! 
Bier voraus, vier zurüd! Das Schwert gezogen! 
Und naht der Feind, ic) ziehe Eud) voran. 
Führt Euer Schwert, wie fonft den Fiedelbogen — 
Ein braver Muficus ift auch ein braver Dann! 
(Alte ab.) 


Zehnte Scene. 


Marthe und Bärbe (kommen nad einer Paufe vermummt von der 
andern Seite). 


Bärbe. 
Wie? Alles ftill? 
Marthe. 
Die Leute ſagten's ja: 
Die Nachtmuſik iſt aus. 
Bärbe. 
Doch wo blieb Rupert? 
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Marthe. 


Bärbe. 
Seht, die Gartenpfort’ ift offen; 
ber wohl — ? Nein! Es ift nicht, kann nicht fein! 
Marthe. 
u meinft, ob er im Garten nicht zu finden? 
ohl möglich! — Aber überzeuge Did) ; 
h fenne Haus und Garten, laß uns laufchen. 
währt Dein Argwohn fich, jo gib ihn auf, 
ch ift es Zeit. 


h weiß nicht. 


Bärbe. 
Ah Gott! 
Marthe. 
Ein Muficus ! 
iſt fein Mann für Dich, ic) ſagt' es oft. 
e Fiedel iſt ihm Lieber, als fein Weib, 
r Leichtſinn ift das Erbtheil dieſes Völkchens. 
gibt noch andre Männer — 
Bärbe. 
Geht, ach, geht! 
enn Rupert mir nicht treu iſt, mag ich Keinen. 
Marthe. 
wum nicht gar! Man gibt die Schlechten auf, 
d nimmt die Befjeren: jo macht ich’8 aud). 
hab' vier Mal gewechſelt, eh’ ich's traf. 
ch komm’! Mich däucht, ich höre Stimmen. Komm’! 
Bürbe. 
, Rupert! Was ic leid’ um Deinetwillen ! 
(Beide in den Garten ab.) 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Br. 15 
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Eilfte Scene. 
Hannibal (mit feinen Leuten, die eine Sänfte tragen, Alle in Masten). 
Hannibal. 
St! Schreitet leife, daß die Scharwacht nicht 
Aufmerffam wird, die durd) die Straßen zieht. 
Hier ift die Gartenpforte. — Offen? — Richtig! 
Bertheilt Euch. Ihr bleibt an der Thüre fteh’n, 
Sch mit den Andern fchleiche in den Garten. 
Habt Ihr die Knebel und die Stride? 
Einer der Bermummten. 
Hier. 
Hannibal. 


So! Fest an's Werf. Nur leife! Leiſe! Folgt mir. 
(Alle in den Garten ab.) 


Zwölfte Scene. 
Nitter Friedrich von Hocheck und Kurt (treten auf). 
Friedrich. 
Dies iſt der Marktplatz, dies Olimpia's Haus, 
Ich werde morgen die Geliebte ſeh'n! 
Kurt. 
Recht, morgen, Herr! Doch heute laßt uns ſchlafen. 
Friedrich. 
Du Kalter, den nie Amors Pfeile trafen! 
Sechs Wochen weil' ich nun von ihr entfernt, 
Im Dienſt des Kaiſers Land und Stadt durchziehend, 
Nun endlich darf ich ihrer Näh' mich freu'n. 
Der Kaiſer hält Hoflager hier in Augsburg, 
Und edle Herrn und Frauen folgen ihm; 


Der Muficus von Augsburg, 227 


:8 Kreiſes ſchönſte Zierde fein. 
wieder ſeh'n, ſie wieder ſprechen! 
-Baradies, ein üppig Eden 
nt hervor aus allen ihren Reden, 
ng lacht auf ihrem Angeficht, 
Mai treibt ſchön're Blumen nicht. 
ch liegen hier an ihrer Schwelle, 
heißerfehnten Tages Helle. 
Kurt. 
ich's auch, denn, Herr, fett ich die Zofe ſah, 
and'rer Menſch, id) und mein Pferd. 
nur vor: ic) ſah fie an der Schwelle, 
nir das Pferd nicht von der Stelle, 
(Geräufch im Garten.) 
Friedrich. 
‚8 war das? 
Kurt. 
Es Hang wie Weiberftimmen. 
Friedrich. 
em Garten kam's — 
Kurt. 
Dort ſtehen Männer! 
Friedrich. 
ert bereit! | 
Aurt. 
Es zudt Schon in der Scheide! 


15* 
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Dreizehnte Scene, 
Borige. Bärbe. Marthe: Hannibal und die Seinigen (kommen ans 
dem Garten.) 
Hannibal. 
Nur ruhig, edles Fräulein ! Br 
BSärbe. 
Bin kein Fräulein! 
Hannibal. 
Ihr edle, dicke Zofe — 
Marthe. 
Keine Zofe! 
Hannibal (Grohend). 
Steigt in die Sänfte, oder ſeid des Todes! 
(Er zwingt ſie, einzuſteigen.) 
So! Jetzt davon! 
Friedrich (ihm entgegen). 
Noch nicht! Halt! 
Kurt. 
Steht! 
Hannibal (erjchrocen). 
Wer da? 
Friedrich. 
Steht, ſag' ich, ſteht! Noch ſeid Ihr nicht am Ziele! 
Wer ſeid Ihr, und was führt ihr in der Sänfte? 
Hannibal (bei Seite). 
Nur zwei? — Hm! Denen find wir fchon gewachlen. 
Caut.) 
Schert Euch zum Teufel und fragt anderswo! 
Friedrich (chlägt ihn). 
Du Schuft! 
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Kurt (ihlägt einen Andern). 
Du Schuft! 
Sannibal. 

| He, Hülfe! Greift ihn an! 

Ein Mörder! Helft! 
Vndem er ſich zurüdzieht.) 

Friedrich (ihn verfolgend). 
Ich haue Dich in Stücken! 
Hannibal. 

He, Hülfe! Hülfe! 


Vierzehnte Scene. 
Vorige. Ein Theil der Scharwächter (tritt auf). 
Erſter Wächter. 
Halt! Ergebt Euch! Steht! 
Hannibal. 
Die Scharwacht! — Aus dem Regen in die Traufe! 
Friedrich 
(zu dem Wächter, auf Hannibal deutend). 
Haltet den Schurken feſt! 
Erſter Wächter. 
Sorgt für Euch ſelbſt! 
Wer ſeid Ihr, daß Ihr mit dem blanken Schwert 
Die Leute anfallt? Sprecht! 
Hannibal. 
Ja, ja, wer ſeid Ihr? 
Erſter Wächter (zu Hannibals Leuten). 
Ihr ftellt die Sänfte nieder! 
Hannibal, 
Lieber Herr — 
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Erfier Wächter. 
Steht, fag’ ich! 
Sannibal. 
Laßt mich ziehen — 
Friedrich. 
Schlagt ihn nieder! 


Fünfzehute Scene, 


Vorige. Rupert (mit feinen Leuten und der Sänfte kommt, gleichfalls 1 
Scharwächtern umgeben, von der andern Seite). Der zweite Wädter 


Rupert. 
So hört mic) doc, Ihr Herrn! Es ift ja — 
Bweiter Wächter. 


Ihr follt nicht von der Stel’! 
Friedrich (zum erſten Wächter). 
Ein edles Fräulein 
Iſt in der Sänfte, das der Schuft entführt. 
Erſter Wächter. 
Das wird ſich zeigen. Holt den ſtrengen Herrn. 
Rupert (gnm zweiten Wächter). 
Ich bin der Rupert ja! 
weiter Wächter. 
Ihr ſeid verdächtig. 


Nichts! 


Wo iſt der Richter? 
Rupert. 
Weg! Sonſt ſchlag' ich zu. 
Hannibal. 
Laßt meines Weges mich, ſonſt geht es übel. 
(Tumult.) 
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Sechzehute Scene. 


Borige. Der Rumormeifter mit dem Biüttel, fammt Wädhtern mit 
Hellebarden und Laternen, Romuald und Leonard gefangen führend, 
tommen aus dem Hintergrunde. Dabei der dritte Wächter. 


| Aumormeiftr. 
Stil! Ruhe! Schlieft den Kreis! daß Keiner und entwifche. 
Erfier Wächter. 


Der Richter! 
(Er greift Hannibal bei der Hand, der fi davon ſchleichen will.) 
Halt! 
Hannibal, 
Hört do! Ich bin — 
Rumormeifter. 
Still! 
Erfier Wächter. 
Faule Fiſche! 
(Die Wächter haben den Kreis geſchloſſen, die Sänften werben niedergeſtellt.) 


Rumormeifter | 
(indem er im Kreife herumgeht und der Büttel mit der Laterne leuchtet). 


Dat’ ih Euch Alle nun? Seid IHr gefangen, 
Ihr lofen Vögel? He? 
Hannibal und Rupert. 
Geftrenger — 


Rumormeiſter. 
Still! 


Wer ſeid Ihr? Was, vermummt? Weg mit den Larven! 
Rupert (indem er die Maske abnimmt). 
Eu'r Edlen, ich bin Rupert. 


Rumormeiſter. 
Ei, der Daus! 
Und wer iſt in dem Käfig? 
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Aupert. 
's ift ein Fräulein, 
Das ich gerettet. 
Aumormeifter. 
Was habt Ihr zu retten! 
Macht auf! Ihr drinnen fteigt heraus! 
(Olimpia und Blanka fteigen aus der Sänfte.) 
Friedrich. 
Olimpia! 
Romuald und Leonard 
(die fih bei Diimpia’s Anblid losmachen wollen). 
Ha, meine Göttin! 
Dritter Wächter (drängt fie zurüd). 
Wollt Ihr ruhig bleiben ? 
Friedrich. 
Ihr ſeid es, edles Fräulein? 
Kurt. 
Und die Zofe! 
Blanka. 
Der hübſche Reitersmann! 
Olimpia. 
Ich bin es, Ritter! 
Verfolgt, bedroht, fleh' ich um Euren Schutz. 
(Spricht mit ihm.) 
Hannibal (bei Seite). 
Zum Teufel, was ift das? 
Aumsrmeifter. 
Ein Mädchenraub ! 
Bielmehr: ein Fräuleinraub! Das ift entſetzlich! 
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(3u Sannibal,) 
r feid Ihr? 
‚ Hannibal. 
Ih, Herr? 
Aumormeifter. 
| Die Larve weg! 
Hannibal, 
Soldat. 
Büttel (leuchtet ihm in's Gefidt). 
Das ift der Hannibal! 
Rupert. 
80? 
Rumormeifter. 
Der Erzihelm? Nun, das ift ein Fang! — 
hrt er in dem Kaften ? 
Hannibal. 
Weiß e8 felbft nicht! 
ab’, ich hab’ Unrechtes wohl erwifcht. 
Aumormeifter. 
wer drinnen tft! 
Hannibal. 
Es ift mein Schätschen — 
Rumormeiſter. 
das Weiberpack! 
Friedrich (zu Olimpia leiſe). 
Ihr laſ't den Brief? 
Olimpia. 
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Friedrich. 
Und zürnt Ihr? 
Olimpia. 
Könnt’ ich's? 
Friedrich. 
(Sie ſprechen weiter.) 
Kurt (zu Blanta). 
Mein ſchönes Zöfchen, meinen beften Gruß ! 
Blanka. 
Ich geb’ ihn Euch zurüd, Herr Reitersmann zu Fu 
Aumormeifter 


(u Marthe und Bärbe, welche indeffen mit verhülltem Gefic 
Sänfte geftiegen). 


Nicht lang gezögert! Raſch! Wer feid Ihr? — © 
Bärbe 


Theures I 


Geftrenger — 
Rupert. 
Alle Teufel, das ıft Bärbe! 
Hannibal. 
Was feh’ ih? 
Marthe. 
Ach, Geftrenger — 
Hannibal. 
Auch, die Alte? 
Aumormeifter. 
Was? Bürgerinnen unfrer Stadt entführt Ihr? 
Hannibal. 
Geftrenger, e8 war Zufall — nimmer hätt’ ich 
Sonft diefe dicke Bürgerin entführt. 
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Marthe. 
erzeiht ihm, edler Herr, er liebt mein Bärbchen. 
Rupert. 
rer Schurke! 
Rumormeiſter. 


Liebt? Man wird ihn lieben lehren! 
ort mit ihm, in's Gefängniß! 
Rupert. 
Das iſt recht! 
Rumormeiſter. 
hr ſchweigt, denn Ihr kommt auch mit. 
Rupert. 
Ich? 
Rumormeiſter. 
Ja, Ihr! 
hr habt das Fräulein dort entführt. 
Rupert. 
Sie ging 
reiwillig mit. 
Bärbe. 
So? 
Rumormeifter. 
Ei, mein edles Fräulein — ? 
Blimpia. 
28 ift fo, wie er fagte. 
ARumormeifter. 
Dann erfud)’ ich 
kuch auch, mit ung zu geh'n. 
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Friedrich. 
Und zürnt Ihr? 
Olimpia. 
Könnt’ ich's? 
Friedrich. 
(Sie ſprechen weiter.) 
Kurt (zu Blanta). 
Mein ſchönes Zöfchen, meinen beſten Gruß! 
Blanka. 
Ich geb’ ihn Euch zurüd, Herr Reitersmann zu Fuß. 
Rumormeiſter 


(zu Marthe und Bärbe, welche indeſſen mit verhülltem Geſicht ans ! 
Sänfte geftiegen). 


Nicht lang gezögert! Raſch! Wer feid Ihr? — Sprecht! 
Bärbe 


Theures Mädden 


Geftrenger — 
Aupert. 
Alle Teufel, das iſt Bärbe! 
Hannibal. 
Was jeh’ ich? 
Marthe. 
Ach, Geftrenger — 
Hannibal. 
Auch die Alte? 
ARumormeifter. 
Was? Bürgerinnen unfrer Stadt entführt Ihr? 
Hannibal. 
Geftrenger, e8 war Zufall — nimmer hätt’ ich 
Sonft diefe dicke Bürgerin entführt. 
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Marthe. 
m, edler Herr, er liebt mein Bärbchen. 
Rupert. 
rke! 
Rumormeiſter. 


Liebt? Man wird ihn lieben lehren! 
hm, in's Gefängniß! 
Rupert. 
Das iſt recht! 
Rumormeiſter. 
gt, denn Ihr kommt auch mit. 
Rupert. 
Ich? 
Rumormeiſter. 
Ja, Ihr! 
as Fräulein dort entführt. 
Rupert. 
Sie ging 
mit. 
Bärbe. 
So? 
Aumormeifter. 
Ei, mein edles Fräulein — ? 
Blimpia. 
wie er fagte. 
Rumormeifter. 
Dann erfuch’ ich 
mit und zu geh'n. 
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Friedrich. 
Ihr unterſteht Euch —? 
Olimpia. 
Laßt nur! Ich gebe gerne mich in Haft, 
So bin ich jeglicher Gefahr entledigt, 
Und ruhe unter des Geſetzes Flügeln. 
Rumormeiſter. 
Auf, Wächter! Greift ſie Alle auf. 
Marthe. 
Was? Alle? 
Mich auch? 
Rumormeiſter. 
Ya, Euch, ſammt Eurem Töchterlein. 
Rupert. 
Ya, ja, behaltet die Soldatendirne! 
Ich geb’ fie auf, fie ift nicht meine Braut mehr. 
Bärbe. 
Schweig’, falſche Mann! Mein Herz hat Deine Untreu 
Dir längft entwendet. 
Aumormaeifter. 
Still mit dem Geplauder! 
Der Morgen graut. Wir wollen da8 Verhör 
Sogleich beginnen. Wächter, padt 'mal an! 
Romuald, 
Herr, ih bin Edelmann — 


Leonard. 
Auch ih — 
Hannibal. 
Ich bin Soldat — 
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Marthe. 
ürgerin — 
Aupert. 
Ih Muſieus — 
Aumormeifter. 
fag id, Alte! 
Sriedrich. 


Edles Fräulein, 

In wenig Stunden komm’ ich wieber; 

ruhte Nachts auf meiner Burg, 

ı Eurer Sache unterrichtet. 

Euch baldigſt feinen gnäd’gen Schu. 

Aumormeifter. 

8 Kaifer! Unterricht und Schug! 

Ihr Hin? Halt! Ihr feid auch gefangen. 
Friedrich. 

Kurt, Hierher zu mir! — Weg da mit Euren 

Stangen! 


ſic mit feinem Kappen durfchlägt und die Andern unter 
Biberftreben abgeführt werden, fät der Vorhang.) 


Dritter Act. 


Gerichtsplatz mit Schranken.) 





Erſte Scene. 
Der Rumormeiſter. Der Büttel. 


Rumormeiſter. 

Was? Der Wechsler Burkhard lag gebunden in feinem 
Bette? 

Bũttel. 

Wie ich Euch ſage. Ich habe ihn gleichfalls herbeſchieden 
zum Verhör. 

Rumormeiſter. 
Das wird ein ſaures Stück Arbeit ſetzen. 
Küttel. 

Geftrenger, meint Ihr nicht, daß wir die ganze Geſchichte 
dem hohen Rath anzeigen? Ihr feid noch neu in Eurem 
Amte, und der hohe Rath Hat befohlen, in verwidelten 
Fällen — 

Rumormeiſter. 

Was hoher Rath! Was verwickelt! Ich bin Rumor⸗ 

meiſter; ich will mich ſchon herauswickeln. So ein guter 
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Caſus ift mir noch niemals vorgefommen, und eben darum 
will ich ihn mir nicht nehmen laſſen; ich will mid) auszeichnen, 
und Ihr follt Euch auch auszeichnen. 
Bũttel. 
Ich will mich wohl auszeichnen — 
Rumormeiſter. 

Nun alſo! — Denkt ſelbſt: Zweikampf, Mädchenraub, 
Hausüberfall — das ſind keine Kleinigkeiten; derlei kriegt 
man nicht alle Tage zu koſten. Es geht ja ſo ruhig in unſerer 
guten Stadt zu, daß der Richter auf ſeinem Richterſtuhl 
einſchlafen möchte. 

Buttel (bei Seite). 
Das hat er auch wirklich Schon manches Mal gethan. 
Aumormeifter. 

Aber der Cafus fol meinen Namen berühmt machen. Ich 
bin der Sache fhon auf der Spur. Es war ein Complott. 
Schade, daß und eben einer der Hauptipigbuben entkommen 
mußte. 

Küttel. 

Euer Geftrengen, ich möchte um Vieles wetten, der fah 
feinem Maleficanten gleich, fondern es war jener Liebling 
unfer8 Herzogs, der Ritter Friedrich von Hocheck — 

Aumormeifter. 

Was Ritter! Es war ein Spitbube! — Dod) jett 
tommt e8 darauf an, die andern Böfewichter, die wir einge: 
fangen haben, zum Reden zu bringen. 

Bũttel. 

Das wird nicht ſchwer halten, beſonders bei den Frauen⸗ 

zimmern. Soll ich fie holen? 
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Aumormeifter. 
Laßt mir nur Zeit! — Ruft zuerft den Muficns vor | 
Gericht, den Rupert. — Er war immer ein ordentlicher 


Mann, und ich weiß nicht, wie er ſich vom Teufel verleiten ' 
ließ, juft am Vorabend feiner Hochzeit ein welſches Fräulein 
zu entführen. 
Küttel, | 
Ich will ihn Holen. | 
Aumormeifter. | 
Das thut. | 


(Der Büttel geht ab. Der Rumormeifter geht eine Weile gravitätiih uf 
und ab, dann fett er fich auf den erhöhten Nichterftuhl.) 


Zweite Scene. 
Boriger. Der Büttel mit Rupert. 


Rupert. 
Guten Morgen, Herr Rumormeifter. 


Aumormeifter. 

Guten Mor— Nein! nicht guten Morgen. Leuten, wie 
Ihr, Leuten, die folhe Streiche verüben, foll man feinen 
guten Morgen geben. 

Rupert. 

Streihe? Was für Streihe? 

Aumormeifter. 

Wir wiffen fhon. — Bekennt offenherzig, und bleibt 

außer den Schranfen. 
Rupert (tritt herein). 
Was wißt Ihr? Was joll ich befennen ? 
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Rumormeifter (feht auf). 
yabt das Fräulein entführt. 
Rupert. 
jing freiwillig. 
Rumormeiſter. 
Mit einem Muſicus!? 
Rupert. 
Teufel, Herr! Ein Muſicus iſt — 
Rumormeiſter. 
eigt! Habt Reſpect! Ich bin der Stadt-Rumor⸗ 
ind Ihr ſeid nur ein Stadtpfeifer — das bedenkt. 
(Steigt vom Stuhle herab.) 
Rupert. 
ill nicht mit Euch ſtreiten — 
ARumormeifter. 
Ihr jollt mit mir ftreiten! Mit wem wollt Ihr 
ten? Ich bin da, daß Ihr mit mir ftreiten follt. 


Rupert. 
mich zufrieden! Ich bin ohnehin ärgerlich. 
Rumormeiſter. 
rlich? 
Rupert. 


Euch in meine Lage; noch geſtern beſaß ich eine 
e ſchöne Braut, die ich liebte, die mich liebte — 
mich nicht liebte. — Heute ſollte die Hochzeit ſein, 
ide ſie geſtern Abends in Geſellſchaft eines Buben, 
nibal — aber daran iſt nur die böſe Stiefmutter, 
Marthe, Schuld; ſie hat meines Bärbchens Herz 
ie iſt die Vertraute jenes Elenden. 

nfeld. Geſammelte Schriften. I. Bd. 16 
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Aumormeifter. 
So? — (um Bütter) Bringt Frau Marthe herbei! 
Beide Weibsperfonen. 
Büttel. 
Sogleich. (Geht ab.) 
Aumormeifter. 
Das Complott fol an den Tag, die ganze Spitzbüberei. 
Bekennt nur Alles aufrichtig, was Ihr wißt. 
Rupert. ' | 
Ei was! Ich weiß gar nichts, als dag mir Bärbchen 
untren ift, und daß ich fie für immer aus meinem Herzen 
reißen will. 


Dritte Scene. 
Vorige. Bärbe. Marthe Büttel. 


Rupert. 
Ha, fommft Du endlich ? — Hier, Geftrenger, jeht, 
ft meine Braut, war meine Braut; id) fage 
Mich los von ihr — 

Bärbe. 

Du kommſt mir nur zuvor. 

Solch einem Mann mag ich nicht angehören, 
Der falſch und treulos iſt, der mich verrathen. 

Rupert. 
Herr, ſie iſt falſch, vom Scheitel bis zur Ferſe, 
Ihr ganzes Weſen eine Diſſonanz.⸗ 

Bürbe. 
Du wirft mir Falfchheit vor ? 

Rupert. 

Und nicht mit Recht? 
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Bärbe. 
Dein eignes Herz! 
Rupert. 
Du biſt nicht d'rinnen. 

Bärbe. 
es nicht. 

Rupert. 

Ich glaub's, Soldatendirne! 

Bärbe. 
nd von Fräuleins! \ 

Rupert. 

Du Derrätherin ! 

Bärbe. 
elbarer Mann! 

Rupert. 

Du trüg’rifh Weib! Du —! 
Aumormeifter. 
Still! 
t nicht die Red’! — Ob falſch, ob treu, 
tt, ift dem Gericht ganz einerlei; 
It fih darum — 
Marthe. 

Erlaubt, Geſtrenger! 
otſach' iſt: Der Rupert gab mein Bärbchen, 
en Rupert auf — nun iſt ſie frei, 

ſich einen andern Mann erwählen. 


Rumormeiſter. 


doch mit Bärb' und Rupert, Mann und Wählen! 
16* 
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Aumormeifter. 
So? — (Zum Bitte) Bringt Frau Marthe I 
Beide Weibsperfonen. 
| Küttel, 
Sogleich. (Geht ab.) 
Aumormeifter. 
Das Complott fol an den Tag, die ganze Spikb: 
Bekennt nur Alles aufrichtig, was Ihr wißt. 
Aupert. ' | 
Ei was! Ich weiß gar nichts, als dag mir B 
untren ift, und daß ich fie für immer aus meinem | 
reißen will. 


Dritte Scene, 
Borige. Bärbe. Marthe Büttel. 


Rupert. 
Ha, fommft Du endlich? — Hier, Geftrenger, feht, 
ft meine Braut, war meine Braut; ic) fage 
Mich los von ihr — 

Bürbe. 

Du fommft mir nur zuvor. 

Sold einem Mann mag ich nicht angehören, 
Der falſch und treulos ift, der mich verrathen. 

Rupert. 
Herr, fte ift falfch, von Scheitel bis zur Ferſe, 
Ihr ganzes Wefen eine Diffonanz. - 

Bürbe. 
Du wirft mir Yalfchheit vor ? 

Rupert. 

Und nicht mit Recht? 
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Bärbe. 
Greif in Dein eignes Herz! 
Rupert. 
Du biſt nicht d'rinnen. 
| Bürbe. 
Ich möcht’ es nicht. 
Rupert. 
Ich glaub’s, Soldatendirne ! 
Bürbe. 
Du Freund von Fräuleind ! \ 
Rupert. 
Du Berrätherin ! 
Bärbe. 
Du wandelbarer Mann! 
Rupert. 
Du trüg'riſch Weib! Du —! 
Aumormeifter, 
| Stil! 
Davon ift nicht die Red’! — Ob falfch, ob treu, 
Das, wißt, ift dem Gericht ganz einerlei ; 
Es Handelt fi darum — 
Marthe. 
Erlaubt, Geſtrenger! 
Die Hauptſach' iſt: Der Rupert gab mein Bärbchen, 
Und ſie den Rupert auf — nun iſt ſie frei, 
Und kann ſich einen andern Mann erwählen. 
Rumormeiſter. 


Schweigt doch mit Bärb' und Rupert, Mann und Wählen! 
16* 
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Wählt, wen Ihr wollt, heiratet, wen Ihr mögt! 
Sagt lieber: was wißt Ihr vom Hannibal ? 
Moarthe. > 
Bom Hannibal? Bom Hauptmann Hannibal? 
Aumormeifter. 
Hauptmann? Ein faubrer Hauptmann! Stiehlt Spedjeten 
Und Mäntel, 
arthe. 


Rupert. 
Auch Herzen, falfche Herzen. 
Aumormeifter. 

Stiehlt, ſag' ich. Seht, hier ift der Stedbrief. Doc 
Sprecht, wie famt Ihr zu ihm, und wohin wollt’ er 
Euch in der Sänfte führen? 

Morthe. 

Herr, die Wahrheit 

gſt: daß er Bärbchen liebt — 

Rupert. 

Ha! 
Bärbe. 


Stiehlt? 


Laßt mich reden! 
Wir gingen Nachts, ich und die Mutter, nach 
Herrn Burkhards Haus, vermummt, wo wir den Rupert 
Vermutheten; wir ſchlichen in den Garten, 
Als plötzlich viele Männer uns ergriffen 
Und in die Sänfte ſchleppten; daß es jener 
Verhaßte Hannibal, ich wußt' es nicht, 
Und ſchäme mich zu Tode, wenn Ihr glaubt, 
Daß ich's mit ſolcher Art Geſellen halte. 
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Rupert. 
wußteſt nicht, daß er es fei? 
Särbe. 
he nicht mit Dir, nur mit dem Richter. 
Rupert. 
ter, fragt fie doch — 
Rumormeifter. 
Was foll ich fragen? 
Rupert. 
„ob jener Hannibal fie kannte ? 
Aumormeifter (su Bärbe. 
ant Eud) jener Burfch, der Hannibal? 
Bärbe. 
iicht, denn er nannt’ mich edles Fräulein, 
ne Mutter Zofe. 
Aupert. 
Ich begreife! 
Aumormeifter. 


Bärbe. 


Fragt ihn nur felbft, und laßt ihn tommen. 


Aumormeifter qum Bütten). 


anibal. 
Küttel, 
Sogleid. P 
0.) 
Bärbe. 
Ich bin befchimpft, 


t auf immer, vor der ganzen Stadt; 
ge d’rauf, daß Ihr den Räuber ftraft. 
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Marthe. 
Was fällt Dir ein? Heiraten will er Dich! 
Rumormeifter. 
Sie ift Schon wieder mit der Heirat da! 
Bärbe. 
Ich haßt' ihn ſtets. 
(Zu Marthe.) 


| Ihr wißt, wie widerwillig 
Ich geftern zugab, daß er uns begleitet. 
Rupert. 
Bärbchen, Du bift unfchuldig, muß ic) glauben, 
Und wenn Du's bift — 
Bärbe. 
Gleichviel, Dich geht’8 nichts an. 
Rupert. 
D, fei nur grob! Je gröber, defto beffer: 
An Deiner Grobheit kenn' ich Deine Liebe. 


Bärbe. 

Spar’ Deine Worte, mad’ Dir feine Hoffnung. 

Mit uns ift’8 aus, mein Herz weiß nichts von Dir. 
Rupert. 

Dho! Das weiß ich beſſer! Eh’ die Stunde 

Noch um ift, liegft Du, Kind, in meinen Armen — 

Das heißt: wenn Du verdienft, darin zu Liegen. 
Bürbe. 

Das hohe Glück! Ich will es nicht verdienen. 

Marthe (teife zu ihr). 
Recht jo! Recht fo! 
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Rumormeifter. 
Schwatzt nur, und macht Euch breit! 
Ihr fteht Hier vor Gericht, habt Ihr's vergeffen ? 
Die Schranken frei! — Nun, wo ift Hannibal? 


Bierte Scene. 
Borige. Der Büttel mit Burkhard. 
Büttel. 


Herr Burkhard hat ſich melden laſſen. 
| (Geht ab.) 


Aumormeifter. 
Sieh da! 
Herr Burkhard ? Würd’ger Mann! Was mußt’ ich hören? 
Bon Dieben überfallen Euer Haus? 
Ihr jelbft gebunden — 
Burkhard. 
Ya, und etwas hart! 
Ich ſpüre meine Glieder faum. 
Aumormeifter. 
Der Arme! 
Ihr wurdet auch beftohlen! Stahl man viel? 
Burkhard. | 
Herr, viel und wenig, wie man's nimmt: zwei Mädchen. 
Aumormeifter. 
Aha! Dlimpia, das fremde Fräulein? 
Burkhard. 
Das, ım Vertrauen, eine Here ift. 
Rumormeifter. 
Nicht möglich ! 
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Marthe. 
Was fällt Dir ein? Heiraten will er Dich! 
Rumormeiſter. 
Sie iſt ſchon wieder mit der Heirat da! 
Bärbe. 
Ich haßt' ihn ſtets. 
(Zu Marthe.) 


| Ihr wißt, wie widerwillig 
Ich geftern zugab, daß er uns begleitet. 
Rupert. 
Bärbchen, Du bift unfhuldig, muß ich glauben, 
Und wenn Du's bift — 
Bärbe. 
Gleichviel, Dich geht's mi 
Rupert. 
D, ſei nur grob! Je gröber, defto beffer: 
An Deiner Grobheit kenn' ich Deine Liebe. 
Bärbe. 
Spar’ Deine Worte, mad)’ Dir feine Hoffnung. 
Mit uns ift’8 aus, mein Herz weiß nichts von Dir 
Rupert. 
Dho! Das weiß ich beſſer! Eh’ die Stunde 
Noch um ift, Tiegft Du, Kind, in meinen Armen — 
Das heißt: wenn Du verdienft, darin zu liegen. 


Bürbe. 
Das hohe Glück! Ich will es nicht verdienen. 


Marthe (teite zu ihr). 
Recht fo! Recht fo! 
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Rumormeifter. 
Schwatzt nur, und macht Euch breit! 
Ihr fteht Hier vor Gericht, Habt Ihr's vergefjen ? 
Die Schranken frei! — Nun, wo ift Hannibal? 


Bierte Scene, 
Borige. Der Büttel mit Burkhard. 
Bũttel. 


Herr Burkhard hat ſich melden laſſen. 
(Geht ab.) 


Rumormeiſter. 
Sieh da! 
Herr Burkhard? Würd'ger Mann! Was mußt' ich hören? 
Von Dieben überfallen Euer Haus? 
Ihr ſelbſt gebunden — 
Burkhard. 
Ya, und etwas hart! 
Ich fpüre meine Glieder kaum. 
Aumormeifter. 
Der Arme! 
hr wurdet auch beftohlen! Stahl man viel? 
Burkhard. 
Herr, viel und wenig, wie man’s nimmt: zwei Mädchen. 
Aumormeifter. 
Aha! Dlimpia, das fremde Fräulein ? 
Burkhard. 
Das, im Vertrauen, eine Here ift. 
Rumormeifter. 
Nicht möglich! 
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Burkhard. 
Sa, fie ließ durch ihre Geifter 
Mid) Inebeln, flog dann durch die Luft mit ihnen. 
Rumormeiſter. 
Abſcheulich! Unerhört! Faſt unbegreiflich! 
Rupert (vortretend). 
Ihr irrt, mein Herr! 
Burkhard. 
Sieh da, Freund Rupert! 
Rupert. 
Freund? 
Nicht Euer Freund, noch minder: böſer Geiſt. 
Ich flog nicht mit dem Fräulein durch die Luft, 
Obſchon ich, frei geſtanden, ſie entführte. 


Bärbe. 
Wie unverſchämt er's öffentlich bekennt! 
Burkhard. 
Ihr —? 
Aumormeifter. 


Ja, mein wack'rer Burkhard, das ift richtig: 
Rupert hat fie entführt. 
Burkhard. 
Allein wo ift fie? 
Aumormeifter. 
Sie ruht auf meinem Zimmer. — Eine Here! 
Rupert. 
Ihr werdet bald fie ſehen, wack'rer Burkhard. 


Burkhard. 
So? 
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Aupert. 
d die Geifter auch, die Euch gefnebelt. 
Aumormeifter. 
um Bieles, da8 war Hannibal. — 
je den Hannibal? — Doc) jeht, da kommt er. 


Fünfte Scene. 

Vorige. Der Büttel und Hannibal. 
Surkhard (dei Seite). 

a der Soldat, der mir den Brief —? 


Hannibal 
(tritt raſch vor den Rumormeifter). 


rſtandet Euch, mich zu verhaften? 
igt Euch, und gebt ſogleich mid) los! 
Soldat — 
Aumormeifter. 
Ich — 
Hannibal. 
Wetter! Sprecht! 
KRupert (ritt zwiſchen Beide). 
Heda! 
hier vor Gericht. 
Hannibal. 
Signor Ruperto! 
Rupert. 
ct man eine andre Sprade — 
Aumormeifter. 
Mußt Ihr wiſſen. 
Rupert. 
nt Euch ſchon — 
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Rumormeiſter. 
Sa, ja, man kennt Euch ſchon. 


Rupert. 
Reſpect dem Herrn da. 


Aumormeifter. 
Ya, Reſpect! Sonft — jeht Ihr 
Den Stedbrief hier? 
Sannibal, 
Was Stedbrief! 
Marthe. 
Ei, Herr Richter, 
Bedenkt: 's iſt ein Herr Hauptmann — 
Rumormeiſter. 
Schweigt! Ihr ſeid 
Ein dummes Weib! 
Marthe. 
Was? Ich ein Weib? Mein Mann 
War Diener bei dem hohen Rath in Augsburg, 
Ich bin kein Weib — bin eine Frau, und bin 
Ich dumm, fo bin ich eine dumme Fran. 
Iſt e8 nicht jo? 
Hannibal. 
Sa, Ihr Habt Recht ! 


Marthe. 
Ich gehe 


Sogleich zum hohen Rath, mich zu beklagen. 


Rumormeiſter (gu Marthe). 

Ihr bleibt! 
(Zu Hannibal.) 

Ihr ſchweigt! Ihr Alle ſollt geſteh'n — 
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möchte rafend werden! — follt geſteh'n: 

diefe Nacht für ein Complott gewejen ? 

. man Sräuleins hat entführt und alte Weiber ? 
alb man diefen Ehrenmann gebunden ? 


Sinem Wort — 
(Lärm Hinter der Scene. Der Büttel Yäuft hinaus.) 
Aumormeifter. 
Was für ein Lärmen wieder? 
Aupert 


(der indeflen mit Bärbchen gefproden). 
ren laß Dir nur — 
Bärbe. 
Ich will nichts wiſſen. 


Sechſte Scene. 


Vorige. Der Büttel. Leonard und Romuald. 


Küttel. 
yerren wollen fich nicht halten laſſen. 


Aumormeifter. 
ommen mir die auch noch über'n Hals ! 
feonard. 
t das Fräulein? 
Romuald. 
Ja, wo iſt Olimpia? 
Rumormeiſter. 
er, herbei! 
Ceonard. 
Ihr wagt es, uns zu drohen? 


Romuald. 
id ein — 
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ARumormeifter. 
Hütet Euch, und ſeid nicht grob! 
Hier darf nur Einer grob fein: Das bin ich. 


Romuald. 
Ich bin ein Edelmann. 
Ceonard. 
Auch ich. 
Rumormeiſter. 
Das kann 
Ein Jeder ſagen. 
Romuald. 


Man wird's Euch beweiſen. — 
Jetzt aber ſagt: wo iſt das Fräulein? Wo? 
Ceonard. 
Wo iſt das Fräulein? 

Rumormeiſter. 

Soll ich ſelber Rede ſtehen? 
He! Oder ſoll ich unterſuchen? Wie? 

Romuald. 

Thut, was Ihr wollt! Jetzt ſagt, wo iſt das Fräulein? 

Rumormeiſter. 
Da kommt ſie eben. 


Siebente Scene. 
Vorige. Olimpia. Blanka. 
Burkhard (sei Seite). 
Wär’ ich weg von hier! 
Bärbe (eben io). 
Da ift die Schlange, die ihn mir entwendet ! 
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Ceonard. 

ihr Anblick plötzlich meinen Zorn! 
Romuald. 

lein! Meinen Dienſt biet' ich Euch an. 
Ceonard. 

ch heiße Leonard vom Thale. 


Romuald. 
Ritter Romuald vom Berge. 


Ceonard. 
ſat der Mann da Euch behandelt — 


Romuald. 
uch meinem Schutz. Befehlt, ich ſtraf' ihn. 
Rumormeiſter (zum Büttel). 
a! Mich, den Meiſter des Rumors! 
Olimpia. 
uch, edle Herrn! Ich bin beſchützt. 
rne mich in Haft gegeben, 
r und mein Schützer, ſeht, iſt hier. 
(Auf Rupert zeigend.) 
Ceonard. 
Rupert! 
Romuald. 
Ei, mit dem hab' ich 
u ſprechen. 
Rupert (tritt vor). 
Edle Herrn, verzeiht! 
var etwas toll: die Influenzen 
8, der Geftirne, haben ung 
, wunderbarem Thun verleitet. 
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Alimpia (zu den Rittern). 
Ihr werdet meinem Schüßer doch nicht zürnen ? 
Ceonard. 
Er iſt ein Schalk, doch wenn Ihr es befehlt, 
So will ich ihm verzei'hn. 
Romuald. 

So denk' auch ich. 

Rumormeiſter. 
Ich aber denk', daß wir zur Sache kommen! 
Ich kann noch nichts ad protocollum nehmen, 
Ich weiß noch nicht, warum ſeid Ihr entführt? 
Warum wart Ihr im Zweikampf? Und warum, 
Durch wen ward diefer Ehrenmann gebunden? 

Burkhard (leife zum NRumormeifter). 
Herr, forjcht nicht weiter, laßt die Sache ruh'n. 
(Zeigt ihm einen Geldbeutel.) 

Aumormeifter. 

Wenn Ihr fo meint. — Doch aber wifjen möcht! id — 
(Man hört einen feftlihen Marſch aus der Ferne.) 
Mas ift nun das? Was fol jest die Mufit? 
(Zum Biüttel.) 


Geht, was e8 ift. 
(Der Büttel geht ab.) 


Ein ganz verrüdter Tag! 
Ceonard 
(der, wie Romuald, mit Olimpia geſprochen). 

Ihr habt mich nie geſeh'n vor Eurem Fenſter? 
Romuald. 

Ihr Habt vergeſſen auch das Kirchmweihfeft ? 
Olimpia. 

Ihr Herrn, mein Aug' iſt kurz, wie mein Gedächtniß. 
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Romuald. 
aufame Schönheit ! 
feonard. 
Schöne Grauſamkeit! 
(Sie ſprechen weiter.) 
Rupert (zu Bärbe). 
n —? Bift Du gut? Jetzt wär's nod) ein Berdienft, 
»or Du Alles weißt. 
Bärbe. 
Berhöhnft Du mich ? 
r find geſchiedne Leute. 
Rupert. 


t! Du folft bitten lernen. 
(Er geht weg von ihr.) 


Bärbe. 
Welch ein Mann! 


Hannibal 


ſert ſich dem Richter, der am Tiſche mit feinen Papieren beſchäftigt iſt). 
Ihledler — 
Rumormeiſter. 
Was gibt’8? 
Hannibal. 
Laßt Ihr mich nicht los? 
Aumormeifter. 
in, Euch nicht, bleibt auch fonft die Sache Liegen. 
Hannibal. 
ıh wenn ich bitte — ? 
Aumormeifter. 
Hilft nichts. 
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Hannibal. 


Ihr bereut’s! 
Aumormeifter. 


1) 


So? 
Hannibal. 
Sa. Ich bin — 
| Aumormeifter. 
Wartet! Ich will's Euch fagen. 
Hannibal, 
Was bin ich denn ? 
Rumormeiſter. 
Ein Deſerteur, ein Dieb. 
Hannibal. 
Ihr ſeid ein Grobian! 
Rumormeiſter. 
Ha! Das bricht Euch den Hals. 


Achte Scene. 


Vorige. Der Büttel. 


Bũttel. 
Herr, wunderbare Kunde! Ritter Friedrich 
Von Hocheck naht mit einem prächt'gen Zug 
Von Damen und von Herrn — 
Olimpia. 
Er kommt! 
Blanka. 
Gott Lob! 
Jetzt iſt das Felſenneſt ganz überſtanden. 
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Bũttel. 
‘r fragt nah Euch, mein Fräulein, und man ſagt, 
er komme von des Kaiſers Majeftät. 
(Zeife zum Rumormeifter.) 
Jerr, denkt, e8 ift derfelbe, wie ich jagte. 
Rumormeiſter. 
Wie? 
Bũttel. 
Den Ihr geſtern habt verhaften wollen. 


Rumormeiſter. 
Fi was! Ich kannt' ihn nicht. 
Küttel. 
Es ift des Kaifers Tiebling, 
Der fann uns Uebles in die Suppe broden. 


Aumormeifter. 
tann ich dafür? 's war Nacht, da ſieht Ein Schelm 
Dem andern gleich. 
Bũttel. 
Nur ſtill! Da kommt der Zug. 


Neuute Scene. 


Borige. Ritter Friedrich mit einem Gefolge von reich geſchmückten 
Bafallen und Damen (tritt auf unter Mufid). 


Friedrich. 
Dem treuen Augsburg Glück zuvor und Frieden! 
der Kaifer, der auf meiner Burg geruht, 
Bird mit den Edlen fommen nad) der Stadt, 
Soflager hier zu halten. Wer ein Recht 
Ju fuchen hat, wer Klage anzuftellen, 
der komm’ und nahe, finde Spruch und Red. 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 17 
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Aumormailter. 

Der Kaiſer jelbft — ? 

Friedrich. 

Ihr kündet es dem Rath. — 
CEeiſe.) 

Und künftig achtet beſſer wen Ihr fah't. — 
Und nun zu Euch, mein Fräulein. Mit den Frauen, 
Und den Vaſallen, unſerm Hauſe dienſtbar, 
Hat mich die edle Mutter hergeſandt, 
Zu beſſ'rem Schutz Euch in ihr Haus zu führen. 
Seid Ihr bereit, mein Fräulein, mir zu folgen? 

Olimpia. 
Noch nicht, mein edler Freund. Vorerſt vernehmt, 
Was mich hierher an dieſen Ort geführt: — 
Verrath hat meiner Freiheit nachgeſtrebt, 
Man ſandte Räuber aus, um mich zu fahen, 
Der wackre Muſicus hat mich gerettet; 
Er war gewillt, mich nach Hocheck zu bringen, 
Wo ich, Verlaſſene im fremden Lande, 
Anflehen wollte Eurer Mutter Schutz. 

Rupert. 
So war es, edler Herr, allein der Richter 
Hat Alle uns in ſeinen Schutz genommen. 


Friedrich (zu Rupert). 
Ihr habt mir einen großen Dienſt geleiſtet, 
Da Ihr beſchützen wolltet — meine Braut. 
Olimpia, mit meiner Mutter Wiſſen 
Werb' ich um Eure Hand, um Eure Liebe; 
Wird mir der holde Mund ein Glück verſagen, 
Das längſt mir ſchien ans dieſem Aug' zu tagen? 


t 
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Klimpin. 

tein theurer Freund! Ihr überrafcht mid) fp — 

ol ich vor diefem lauten Kreis befennen 

es Bufens für verfchwiegenes Geheimniß ? 
Friedrich. 

jeliebte, feine Zeit hat das Geheime, 

est darf fich’8 offenbaren; ſprecht ein Wort! 

tan kann das Glück nicht laut genug verkünden, 

Blanka (leiſe zu Olimpia). 

un ift’8 heraus — feht Ihr? Nun wifjen’s Alle. 

Friedrich. 


Blanka (bei Seite). 
Wir fchweigen gern in ſolchem Falle. 
Friedrich. 
zarf ih das Schweigen deuten? 
Olimpia. 
Wie Ihr wollt. 
Leonard. 


hr ſchweigt X 


das mur ich hören? 
Romuald 
Sie liebt von uns Hamm‘ 
Friedrich u eu Bripipr,. 

br babs gebt! Es Ihe ante Herriu 

Bes Grielge. 
& lee ur Dermin‘ 

Kurt 

ei inge „er ge per Zufe: 


aus 


22 
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Blanka. 
Sie gefällt mir. 
Kurt. 

Was meint Ihr, thun wir's nad)? 

Blanka. 

Kommt Zeit, kommt Rath. 
Friedrich (zu Rupert). | 

Nehmt diefen Beutel, doch auf Abfchlag nur. 
Ihr feid ein Muficus? Wenn meine Hochzeit ift, 
So ſollt Ihr uns den Tanz, die Reihen ordnen. 


Aupert. 
Biel Dank, mein gnäd’ger Herr! O Ihr follt fehen, 
Daß von der Kunft wir auch Etwas verftehen. 
Doch jetzt erlaubt, mein Gnädiger, mir aud), 
Daß meine Kleine Braut ich präfentire — 
Denn derlei Waar’ ift auch bei ung in Braud). 
Bärbe, fomm’ her! Mac)’ deinen Knie! Sei freundlid! 

(Leite zu Olimpia.) 

Mein Fräulein, denkt, fie eiferte mit Euch. 

Bärbe. 
So ſei doch ſtill! 

Olimpia. 

Verzeiht mir, liebes Mädchen! 

Ich hab' Euch Euren Bräutigam entzogen. 

Rupert. 
Sie wußte in Geſellſchaft ſich zu tröſten. 

Olimpia. 
Bringt Eure Braut zu mir. 

Rupert. 

Wenn Ihr erlaubt — 
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Bärbe (bei Seite.) 
Unfchuldig fcheint er zwar — doch trau’ ich ihm nicht ganz. 
Olimpia au Friedrich. 
Darf ich Euch folgen nun? 
Friedrich. 
Wie gern! wie gern! 
Olimpia (zu Burkhard). 
Lebt wohl, mein Schützer einſt, nun mein Verfolger! 
Ihr Scheint befhämt, und fo verzeih’ ich Euch. 
(3u Romuald und Leonard.) 
Lebt wohl, Ihr Herrn! Dank für die Nachtmufif! 
(Zum NRumormeifter.) 
Mein ftrenger Richter, Mädchen fängt man nicht 
So leicht, und fängt man fie, fie fliegen fort, 
Wie Vögelein. 
Aumormeifler (bei Seite). 
Sie fliegen? Ia, wie Heren. — 
(Zu Friedrid.) 
Geftrenger Herr, Ihr zürnt doch nicht auf mich ? 
Friedrich. 
Nicht doch, mein weiſer Richter! Richtet weiter. 
(Auf Olimpia und Blanka zeigend.) 
Doch die Gefangenen nehm' ich mit mir; 
Die ſind unſchuldig. 
Rumormeiſter. 
Herr, wie Ihr befehlt. 
Soll etwa noch Jemand unſchuldig ſein? 
Friedrich. 
Ihr habt das Richteramt Euch angemaßt: 
Das mögt Ihr unterſuchen. 
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Rumormeilter. 
Ih? — Ganz redt! 
Wenn id) nur Euer Gnaden Sinn aud) treffe. 
Rupert. 
Ich will Euch Helfen, Herr, ſeid unbeforgt. 
Friedrich. 
Thut das, mein Freund! Helft ihm die Sache ſchlichten. 
Jetzt aber kommt, Ihr Freunde! folgt mir Alle. 
Auf! Hörner, Flöten, klingt mit frohem Schalle. 
(Der Zug ordnet ſich und zieht unter Nufit ab.) 
Rupert. 


Sie blafen falſch! Das machen meine beffer. 
(Zu Burkhard und Hannibal, die fich fortſchleichen wollen.) 
Bleibt nur, Ihr Herrn! Vernehmt den Richterſpruch! 


Zehnte Scene. 


Der Rumormeifter. Rupert. Bärbe. Marthe Leonard. 
Romuald. Burkhard. Hannibal. (Der Büttel und einige Wächter 
bleiben im Hintergrunde zurüd.) 
Aupert (um Numormeifter). 
Herr, leiht mir Euren Seffel. — So! — Ich will 
Dafür Euch meine Weisheit leih'n. 
| (Segt fid) auf den Stuhl.) 
" Zuerft 
Die beiden Ritter! — Gnäd’ge Herrn, empfaht 
Zurüd, was man Euch nahm. 
(Zum Büttel.) 
Heda! Die Schwerter! 
Küttel 
(mit einem Seitenblid auf den Rumormeiſter). 


Solid —? 
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Rupert. 
Ihr thut, wie ich befahl. 


Küttel, 
Da find fie. 
Rupert 
(indem er den Nittern die Schwerter gibt). 
Nehmt, edle Herrn! Schenkt Nachſicht meinem Meifter, 
Der unbedadhter Weife Euch verhaftet. 


Keonard. 
Ah! ad! Dlimpia! (Geht ab.) 


Romuald. 
Was ſeufzt der Thor? 
Nur die mic wieder liebt, die kommt mir veizend vor. 
(A6.) 
Rupert. 
Haha! So fprad) der Fuchs: die Traub’ ift fauer. 
Ihr, Burkhard, tretet vor, und Hannibal! — 
(3u Burkhard.) 
Ihr wißt nicht, wer Euch knebeln Tieß und binden: 
Verzeiht, doch der war ich. 
Rumormeifter. 
Ihr —? 
Rupert. 
Tretet näher, 
Ihr Herrn! Ein Wort wird Eud) das Räthſel Löfen. 
(Leife zu Burkhard und Hannibal.) 
Denkt an Bologna — 
Burkhard. 
St! 
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Rupert. 
Ich weiß um Alles! 
Berlangt Ihr weitre Unterfuhung ? 


Burkhard. 
Nein. 
Rupert. 
So will ich ſchweigen, und Ihr ſeid entlaffen. 
Burkhard. 


Berzeiht mir nur — man hat mich hintergangen — 
Das Fräulein, weiß ich nun, ift feine Hexe, fondern 
Die Here ift ein Fräulein — nein, vielmehr 
- Das Fräulein ift ein Fräulein und ift Braut 
Des Kitter Friedrich — ah! man fann ja irren. 
Wir Alle find ja, fo zu jagen, Menfchen, 
Und Menjchen find — find ſchwache Menjchen. 
(Geht unter Verbeugungen ab.) 
Rupert. 
Dixi! 
An dem ift ein Demofthenes verdorben. 
Aumormeifter (zum Bütten). 
Berfteht Ihr Etwas von dem ganzen Handel? 
Bũttel. 
Ich nicht, Geſtrenger! 
Rumormeiſter. 
Nun, ich auch nicht. 
Rupert (zu Hannibah. 
| Ihr da! 
Ihr Habt die fchlimmfte Strafe zu gemarten. 
Ihr ſeid ein Böfewicht ! 
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Aumormaifter. 
Nun endlich Einer! 
Hannibal. 
Herr, meint Ihr mich? 
Rupert. 
Ja, eben Euch. Ihr habt 
Die Frauen da entführt, und mit Gewalt — 
He! Oder gingen ſie freiwillig etwa? 
Hannibal. 
Nein! Ich verkannte ſie — ſie ſträubten ſich — 
Sie waren ſo vermummt — vergebt, ich hielt 
Die Jungfer, Eure Braut, für jenes Fräulein. 
Rumormeiſter (für fi). 
Fräulein —? | 
Rupert (halb zu Bärbe gewendet). 
Das Ihr entführen wolltet, und 
Das ich entführt, um fie Euch zu entreigen? — 
Doch früher fanntet Ihr ja meine Braut, 
Und dennoch wagtet Ihr's, um fie zu werben ? 
Hannibal. 
Nicht doch! ES waren nur galante Worte, 
Wie man in Frankreich jedem Mädchen fagt. 
Rupert. 
Doc hier in Deutjchland ift man nicht galant, 
Und fommt Ihr wieder mit galanten Worten, 
So werd’ id) Euch mit groben Thaten fommen. 
Marthe (tritt vor). 
Hauptmann, genirt Eud) nicht, bekennt e8 frei: 
Heiraten wollt Ihr fie, ich geb’ fie Eud). 
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Aumormeifter. 
Sie fommt aus ihrer Heirat nicht heraus! 
Sannibal. 
Was füllt Eud) ein? 
Rupert. 
Nun wohl! Werbt um das Mädchen: 
Ich trete gern zurüd, wenn fie Euch nimmt. 
Marthe (zu Bärbe). 


Zum legten Male, Kind, bedenk' Dein Glück — 
(Bärbe tritt mißbilligend bei Seite.) 


Bannibal. 
Ich glaub’, ich bin der Iungfer, wie man ſich in Frankreich 
Ausdrüdt: etwas contraire — auf deutſch: zumider. 
Rupert. 
Das läßt Euch Euer guter Engel glauben ! 
Marthe (zu Bärbe). 
Du alfo nimmft den Herren Hauptmann nicht? — 
So zieh’ denn ich mit ihm, beforge feine Wirthfchaft, 
Ich trenne mid) von Dir — 
(Zu Rupert.) 
Bon Euch — für immer. 
Rupert. 
Mit Gott, Frau Marthe! — Gleich und gleich gefellt fi. — 
(3u Hannibal.) 
Ihr aber macht Euch Hurtig auf die Beine, 
Und forgt, daß wir nie mehr zufammentreffen. 
Hannibal. 
Empfehle mid) gehorfamft. (Eitig ab.) 
Marthe. 


Nehmt mic) mit. (Folgt ihm.) 
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Aumormeifter. 
Den laßt Ihr laufen? Herr, das kann nicht fein! 
Ih muß doch einen Delinquenten haben! 
‚ Rupert. 
So lauft ihm nach. Und, lieber Herr, gebt mir 
Die eingefperrten Muſikanten los. 
Rumormeiſter. 
Sogleich. — Er iſt nicht weit. Kommt, Büttel, eilen wir. 
Ich will ihn gerne ſeiner Straf' entheben, 
Sagt er mir nur, was ſich denn eigentlich begeben. 
(Ab mit dem Büttel und Wächtern.) 


% 


teste Scene, 
Rupert und Bärbe (bleiben allein zurid). 


Rupert (wiiht fi die Stirne.) 
Das Richten ift doch eine Schwere Sache! — 
Noch Jemand hier? — Beklagter oder Kläger? 
Man trete voor! — So! — Näher! näher! — Ganz nah! — 
Nun, Jungfer? — — Stumm? — Gelt, nun bift Du 
befhänt? — 
Man falle feinem Richter um den Hals! — 
Nicht? — Wetter! 
. Bürbe 
(indem fie ihm um den Hals fällt). 
Rupert! Liebfter!. 
Rupert. 
Nu, nu, nu! — 
Was? Thränen gar? Mein Bärbhen! Liebes Weib! 
Mein zuderfühes Weibchen! Weine nicht. — 
Bei Gott, ih muß auch weinen! Närrifh Ding! — 
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So jet nur ruhig! Ich bin Dein, Du mein! 
Wir haben ung für immer, für das Leben! 


Bärbe. 
Ach, Lieber, guter Mann, ich lernte diefe Stunde, 
Daß ich nicht Leben könnte ohne.Dich. 


Aupert. 
's ift auch nicht nöthig, Närrchen ! 

Bürbe. 

Ich war thöricht, 

Daß ich aus Eiferſucht Dich ſchuldig hielt. 

Rupert. 
So wie ih Did. Dod Du bift ſchuldlos? 

Bürbe. 

Wahrlich! 

Rupert. 
Auch nicht ein Bischen ſchuldig? 

Bärbe. 

Kein Gedanke 

War je Dir untreu. 

Rupert. 

Hm! das iſt fatal; — 

Denn ſieh — jetzt ſtehſt Du auf dem Richterſtuhl — 
Ein Bischen untreu war ih — 

Bürbe. 

Wie? 
Aupert. 
Ya, Kind! — 

Doch im Gedanken nur! — Du follft dafür 
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In Zukunft, was ich fühl und denke, wiffen, 
Und jede Faſer meines Herzens kennen. 
j Bürbe. 
So war's doch Etwas mit dem Fräulein ? 
Aupert. 
Dummheit war's! 
Der Hohmuthsteufel, Eitelkeit, der Unfinn ! 
Jetzt weiter nichts davon! In deinen Armen 
Will ich befennen künftig und bereu'n. 
Die Mufikanten 
(treten auf unter Mufif). 
Rupert. 
Da kommen unfre Freunde! Seid gegrüßt! — 
Mein Bärbhen! Sieh, was fehlt zu unferm Lebensglüd ? 
Uns ward Gefundheit, Liebe — und Muſik! — 
Freunde, ein muntres Stück! Jetzt geht's zur Hochzeit! 
(Er reiht Bärbchen die Hand. — Mufik.) 


Anmerkungen 


Leichtfinn ans Liebe, oder: Taͤnſchungen. 


Diejes Luftfpiel eröffnet den Reigen jener leichtgefchürzten 
dramatifchen Erzeugniffe, die es fich zur Aufgabe machten, 
die ziemlich harmloſe Gefelligfeit der früheren Tage auf. der 
Bühne abzufpiegeln. Mittelft eines gefälligen Dialogs, nicht 
ohne gute Yaune und Charafteriftif, kam ein Stüd wirklichen 
Lebens auf die Bretter, aud) boten fich dem Schaufpieler dank: 
bare Rollen dar — fo verzieh oder überfah man den Mangel 
einer eigentlichen bedeutenden Handlung. — Die erften Ber: 
juche diefer Art fcheinen noch) wie aus der Koßebue’fcen 
Eierfchale hervor gefrochen. Trotz der lofen Conception und 
mit allen feinen Mängeln hat ſich „Leichtfinn aus Liebe“ bis 
zum heutigen Zage (ic) fchreibe im Mat 1870) faftdurc volle 
vierzig Jahre in Wien als belichtes Repertoirftüd erhalten. 
Bon den übrigen deutfchen Bühnen verſchwand die leichte Ar: 
beit bald — fie hatte zu viel von dent fpecifiichen Wienerthum 
in ſich! — Zu bemerken wäre noch, daß die Situation und 
der Monolog Heinrich's (II. Act, 3. Scene.) Sheridan's 
„Rivals“ entlehnt ift — ein kleines dramatifches Plagiat, 
welches meines Wiſſens die Kritif niemals entdedt hatte. — 
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Bon den Schaufpielern, welche bei der erften Darftellung 
des Luftfpiels (im Januar 1831) mitwirkten, iſt nur ein 
einziger mehr in Thätigfet — Ludwig Löwe, defien 
„Bonftetten“ fpäter an Lucas, zulegt an Baumeifter 
überging. Fichtner hatte feinen jungen Doktor noch im Jahre 
1864 und immer mit gleicher Frifche, Jugendlichkeit und 
Liebenswürdigkeit gefpielt wie am Tage der erften Aufführung. 


Das Liebes: Protocol, 


Seit 1831 auf dem deutjchen Repertoir. Döring in Ber: 
Iin hat viel zur Erhaltung diejes Luftjpiels beigetragen. Er 
reifte Iahre lang auf feinem „Banguier Müller“ und produ: 
cirte den jüdifch-adeligen Emporfömmling, damals eine neue 
Figur, viele Hundert Male auf ſämmtlichen deutfchen Theatern. 


Der Mufiens von Angsburg. 


Das Stück war bereitS nad Mitte der zwanziger Jahre 
gefchrieben, zur Zeit, als fich fein Verfaſſer angelegentlichft 
mit der Wiener Shafespeare-Ausgabe bejchäftigte. Auch die 
Lektüre Tieck's und Heinrichs von Kleift Elingt aus der 
halb-romantifchen Skizze heraus. Das Luftfpiel konnte ſich 
jedoch feinen Antheil gewinnen, obgleih Meifter Löwe 
Alles that, um den Iuftig = poetifchen Mufifanten gehörig zur 
Erfeheinung zu bringen. — Die lofe Skizze war urfprünglich 
nicht für die wirkliche Bühne beftimmt. Nac Fahren Hatte 
ich fie für den praftifchen Zweck umgearbeitet, welchem fie 
leider nicht entjpradh. Ich habe den Literarifchen Verſuch dem⸗ 
ohngeacdhtet in die Sammlung aufgenommen, weil er eine 
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Bildungsftufe des jungen Autors bezeichnet; auch dürfte das 
Luftfpiel den Lefer vielleicht mehr anmuten als den Zufchauer. 
— Die Scene zwifchen Olimpia und ihrer Zofe (im 1. Ad) 
ift der zwifchen Julia und Lucetta in den „two Gentlemen 
of Verona“ nachgebildet. 


Drud von Adolf Holzhaufen in Wien 
R. 8. Univerfitätes Buchdruderei 


Geſammelte Schriften 


von 


Banernfeld 





Zweiter Band. 
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Den Bühnen gegenüber als Manufcript. 
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Wilhelm Sraumüller 
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Bildungsftufe des jungen Autors bezeichnet; auch dürfte das 
Luftfpiel den Leſer vielleicht mehr anmuten als den Zufchauer. 
— Die Scene zwifchen Olimpia und ihrer Zofe (im 1. Ad) 
ift der zwifchen Julia und Lucetta in den „two Gentlemen 
of Verona“ nachgebildet. 
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RE, Univerfttätds Buchdruderei 
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Das legte Abenteuer. 
Helene. 
Die Sekenntniſſe. 


Den Bühnen gegenüber als Manufcript. 


Wien, 1871. 
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Das 


leßte Abenteuer 


Lnſtſpiel in fünf Arten. 


(Zum erften Male dargeftellt auf dem Hofburgtheater 
am 4. October 1832.) 


Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II: Bd. 1 


Berjonen. 


— 


Rath, Espe. 

Romana. 

 Leonore von Waldburg. 
Baron Sternhelm. 
Herr von Günther. 
Wallner. 

Herr von Schwach. 
Stan Sperber. 


Franj. 

Bedienter des Raths. 
Bedienter Leonorens. 
Ein Ballgaſt. 

Masken. Spaziergänger. 


Erſter Act. 


(Zimmer beim Rath Espe.) 


Erfte Scene 


ver Rath fitt am Actentifche, Hinter einer gläfernen Wand. Im Border- 
runde fist Romana und malt. Der Maler Wallner fteht ihr zur Seite. 
Später ein Bedienter. 


Wallner. 
Sie find heute etwas zerftreut, mein Fräulein! 
Romann. 
Berzeihen Sie! Ich dachte — 
Wallner. 
Und worauf? 
Romana. 
Auf — ich weiß nicht, was. 
| Wallner. 
Man fieht’8 dem Bilde an. 
Homann. 
Sie find wohl heute übler Laune? 
Wallner. 
Ih? Ganz und gar nidt. 
Romana. 


Nu, wern das Ihre gute Laune ift, ſo iſt Ihre gute 
taune eine recht üble gute Laune. 


1* 
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Wallner. 
Poſſen und Boffen! — Denken Sie an die Landfchaft, 
mein Fräulein. 


Romana. 

Wie fol ich denn die Wiefe hier fchattiren ? 
Wallner. 

Mit Gelb. | 
Romana. 


Recht! Gelb — wie Galle. (Matt.) 
| Rath (auf der andern Seite). 

Nun find wir ſchon über zwanzig Jahre Rath in dem- 
felben Referate, und da ift fchon wieder ein Caſus, den wir 
nicht verftehen. Aber fünnen wir dafür? Der neue Minifter 
mit feinen Neuerungen ift Schuld. Sollen wir alter Mann 
noch in die Schule gehen? Aber nur Geduld, bis wir Director 
find. Die Saden wurden doch font auch erledigt. Zum 
Glück dringt es nicht. Gimmt ein Papier in die Sand.) Vom 
fünfzehnten April. Setst haben wir September. Kann warten. 
(Legt es weg.) 

Romana (malend). 

Mach’ ich e8 fo recht? 


Wallner. 
Fa. 

Romana. 
Sie loben mid) heute gar nicht. 

Wallner. 
Ich kann nicht fehmeicheln. 

Romana. 


Das follte doc ein Maler können! Aber ich weiß, daß 
Sie e8 fünnen. Es gibt gewifje vornehme Schülerinnen, die 
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ſo viele ſüße Worte kriegen, als ſie Pinſelſtriche machen. Rur 
ſtille, man weiß! — Auch mich haben Sie wohl ſonſt gelobt. 
Wallner. | 
Und das aus wahrem Herzen. Sie haben Talent, Sie 
find meine befte Schülerin; hab’ ich das nicht oft gefagt? 
Aber der Leichtfinn, die Flüchtigkeit! Sehen Sie ein Mal 
die Bäume hier — 
Bedienter (tritt ein). 
Fräulein, der Claviermeifter ! 


Romana. 
Ich komme gleid). 
(Bedienter ab.) 
Romana. 
Nun alfo, die Bäume? 
Wallner. 


Die Dinger hier im Hintergrunde: wie fie da ftehen! 
Steif und unnatürlih, und voth und grün angeftrichen, wie 
ein Hufarenregiment zu Fuß. 

Romana (lad). 

Wie ein Hufarenregiment! — Sehen Sie, das fommt 
von meiner Vorliebe für's Militär. Ach, Lieber Wallner ! 
Diefe Bäume und Heden bin ich fchon herzlich ſatt. Malten 
wir doch ein Mal einen wirklichen Hufaren ! 


Wallner. 
Warum niht? In Lebensgröße — 

Romann. 
Nach der Natur — 

Wallner. 


An einem Modell wird e8 nicht fehlen. 


Ss 
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Romana. 
Freilich nicht! Wir bitten Baron Sternhelm, daß er 
uns ſitzt. 
Wallner. 
O ja! Er wird ſitzen, aber ich werde gehen. 
Rath, (ruft Herüber). 
Kinder! Ihr malt ziemlich) laut. Ihr ftört uns. 
Romana. 
Wir ſind gleich fertig, Papa. (3u Wallner.) Kann ich die 
Landſchaft heute noch vollenden ? 
Wallner. 
Wenn Sie fleifig find. Ich komme nad Tiſch wieder. 
Romana. 
Sie wiffen, Morgen ift Papa’8 Geburtstag. 
Wallner. 

E8 wird fertig. Erlauben Sie — Getrachtet das Bild.) 
Hübſch! Recht hübſch! Der Totaleindruck befriedigt. Auch 
die Einzelnheiten ſind gelungen. 

Romana. 

Bis auf die Huſaren. 


Bedienter 
(tritt ein und geht zum Rath). 


- Herr von Günther — 
| Rath. 
ft willfonmen. (Steht auf und tritt hervor. Bedienter ab.) 


Zweite Scene. 
Vorige. Günther. Dann der Bediente. 
Günther. 
Guten Morgen, Herr Rattı — mein Fräulein — 
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Rath. 
Guten Morgen, lieber Günther. — Seid Ihr fertig, 
Kinder? 


Wallner. 
So eben. 


Günther. 

Sieh da, unfer trefflicher Künftler! Willen Sie, Freund, 
daß die ganze Stadt voll iſt von Ihrem Lobe? Die hiſto— 
riſchen Gemälde machen Aufſehen. Man preiſt die Werke, 
aber auch den, der ſie ſchuf. Erſt heute hat ſich eine gewiſſe 
Dame ſehr vortheilhaft über Sie geäußert. 


Wallner. 
Welche Dame? 
Romana. 
Sie hören es ja: eine gewiſſe Dame. 
Wallner. 
Ich kenne viele Damen. 
Günther. 


Hm! Sie werden mich verſtehen. 
Bedienter (tritt auf). 
Herr Rath, zwei Frauen find im Vorzimmer. 


Rath. 
Gleich, gleich. 
Bedienter. 
Fräulein, der Claviermeifter wartet ſchon lange. 
Romana. 
Ich hatte ganz vergefjen. Wallner, Sie kommen noch heute? 
Wallner. 


Des Abends. — Empfehle mid, Here Roh. 
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Rath. 
Adien, Befter! 
(Wallner durch die Mitte ab.) 
Romana. 


Adien, Papa! 

(Ab in das Seitenzimmer.) 
Rath (zum Bedienten). 

Die Damen. (Bedienter ab.) Sie find doch nicht preffirt, 
lieber Günther? Segen Sie ſich einftweilen hierher und Iefen 
den Aufſatz. Es ift fauderwelfches Zeug. 

(Günther fett fi) zum Actentiſch.) 


Dritte Scene, 
Borige. Frau Sperber. Ida. Karl. 
Frau Sperber. 
Herr Rath — 
Rath. 
Was fteht zu Dienften? 
Frau Sperber. . 
Ich bin die Witwe Sperber. 
Bath. 
Aha! 
Frau Sperber. 
Meine Tochter Ida. 
Rath. 
Gehorfamer Diener! 
Srau Sperber. 
Mein Söhnen Karl. Karlchen, küſſe die Hand. 


Rath. 
Bitte fehr — 
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Frau Sperber. 
Ic komme unterthänigft zu fragen wegen der Penfton. 
Rath. 
Die Sache ift in der Verhandlung. 
Frau Sperber. 
Und fannı ich hoffen? 


Rath. 
Was wir thun fönnen — Ihr Mann war ja — 
' Frau Sperber. 
Aſſeſſor. 
Rath. 
Aſſeſſor. Richtig! Richtig! Aſſeſſor. 
Frau Sperber. 


Ach, Herr Rath, es war die beſte Seele. Wir lebten 
zuſammen, wie die Engel. 

Rath. 

Wirklich? Man ſagt doch, daß er ſich von Ihnen ſcheiden 
laſſen wollte. 

Frau Sperber. 

Scheiden? — Ich bitte Dich, Ida, der Papa! — Schei— 
den! — Das hätt' er ſich unterſtehen — — Er war ſo ſanft, 
ſo gut; er nannte mich nie anders, als ſeine geliebte Babette. 
Noch in der letzten Stunde ſagte er zu mir — 0, ich werde 
diefe Worte niemals vergefjen! — Ida, was ſagte der Papa? 
— Nein — wiederhole es niht. — Es ift zu rührend. — 
Der Engel hätte eben avanciren jollen, da nahm ihn mir das 
Schickſal von der Seite. (Weint und ftößt Ida in die Seite, leiſe.) 
So weine doch! (Ida weint.) 

Rath. 

Beruhigen Sie fih, Madame. 
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Srau Sperber. 

Herr Rath, Sie find nun der einzige Troft, die einzige 
Stütze für eine unglüdliche Familie. Wir haben fein Ber- 
mögen; ohne Penfion bliebe und nur der DBettelftab. Die 
armen unerzogenen Kinder hungern — 

Karl. 
Fa, Mama, mic) hungert wirklich. 
Frau Sperber. 
Stil! — Sie, Herr Rath, find unfere einzige Hoffnung. 
Rath. 

Wie gefagt, was ich thun faun — aber Ihr Ausfehen, 

Ihre Kleidung, Madame, zeigt eben nicht von Armuth. 
Frau Sperber. 

Reſte aus einer befjeren Zeit, Herr Rath; man muß doch 
anftändig vor der Welt erfcheinen. Die armen Kinder hoffen 
auf einen Erziehungsbeitrag. 

Bath. 

Das wird nicht angehen. 

Srau Sperber. Ä 

Bielleicht doch, Herr Rath. Wir kennen Ihre Macht, 
Ihr Anfehen — 

Rath. 

Bitte — 

Frau Sperber. 

Wir willen, daß Sie vielleicht bald einen höheren Poften 
befleiden werden. 

Bath (geſchmeichelt). 
Ei, Madame, das kann man nicht wifjen. 
Frau Sperber. 

Die ganze Stadt |pricht davon. — Was kann ich hoffen, 

Herr Kath? 
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Bath. 
Wir werden fehen, was zu thun ift. — Wie alt find 
Sie, Mademoifelle ? 


Ida. 
Siebzehn Jahre. 

Rath. 
So, ſo! Sind Sie krank? 

Ida. 


O nein! 
Stau Sperber 


(ſtößt fie in die Seite). 
Krank nicht, Herr Rath, aber kränflich, ſehr kränklich. 
Rath. 
Sie fehen aud) blaß aus. 
| Ida. 
Das kommt, weil wir die ganze Nacht auf dem Ba— 
Frau Sperber (wie oben). 
Das kommt. vom Wachen, Herr Rath, vom Wachen. 
Rath. 
So, fo! — Berlaffen Sie fi auf uns. Wir werden 
thun, was Recht ift. 
Ä Frau Sperber. 
Der Danf der armen Waifen, Herr Rath — 
Karl. 
Mama, gehen wir. ch bin Hungerig. Du mußt mir 
Zuderbrod kaufen. 
Frau Sperber. 
Karlchen, Du bift unartig! — Berzeihen Sie, Herr Rath — 


Rath. . 
Die liebe Natur! 
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Frau Sperber. 
Mann darf ich wieder kommen? 
Rath. 
Etwa in acht Tagen. 
Frau Sperber (Sittend). 


Früher, Herr Rath, früher! 
Rath. 
Nun denn — in drei Tagen. 
‚Stau Sperber. 


Tauſend Dank. Uebermorgen werden wir aufwarten. 


Karl (errt fie am Kleide). 

Mama! 

Frau Sperber. 

Stil! (Sich empfehtend.) Herr Rath — 

| Rath (begleitet fie). 

Madame — 

Stau Sperber. 

Vielleicht ſage ich fchon übermorgen: Herr Director. 

Rath. 

D, Madame — 

Karl (wie oben). 

Gehen wir ein Mal. 

Frau Sperber. 

St! — (Schon an der Thür, mit Verbeugungen.) Alfo über: 
morgen, Herr Rath. (Zu Karl) Freu’ Dich, wenn wir nad) 
Haufe fommen. — Uebermorgen. Unterthänigfte Dienerin. 

(Ab mit Ida und Karl.) 
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Bierte Scene. 
Rath. Günther. 


Rath. 

Charmante Frau! Hat viel Berftand, viel Art. — Herr 
von Günther, wir ftehen zu Dienften. Haben Sie den Auffag 
gelejen? 

Günther (der vorgetreten). 

Ya. 

Rath. 
Nicht wahr, e8 ift tolles Zeug? 
Günther. 
Er enthält manche gute dee. 
Rath. 

Nun ja — Hin und wieder. Wir wollen bei Gelegenheit 
darüber fprechen. — Es iſt doc) ſchade, daß Sie fid), bei 
Ihren Talenten, feinem Dienfte widmen. 

Günther. 
Ich bin zu alt, um erft anzufangen. 
Rath. 

Wenn man Freunde hat, Freunde, welhe mehr wirken 

fünnen, wenn fie auf eine gewiffe Stufe gelangen — 
Günther. 

Sch erfenne Ihre Güte, Herr Rath, allein ich habe die 
Ausficht, meine Eriftenz vielleicht bald auf eine dauernde Art 
zu fihern. — Mich wundert’s, meinen Vetter Sternhelm 
nicht hier zu treffen. 

Rath. 

Er wird nicht lange ausbleiben. Es fcheint, der junge 

Mann gefällt fih in unferm Haufe. 
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Günther. 
Ich denke, e8 enthält einen Magnet, der ihn anzieht. 
Rath. 
Es ift uns nicht entgangen. 
Günther. 
Sie mißbilligen doc) die Neigung nicht, die mein Vetter 
für Ihr Fräulein Tochter zu hegen jcheint ? 
Rath. 
Wir fennen den jungen Baron noch zu wenig. 


Günther. | 

Man kennt ihn bald. Er ift offen und natürlich. Sein 
Charakter gleicht hierin dem des Fräuleins, und fo wäre, 
nach meiner Anficht, eine Parthie zwifchen Fräulein Romana 
und meinem Vetter nicht ganz von der Hand zu werfen. Er 
ift ein junger, wohlhabender Cavalier, voll Fähigkeiten, die 
ihm eine bedeutende militärische Carriere fihern. Er fteht mit 
großen Häufern in Berwandtfchaft und Verbindung. 3.2. 
der neue Minifter, jein Studiengenoffe, ift fein befter Freund. 

. Rath. 

Der neue Minifter? Wirklich? Hat er Einfluß auf den 

Miniſter? 
Günther. 
Den größten. 
Rath. 

Sie haben Recht. Der Baron iſt ein ausgezeichneter 
junger Mann. Alſo er hat Einfluß auf den Minifter? — 
Sie wiffen doch, daß wir ung ſchmeicheln, Director zu werden? 
Der Minifter ift uns nicht völlig geneigt; man müßte einen 
Weg ſuchen — 
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Günther. 
Der gewiß an’8 Ziel führt. 
Rath. 
Glauben Sie? 
Günther. 
Kein Zweifel. 
Rath. 
Wenn Sie ein Wort gegen Ihren Couſin fallen ließen — 
Günther. 


Berlafjen Sie fi) auf mich, Herr Rath. — Freilich wäre 
das Befte, voraus gefett, daß es überhaupt gefchehen fol, 
Baron Sternhelm ftünde fchon jest mit Ihrem Haufe in 
näherer Verbindung. 

Rath. 

Ganz gewiß. Aber er hat ſich nicht erklärt. Wir können 

ihm doch die Hand unjerer Tochter nicht antragen. 
Günther. 

ucherlaſen Sie es mir, Herr Rath, die Sache zu be— 
ſchleunigen. Soviel iſt gewiß: ſobald Baron Sternhelm als 
Bräutigam Ihrer Tochter erklärt iſt, ſind Sie Director. 

Rath (iön anfaſſend). 

Iſt das wirklich? 

Günther. 

Wie mein Couſin mit dem Miniſter ſteht, iſt es gar nicht 
anders möglich. Ich habe die Ehre, Herr Director, Ihnen 
im voraus zu gratuliren. 

Rath. 

Director! — He, he! Sie haben ercellente Einfälle, 

Freundchen. — Director! 
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Fünfte Scene. 


Borige. Romana. 


Romana. 
Papa! Ueber die Freude! Leonore iſt angekommen. 
Rath. 
Leonore? Wer iſt das? 
Romana. 
Meine Freundin, Frau von Waldburg. 
Günther. 
Frau von Waldburg? Doch nicht die junge Wittwe, 
welche wechſelweiſe bald hier in der Reſidenz, bald auf 
Reiſen lebt? 


Romana. 
Dieſelbe. 
Günther. 
So, ſo! 
Rath. 


Eine Frau voll Anſtand. Unſere Tochter ging mit ihr 
vor Zeiten in die Penſion. 
Romana. 
Sie iſt geſtern Abend angekommen, und läßt mir eben 
jagen, daß fie mich noch diefen Vormittag bejuchen will. 
Günther (ür ſich. 
Sehr zur Unzeit — 
Romana (su Günther). 
Sie fennen fie? 
Günther. 
Ich Habe die Ehre. 
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Romana, 

Ich bin verliebt in fie. Sie ift die Heiterkeit, der Frohſinn 
jelbft. Unfere Geſellſchaften find traurig, langweilig ohne fie, 
wie eine LYandfchaft ohne Sonne. Und bei all ihrer Munter- 
feit ift fie jo gut, fo klug — kurz, ich bin verliebt. 


Günther. 
Ihr Lob ift eben fo richtig, mein Fräulein, als jeltfam. 
Romann. 
Warum jeltfam ? 
Günther. 


Eine Dame aus dem Munde einer Dame preifen zu 
hören — 

Romana. 

Dünkt Euch Herren unbegreiflich, die Ihr Euch niemals 
beſſer unterhaltet, als wenn Ihr über Euch ſelbſt loszieht. 
Natürlich! Jeder von Euch hält ſich für eine Welt im Kleinen, 
und jede ſolche kleine Welt möchte ſich gar zu gerne in den 
Mittelpunkt der großen breiten Welt ſetzen. Da rennen denn 
die kleinen Weltchen an einander, und zerſtoßen ſich die Köpfe. 
Wir ſind beſcheidner. Wir wiſſen, daß wir nur die gehorſamen 
Trabanten dieſer mächtigen Planeten ſind. Wir allein ſind 
nichts; aber darum halten wir auch zuſammen, und ſtehen 
Alle für Eine und Eine für Alle. 

Günther. 

Beſonders, wenn es einen Krieg gegen uns gilt; in 
Friedenszeiten werden die ſchönen Bundesgenoſſinnen ſo gut 
unter ſich uneins, als die Bundesgenoſſen aller Zeiten. 
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Sedfte Scene. 


Borige. Baron Sternhelm. 


Romana. 
Der Baron! 
Baron. 
Guten Morgen! — Da find' ich ja Alle beiſammen. 
‚Rath. 
Die Leutchen find ſchon wieder im Streite, lieber Baron! 
Günther. 
Was ſich nedt — 
Romana. 
Das zanft ſich aud) bisweilen. 
Günther. 
Sudteft Du mid, Better? 
Baron. 


Mit Deiner Erlaubniß: nebenbei. Erft juht man das 
Schöne. (Küßt Romana die Hand.) Schönheit geht vor Verwandt: 
Ihaft. Ich machte einen Morgenfpazierritt, Mein Achilles, 
das kluge Thier, blieb auf dem Heimmege vor Ihrem Fenfter 
ftehen, mein Fräulein! 

Romana. 
Wir müfjen uns ber Adhilles für Hektor's Beſuch be- 
danfen,. Papa. 
Rath. 
Einen ganzen Tag haben wir Sie nicht gejehen, Baron. 
Aaron. 

Ich bin glücklich, wenn ic) audy nur eine halbe Stunde 
vermißt wurde. Aber meine leidigen Gefchäfte haben mid 
abgehalten. 
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Romana. 

Geſchäfte? Haben Sie Geſchäfte? 

Baron. 

Die wichtigften. Um die letten Erinnerungen an meine 
Kopfwunde zu verwifchen, hat mir der Arzt Serftreuung em⸗ 
pfohlen. So zerftreu’ ich mid) denn den ganzen Tag. Sch 
eife, trinfe, Heide mic) des Tags drei bis vier Mal an, reite, 
fahre |pazieren, verliebe mich bisweilen, ich lerne Karten fpielen 
und medifiren, ich tanze fogar; und weil ich ein Deutfcher 
bin, jo treib’ ich alle diefe freien Künfte jo gewiffenhaft und 
jo methodifch, daß ich gar nicht zu Athem komme. Aber im 
Ernfte gefprochen, meine Freunde, geftern hatte ich einen 
fatalen Tag. Ich machte Etiquette's-Viſiten. 

Günther. 

Du, Better? 

Baron. 

Allerdings. Meine Vaterftadt hat mir ftetS die, freilich 
etwas verdiente, Ehre angethan, mid, für einen tollen Men- 
ſchen zu halten. Allein man hat indefjen Reifen und einen 
Feldzug gemacht, man hat fich gebildet, man ift älter geworden. 
Ich befam eine wahre Sehnfucht, meine verbefferte Auflage 
allenthalben zu präfentiren; jo fuhr ich denn mit ftolzem 
Gelbftgefühl bei den erften Häufern vor. Die Leute erwar- 
teten das alte Abenteuer; ftatt defjen erſchien ein ernſtes, 
gefettes, verftändiges Weſen — das bin Alles ih — das 
fi) immer auf der Fahrftraße des alltäglichen Gefpräches 
hielt, niemal8 über die Schnur hieb, ein lebendiges juste 
milieu. Was hatt’ ich für Ehre davon? Man fand mid 
ennuyant. Zur Wiedervergeltung konnt' ich nichts beſſeres 


thun, als mich gleichfalls ennuyren. 
2* 
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Günther. 
Das hätt’ ich Dir vorausfagen fünnen, Vetter. 
Baron. 
Ich will Dir's glauben, denn Du bift Schuld daran. 
Günther. 
Ih? 
Baron. 


Niemand Anderer. Wer hat mic) gleich nach meiner An- 
funft hier eingeführt, wo ich gerade jo viel Liebenswürdigkeit 
fand, um jede andere Gefellfchaft unleidlich zu finden? Wer 
erft Pomeranzen fpeifte, der hat den Gefhmad für Holzäpfel 
verloren. 

| Rath. 
Bedanfe Dich, Romana. 
Romana, 
Bin id) die Pomeranze? 
Baron. 
Was anders, mein Fräulein ? 
Romana. 

Die Pomeranze bedankt fi). — Apropos, Baron, wilfen 
Sie, daß wir heute Abends zufammen bei der Gräfin Wangen 
geladen ſind? 


Baron. 

Ich Hab’ es erfahren. Darf ich Sie abholen fommen ? 
Romana. 

Mit Vergnügen. 
Baron. 


Ich komm’ ein Stündchen früher. Wir gehen wohl vorher 
noch an’3 Glavier ? 
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Rath. 

Dann fahren wir miteinander. 

Baron. 

Bortrefflih! Wiederum neue Gefchäfte. 

Günther (fieht auf die Uhr). 

Du mwollteft ja die Wagenpferde befehen, die zu verkaufen 
find. Es ift eben Zeit. 

Baron. 

Ich bin bereit. Das Fräulein geht ohnedies an die 
Toilette. Punkt ſechs wart’ id) wieder auf. Im Vertrauen, 
Fräulein, ich fürchte, ich werde fo bald nicht ganz geſund. 

Romana. 

Wie fo, lieber Baron? 

Baron. 

Ich ſoll nichts thun — die Borfchrift befolg’ ich ge- 
wifjenhaft; nicht denfen — man denkt heut zu Tage fo viel, 
daß e8 eine wahre Frühlingskur ift, nicht denken zu dürfen. 
Aber ich fol mich vor Gemüthsbewegungen hüten. Wunder: 
liche Borfchrift! Als ob es in unferer Macht ftünde, das 
Gemüth nicht zu überladen, wie den Magen. Wenn Gie 
am Clavier figen, und eine feurige Sonate mit Leben und 
Anmuth fpielen, oder gar ein Schubert'ſches Lied fingen, da 
vergeß’ ich den Arzt und den Apothefer, und das Gemüth 
wird bewegt, ich mag wollen oder nicht. Aber gleich viel! 
Ich ändere das Syftem. Ich werde Homdopath. Was mich 
frank macht, Toll mich heilen. Ich will nichts thun und nichts 
denken, aber die Gemüthsbewegungen laß ich mir nicht nehmen. 
Und fo fomm’ ic denn heute Abends wieder, um mir aus 
Ihrem fchönen Munde Gefundheit oder neue Krankheit zu 
holen. (Ab mit Günther.) 
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Siebente Scene. 


Rath. Romana. Dann Leonore von Waldburg und Herr 
bon Schwach (der ihren Shawl trägt). 


Rath. 
Ein darmanter Mann, der Baron. 
Romana. 
Ich ſchwatze gerne mit ihm. 
Rath. 
Und er ſchwatzt gerne mit Dir. 
Schwach (auftretend). 
Na, wen bring’ id) da? 
Ceonore. 
Liebſte Romana — 


Romana (auf ſie zueilend). 
Leonore — 
Ceonore. 


Da bin ich wieder! (Indem fie ſich von ihr losmacht, mit einer 
tiefen Berbeugung gegen den Rath.) Herr Kath — 


Rath. 
Seien Sie uns willkommen, gnädige Frau! 


Ceonore. 


Sie ſehen, ich bin noch ganz dieſelbe. Meinen treuen 
Champion hab' ich gleich mitgebracht. 


Schwach. 


Bin ich ein glücklicher Sterblicher, Räthchen? Die Gnä- 


digſte hat eigens nach mir geſendet. Ich durfte ſie begleiten. 
Ceonore. 
Alte Liebe roſtet nicht. 
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Romana. 
Und wie ſie ausſieht! Wie das Leben, die Geſundheit! 
— Wie ich mich freue, Dich wieder zu haben! Aber Leonore, 
freu' Dich doch auch! 
Ceonore. 
Hernach, mein Kind! — Sie erlauben, Herr Rath, daß 
ich mich heute bei Ihnen zu Tiſche bitte? 
Bath. 
Sie erweiſen uns eine Ehre. Mein Kind, bejorge die 
Tafel. Wir gehen in's Bureau. 


Ceonore (fih empfehlend). 
Herr Rath — 


Rath (even fo). 
Gnädige Frau, wir find Ihr ergebenfter Diener. u 
( 


Achte Scene, 


Leonore. Romana. Schwad. 


Romana. 
Nun find wir allein. 

feonore. 
Noch nicht. — Schwad) ! 

Schwach. 

Gnädigſte —? 

Ceonore. 
Nun müſſen Sie an ihre Verrichtungen. 

Schwach. 
Befehlen Sie! 

Ceonore. 


Beim Kaufmann an der Ecke holen Sie die neuen 
Pariſer Kleider⸗Muſter. 
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Schwach. 


Ceonore. 
Im Laden gegenüber hab' ich die Bänder beſtellt. Die 
bringen Sie auch. 


Sehr wohl. 


Schwach. 
Die bring' ich auch. 
Ceonore. 
Dann gehen Sie zu meiner Putzmacherin. Dort liegt 
ein kleiner, ganz kleiner Carton mit Spitzen für mich. Liebes 
Schwächelchen, den bringen Sie auch. 


Schwach. 

Den bring' ich auch. Wie groß iſt der Carton? So groß? 
Ceonore. 

So groß. 
Schwach. 

So groß! — Sonſt hab' ich nichts zu thun? 
Ceonore. 

Vor der Hand nichts. 
Schwach. 

Ich eile, ich fliege — 
Ceonore. 


Sie brauchen nicht zu fliegen. Romana und ich haben 
ohnehin mit einander zu ſprechen. 
Schwach. 
Gut! Ich will nicht fliegen. — Alſo die Muſter, die 
Bänder, die Spitzen! (Ab.) 
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Neunte Scene. 


Leonore Romana. 


feonore. 

Jetzt laß Dich Füffen, laß Did) betrachten! — Ich bin 
zufrieden. — Nein! Ic bin nicht zufrieden. Höre Mädchen, 
Du bift mir gar zu hübjch geworden. 

Romana. 

Ich ſoll Dir ſchmeicheln? 

Ceonore. 

Laß das. Man kennt ſich. Hier reifes Obſt, dort friſche 

Blüthen. Frau Sappho, Fräulein Melitta! 
Romana. 

Nun hör’ ich wieder die alten Poſſen. 

£eonort. 

Du ſollſt auch nichts anders zu hören friegen. Die Reife 
hat mich aufgefrifcht. Ich bin num zu allen Thorheiten auf: 
gelegt, nur nicht zu der, mich zu verlieben, obwohl das im 
Grunde die einzige Thorheit ift, die wir begehen können. 

Romana. 

Was hilft’ 8? Wir begehen fie doch. 
£eonore. 

Sieh ein Mal! Spridft Du aus Erfahrung ? 
Romana, 

D nein. Es war nur eine Bemerfung. 
Ceonore. 

Ich wollte Dir auch nicht rathen, Dich zu verlieben, 
ohne meine Erfahrung zu Rathe zu ziehen. Hörſt Du, junges 
Ding von kaum tauſend Wochen? 
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Romana. 

Ich werde gehorchen, ehrwürdige Matrone von mehr als 
vier und achzig Viertel-Jahren! 

feonore. 

So iſt's recht. — Nun, wie lebt Ihr immer? Geht's 
nod) immer jo langweilig zu bei Euh? Kommen noch immer 
feine andern Männer in Euer Haus als foldhe, die Dir 
Unterricht geben ? 


Romana. 
Es kommt wohl der und jener — 


Ceonore. 
Aber nicht der Rechte? Nur Geduld! Er wird ſchon 
kommen. — Apropos, an der Hausthüre begegnete ich ja 
Einem meiner Verehrer, dem Herrn von Günther. 


Romana. 
Ja, das iſt auch eine neue Bekanntſchaft. 


Ceonore. 
Ein Mann in Huſarenuniform begleitete ihn. 


Romana. 
Das iſt ein ſehr liebenswürdiger junger Mann. Er hat 
den letzten Feldzug mitgemacht, ward ſchwer verwundet, und 
iſt ſeit einigen Wochen hier. 


| Ceonore. 
Und ſein Name? 
Romana. 
Baron Sternhelm. 
Ceonore. 


Sternhelm? 
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Romana. 
Kennft Du ihn? 

Leonore. 
Ob ich ihn kenne? Er iſt ja mein Bräutigam. 

Romana. 
Warum nicht gar! 

Leonore. 
Ohne Spaß! 

Romana. 
Dein Bräutigam? 

Ceonore. 


Nun ja. Es iſt eine wunderliche Geſchichte. Du weißt, 
daß ich ſogleich, als ich Witwe wurde, auf das Landgut 
meines Vormunds zog, und nur den Winter in der Reſidenz 
zubrachte. Dieſer Vormund, Baron Sternhelms Onkel, ein 
alter Junggeſelle, ſtarb vor einem Jahre, und weil er ein 
ſonderbarer Mann war, machte er auch ein ſonderbares Teſta⸗ 
ment. Er ſetzte nämlich ſeinen Neffen und mich zu Univerſal⸗ 
erben ein, unter der Bedingung, daß wir uns heirathen. Ginge 
Eines von uns eine andere Ehe ein, jo fiele das ganze bedeu⸗ 
tende Bermögen feinem Halbneffen, Herrn von Günther, zu. 


Romana. 
Iſt da8 Vermögen groß? 
Ceonore. 
An Baarem und liegenden Gütern über drei mal hundert 
tauſend Thaler. 


Romana. 
Gratulire. 


Ceonore. 
Zu dem Gelde, oder zu dem Manne? 
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Romana. 
Zu Beiden. 


feonore. 

Gratulire mir zu Keinem. Den Mann ohne das Geld 
möchten wir durchaus nicht; den Mann mit dem Gelde aud) 
nicht; und das Geld ohne den Mann können wir nicht be- 
fommen. &8 bleibt aljo beim Alten. 


Romana. 
Du willft des Barons Hand ausfchlagen ? 
feonore. 
Wie er die meine. 
Romana. 
Weißt Du das gewiß? 
Ceonore. 
Weißt Du es nicht gewiß? 
Romana. 


Ich? Gegen mich hat er niemals ein Wort von der 
Geſchichte fallen laſſen. 
Leonore. 
Das glaub' ich Dir auf's Wort! 
Romana. 
Es ſcheint, Du biſt gegen Sternhelm eingenommen, aber 
gewiß mit Unrecht. 
Ceonore. 
Mag ſein. Ich bin gegen Jedermann eingenommen, von 
dem es einſt heißen könnte: Er ſoll dein Herr ſein. 


Romana. 
Noch immer ſo eheſcheu? 
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feonore. 

Ye nun! Ich feierte vor zwei Jahren meine Wiedergeburt, 
nämlich meine Witwenſchaft. Man hatte mein junges, uner⸗ 
fahrnes und zärtliches Herz einem falten, herzlofen Manne 
überantwortet. Ich bin num frei, und freue mid, meiner Yrei- 
heit, vielleicht zu fehr. Aber ich kenne den Schmerz einer Ehe 
ohne Wärme, ohne Liebe. — Auch Deine Zeit wird kommen, 
fiebe Freundin. Du wirft lieben. — Ad, die Liebe ift ja der 
einzige wichtige Moment in dem Leben einer Frau! Wenn 
wir und auch dabei nicht rathen Lafjen, jo kann doch die 
Billigung, oder Mifbilligung, ja die Nähe einer Freundin 
auf uns von Einfluß fein. Ich will Dir einft bei diefem 
wichtigsten Momente zur Seite ftehen. Diefe frifche, dieje 
sarte Blüthe, das Herz meiner Romana, ſoll und darf feine 
rohe Hand fi zum bloßen Spielwerk pflüden. 


Romana. 

Piebfte, befte Leonore! 

Ceonore. 

Mein Romanchen! — Und nun genug. Ich habe in 
dieſen wenigen Minuten ſo viel Vernunft geſprochen, als 
ſonſt kaum in vierzehn Tagen. Alſo von etwas Luſtigerem! 
— Gehen wir heute auf die Redoute? 

Romana. 

Ich bin für den Abend verfagt. 

Seonore. 

So lafjen wir’s. Ich fahre ohnehin vielleicht nach meinem 
Yandhaufe. Weißt Du, daß ich nächfter Tage dort einen 
Ball geben will? ’ 


Aomana. 
Das ift ſchön! 
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Leonore. 

Einen Ball mir zu Ehren, meine eigene Ankunftsfte. 
Er joll bunt genug ausfallen. Ein Mastenball, verfteht fich. 
Ich habe manchem unferer Freunde dabei etwas Liebes zuge: 
dacht, und manchem eine Fleine Strafe. Du ſollſt in’s Ge- 
heimniß gezogen werden. Spaß wird’8 genug ſetzen. Mögen 
fie dann darüber reden, was fie wollen. Wenn man fich jelbft 
feinen Spaß machte, wo fände man einen ? 


Zehnte Scene. 
Vorige. Shwad. 


Schwach (mit dem Carton ꝛc.) 
Da bin ich wieder. 
Ceonore. 
Mein Getreuer! Nun muß ich nach Hauſe. Haben Sie 
Alles? 
Schwach. 
Alles. 
Ceonore. 
Siehſt Du meinen Atlas, der meine Spitzen- und Hau— 
benwelt trägt? 
Schwach. 
Das Ding iſt auch wirklich ſo groß, wie eine kleine 
Weltkugel. 
Ceonore. 
Stille! Nicht gemuckſt! Wenn wir nach Hauſe kommen, 
dürfen Sie dafür meinen kleinen Finger küſſen. 
Schwach. 


Um den Preis trag’ id) beide Hemisphären. 
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feonore. 

Sieh, mein Kind, fo muß man fi die Männer ziehen. 
Wenn man ihnen mehr verfpridht, als eine Fingerfpite, jo 
ift man Schon verloren. — Adieu, Befte! Auf Mittag feh’ 
ih Dich wieder! — Allons, Schwach, aufgepadt! — Da ift 
nod) ein Shawl! (Mb mit Schwach, der noch ben Shaw! auflabet.) 








Bmweiter Act. 


(Bromenapde.) 





Erfte Scene. 


Frau Sperber. Ida. Borübergehende. 


M Ida. 
Die Promenade iſt heute langweilig, Mama! 


Frau Sperber. 
Das thut nichts. Man muß ſich doch zeigen. — Wer 
grüßte Dich da? 
Ida. 
Es war der Lieutenant Ahlen. 
Frau Sperber. 

Dann hätteſt Du nicht ſo freundlich danken ſollen. 
Einem Lieutenant dankt man höchſtens jo — einem Haupt: 
mann fo — einem Major fo. — Im Civile desgleichen ; 
nad) Rang. 

Ida. 
Mama, wie dankt man denn einem Baron? 
Frau Sperber. 
Wie einem Major. Aber wie kommſt Du auf den Baron? 
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Ida. | 
Der junge Mann geftern in der Redoute, im blauen rad, 
der meine Maske lobte, foll ein Baron geweſen fein. 
Frau Sperber. 
So? 
Ba. 
Es war ein hübſcher Mann. 


Frau Sperber. 
Hübſch? Mein Kind, auf ſolche Aeuferlichkeiten muß 
man nicht fehen. 
Fa. 
Es ift nur, daß man davon redet. 


Frau Sperber. 
Laß uns weiter gehen. Da fommen Belannte. (Borüber- 
gehende, welche grüßen. Im Gehen dantend, Ieife zu Ida.) Kleiner Be: 


amter. (Eben fo.) Reicher Kaufmannsfohn. (Eben jo.) Sekretair. 
(96.) 


Zweite Scene. 
Günther. Dann Shwad. 


Bünther (tritt auf). 

Mein Plan reift. Der Vetter findet Gefhmad an 
Romana. Wenn feine erfte Unterredung mit der Waldburg 
leidlich ausfällt, fo hab’ ich gemonnen Spiel. Und wie follte 
fie niht? Sind fie doch, mit und ohne meine Beihilfe, gegen 
einander eingenommen. Bring’ id) nur den Better dazu, daß 
er ſich rafch für Romana erklärt! — Vielleicht iſt's aber gar 
nicht nöthig. Wenn nur ein Theil heirathet. Das Beſte, 
id) ftelle mic nad) wie vor in die Waldburg verliebt; wenn 


fie mich heirathet, bekomm' ich ja die Erbfchaft auch. Un die 
Bauernfeld. Sefammelte Schriften. II Bd. 
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drei mal hundert taufend Thaler müffen einmal mir gehören, 
mit oder ohne Frau, gleihviel. — Da kommt Schwadh. Er 
fol mid) traurig finden, um den Colporteur meiner Leiden⸗ 
haft zu machen. (Sest fi auf eine Bank.) 


Schwach) 
(teitt auf, klopft Günther auf die Achſeh. 
Freundchen! 
Günther. 
AH! Sie, Herr von Schwach? (Steht auf.) 
Schwad. 
Sie find ja ganz melancholiſch! 
Günther. 
Ih? O nein! 
Schmad). 


Wie man überhaupt melandolifch fein kann, da8 begreif’ 
ih nit. Denn warum? Es hilft zu nichts. Das Leben ift 
doch Schön — jagt fogar der Marquis Bofa. Jeder Schwärmer 
ift ein Narr. Hab’ ich nicht Recht ? 

Günther. 

Es gibt doc Fälle — 

Schwach. 

Nun ja! z. B. wenn man verliebt iſt. — Gott Lob, das 
iſt bei mir vorbei. Ich bin nicht mehr ſo jung. — Ich bin 
eigentlich immer verliebt, aber ganz unſchuldig, ganz unſchäd⸗ 
(ich, und in alle Damen, befonders in die Frauen. 

Günther. 
Und bei Allen gerne gejehen. 
Schwach. 
Nun ja! Man hat doch bisweilen ſein Leid mit den 
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Dämchen. Weberall fol id) fein, man dürfte fich zerreißen. 
Figaro la, Figaro qua. ch verfichere Sie, ich habe oft alle 
Hände voll zu thun. Gibt's eine Landpartie, jo muß ich die 
Wagen beforgen, beim Diner und Souper die Gefellfchaft 
eintheilen; das ift ein diplomatiſches Geſchäft, das ift nicht 
fo leiht. Dann heißt e8 wieder ein Mal: Morgen ift die 
neue Oper. Die muß id) fehen, ruft die Gräfin Pfau. Lieber 
Schwach, verfchaffen Sie mir eine Loge. — Sogleich, meine 
Gnädige. — Mir einen Sperrfig, — die Baronin. Mir 
auh! Mir aud! ruft no ein halb Dugend Damen. — 
Nun renn' ich, ich bitte, und flehe, befteche wohl aud) den 
Caſſier — wofür mic), im Vorbeigehen, Niemand entfchädigt; 
fogar zwei Sperrfige ift mir die hübſche Kleine rau des 
Attahe — wie heißt fie nur? — feit anderthalb Jahren 
Ihuldig geblieben. Nun, dafür hab’ ich immer mein ficheres 
Plätschen in einer Loge. — Dann wieder Abends, beim Whiſt, 
wo ich meiftens zum Zuſehen geladen bin; fehlt aber ein 
vierter Mann, jo muß der Schwach einrüden. Und fie fpielen 
verteufelt hoch, den Fiſch um einen Gulden. Und denken Sie 
nur! Das Schidfal führt mich ſchon zweimal mit der diden 
Geheimräthin zufammen, die, während fie dreizehn Karten 
ausfpielt, dreizehn Geſchichten erzählt. Lesthin, beim Rath 
Espe, mußte ih mit dem alten General fpielen, der regel: 
mäßig die Carte forte mit Atout ftiht. — Ja, das gefellige 
Leben hat auch feine Leiden ! 
Günther. 
Uber die Freuden überwiegen. 
Schwach. 

Das verſteht ſich. Wir ſind eigentlich glückliche Menſchen. 

Bedenken Sie nur, welch ein großer Theil der Menſchheit 
3 
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verurtheilt ift, niemals in die Salons zu fonımen. — Nicht 
in die Salons! Entfetliher Gedanke! — Apropos, nun ift 
die Waldburg wieder hier. Sie gibt morgen einen Ball. 


Günther. 
Ic weiß. 

Schwad. 
Gie find doch geladen ? 

Günther. ’ 
D ja! 

Schwach. 


O ja? Mit einem Seufzer? — Aha! Nun merk' ich's. 
Iſt die alte Flamme wieder erwacht? 
Günther. 
Was meinen Sie damit? 
Schwach. 
Freundchen, nur keine Verſtellung! Sie ſind in die 
Waldburg verliebt; ſie iſt aber auch ein Engel. 
Günther. 
Ste iſt die erſte Frau der Welt. Ich verehre, ich bewun- 
dere fie — 
Schwach. 


Et caetera. Freundchen, nun haben Sie ſich verrathen. 


Dritte Scene. 


Vorige. Baron Sternhelm. 
Schwach. 
Ah, bon jour, Monsieur le Baron ! 


Baron. 
Guten Morgen ! 
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Günther. 
Guten Morgen, lieber Better! Wo Haft Du geftern 
ſoupirt? Ich ſuchte Dich in Deinem Gaſthofe 
Baron. 
Ic war in der Redoute. 
Schwach. 
War ſie glänzend? 
Baron. 


Das weiß ich nicht. 
Schwach. 
Und Sie waren doch darin? 
Baron. 
Ich war und war nicht. 
Schwach. 
Haben Sie denn nicht geſehen — ? 
Baron. 
Ic fah und fah nid. 
ame 
He, he, Barönchen! Sie find ein Myftifer geworden. 
Baron. 
So was dergleichen. Ich bin verliebt. 


Schwach. 


Baron. 
Seit geſtern. Vielleicht zum erſten Mal in meinem Leben! 
Günther. 
Verliebt, Vetter? Und in wen? 
Baron. 
Lache mid) aus, wenn Du Luft haft: — in eine Maste. 


Was Sie ſagen! 
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Schwach. 
Ein neuer Romeo! Ä 
Baron. 

Allerdings. Nur daß bei Romeo die Liebe durch das 
Auge fih) in das Herz ftahl, bei mir dur einen feineren 
Sinn: durch das Ohr, oder vielmehr durd) die Seele. 
Ich ging im Frack auf die Redoute; ich trug bloß ein 
Larvenzeichen. Eine Maske, in einfacher Veſtalentracht, mit 
weiblicher Begleitung, zog meine Aufmerkſamkeit auf fid). 
Ein vollendeter Wuchs, ein Teint, der die Augen blendete, 
ein Heiner Fuß, der eben jo graziös als edel einherfchritt, 
das Feuer der dunfeln Augen, das durch die myſtiſchen Deff- 
nungen der Larve duchbligte — furz die ganze äußere 
Erſcheinung war im höchſten Grade anmuthig, reizend, 
bezaubernd. 

Günther. 

Der gröbere Sinn, das Auge, hatte aljo doch auch feinen 

Antheil? 
eBaron. 

Den geringften. Höre nur weiter. — Die Kleidung, der 
Schmuck meiner Priefterin ließen auf etwas Bornehmes 
ſchließen. Die geiftreihe Art, womit fie die Scherze der 
Masken in deuticher und franzöfiicher Sprache erwiderte, 
beftätigten die Vermuthung. Indeſſen kannte fie Niemand. 
Der Zufall brachte mich während des größten Gedränges in 
ihre Nähe. Ich bot ihr meinen Arm und führte fie in einen 
der Nebenfäle Meine Unterhaltung fchien ihr nicht zu mif- 
fallen. Und nun entjpann fi) — ich weiß nicht, wie e8 kam 
— ein Geſpräch, das die tiefften und zarteften Empfindungen 
des Herzens berührte. Scherz und Ernft boten fich die Hand, 
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die Stunden tanzten im Fluge dahin. — Der Saal war 
ganz leer geworden. Ich bat meine Unbefannte, fid) zu des 
maskiren. Sie weigerte fich, jemehr ich in fie drang, mit 
einer Haft, einer Unruhe, die mir umerklärlich fehien. Sie 
wollte nad) Haufe, und bat mid, ihr nicht zu folgen. — Ich 
verſprach e8. Sie gab mir ihre Hand zu küffen, und verſprach 
mir dagegen, daß wir ung wieder fehen follten. Gewiſſe vor- 
nehme Cercle8 waren früher genannt worden, wo man ſich 
finden könne. — So fchieden wir, uns völlig unbekannt, und 
doc innerlich befreundet; wir hatten unfere Herzen fennen 
gelernt, aber nicht unfere Namen, 
Schwach. 
Curioſe Geſchichte! — Ich denke nach, wer es ſein könnte. 
Nach der Beſchreibung — 
Baron caſch.) 
Haben Sie eine Vermuthung? 
Schwach. 
Die Baroneſſe Bingen — 
Baron. 
Die Baroneffe Bingen ? 
Scmad). 
St e8 nicht, kann es nicht fein, denn fie ift im Bade, 
Aber die Obriftin Sturm — ic) wette, e8 ift die Sturm. 
Barönchen! Die ift verheirathet. 


Baron. 

Berheirathet! — Daran hatte ich nicht gedacht. 
Schwad). 
Ic, wette, e8 war die Sturm. 
Günther. 


Das Ganze war wohl ein Scherz. 
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Baron. 
Ich mad’ einmal Ernſt daraus. 
Günther. 
Ei, Vetter, was wird Romana dazu fagen ? 
Baron. 
Poſſen! Mein Abenteuer ift ernfthafter, als Du denfft. 
Günther. 
Wirklich? (Bei Seite.) Defto beffer. In der Stimmung 
will ich ihn zu der Waldburg fenden. — Begleiteft Du mid), 
Better? 


Baron. 
Wohin? 
Günther. 
Zur Frau von Waldburg. Du bift ihr eine Bifite ſchuldig. 
Saron. 
Ich bin jetzt nicht dazu aufgelegt. 
Günther. 


Du weißt, fie hat Aufträge für Did von unſerem ver- 
ftorbenen Oheim. 

Baron. 

Du haft mir ja ihre Wohnung gefagt. Ich komme fpäter. 
(Sieht in die Scene.) 

Günther. 
So will ich vorausgehen und Dich melden. 
Schwad). 

Nehmen Sie mid) mit, Herr von Günther! — Adieu, 
Baron! Meinen Kopf, e8 war die Sturm. Aber nehmen 
Sie fi in Adht vor dem Sturm, fonft fett e8 einen Sturm. 
Der Obrift ift ein Teufelsferl. Er duellirt gleich. Und nur 
fein Duell, nur feine Leidenschaft! — A revoir, Monsieur 
le Baron de Romeo, a revoir! (Ab mit Günther.) 
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Bierte Scene. 
Baron Sternhelm Dann Frau Sperber und Ida. 
Baron (allein, fieht in die Scene). 
Die Damen nähern fi. Die Geftalt, der Gang der 
Einen gleicht ganz dem meiner Unbefannten. 
Ida (im Auftreten). 
Mama, dort ift der Baron. 
Stau Sperber. 
Wo? 
Ba. 
Der hübſche Mann in Uniform. 
Frau Sperber. 
Den Boile herab. | 
Baron (srüßt.) 
Berzeihen Sie, meine Damen! Ich denke, ich Hatte geftern 
die Ehre, Sie auf dem Masfenball zu fprechen ? 
Ha. 
Allerdings. 
Frau Zperber. 
Sehr möglich, mein Herr. Wir waren en masque. 
Baron (auf Ida). 
Trugen Sie nicht die Masfe einer Priefterin, mein 
Fräulein? | 
Ida. 
Einer Prieſterin? 
Frau Sperber (winkt ihr). 
Es war etwas dergleichen. 
Baron. 
Ein einfaches, weißes Gewand — 
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Ida. 
Nein! Es war gelb. 
Frau Sperber (wie oben). 

Blaßgelb. 

Baron. 
Gelb? Nun erinnere ich mich, ich bitte doppelt um Ver— 
gebung: ich habe Sie verfannt. 

Frau Sperber. 

Wer weiß, mein Herr — 
Baron. 

Ya, ja, id; weiß. (Für fit.) Das Gänschen in Gelb! Wo 
hatt’ ich meine Augen? 

Stau Sperber. 

Meine Tochter war die Priefterin — 

Baron. 

Die gelbe Priefterin, gnädige Frau, aber ich fuche eine 
weiße. — Es war mir fehr angenehm, Ihre Bekanntſchaft 
gemacht zu haben, meine Damen. (Bei Seite.) Das war ein 
jaubere8 qui pro quo oder quae pro qua! (Zu den Damen.) 
Sehr angenehm! (Im Abgehen.) Dort ift ſchon wieder eine 
ähnliche Geftalt! Geſchwinde, gefhwinde! Vielleicht mad’ 
ich eine befjere Entdefung! (6.) 

Ida. 
Mama, warum ging der Baron fort? 


Frau Sperber. 
Weil Du eine Gans biſt. Warum mußteſt Du von 
Deinem gelben Kleide reden? 
Ida. 
Aber es war ja gelb! 
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Srau Zperber. 

Das fapirt nichts! Du wirft niemals lernen, Dich zu 
benehmen. Wenn ein Mann weiß frägt, fo muß man ihm 
nicht mit gelb antworten. — Aber laß und nach Haufe gehen. 
Wir find faſt die Letzten. 

Ida. 

Der hübſche Baron in Uniform will mir gar nicht aus 

dem Kopfe. Geide ab.) 


Fünfte Scene, 
(Zimmer bei Frau von Waldburg.) 


Xeonore von Waldburg. Günther (treten auf). 


Ceonore. 

Ich weiß, jener Offizier, der ſie damals begleitete, war 
Baron Sternhelm. Ich hatte ihn nicht einmal genau ange- 
fehen — 

Günther. 

Er wird die Ehre haben, Ihnen noch heute aufzumwarten, 

gnädige Frau. 
feonore. 

Sie haben ihn in des Raths Haufe aufgeführt. Er ift 
wohl häufig dort ? 

Günther. 

Beinahe jeden Tag. Im Vertrauen, Yräulein Romana 
iheint ihn zu interejfiren. 

deonore. 

So? 

Günther. 

Er ijt gar leicht entzündbar — 
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CLeonore. 
Er mag ſein, was er will. Was kümmert's mich? 
Günther. 
Sie ſind noch immer entſchloſſen, ihm Ihre ſchöne Hand 
zu verweigern? 
Ceonore. 
Mehr als je. 
Günther. 
Armer Vetter! — In der That, gnädige Frau, das 
Bischen leichte Blut abgerechnet, Hat mein Couſin alle Eigen— 
ſchaften, um ein vollflommener Ehemann zu fein. 


Ceonore. 

Aber alle vollkommenen Eigenſchaften abgerechnet, bleibt 
ihm noch immer das leichte Blut, nicht wahr? Ich will aber 
kein leichtes Blut; leichtes Blut hab' ich ſelbſt. Ihr Couſin 
glaubt es zwar nicht. Er hält mich für ſtolz, für prude — 
o, ich weiß! — Doch gleichviel, wofür er mich hält. 

Günther. 

Man muß ihn ohne Zweifel bei Ihnen verläumdet haben, 

gnädige Frau. (Bei Seite.) Ich zweifle nicht daran. 
Leonore. 

Genug von ihm! Er war mir ſchon als Knabe zuwider. 
Gewiſſe Jugendeindrücke bleiben unauslöſchlich. — Wiſſen 
Sie nichts Neues? Nichts Angenehmes? 

Günther. 

Daß man Sie allenthalben anbetet. 

Ceonore. 

Das iſt ja was Altes. — Wovon ſpricht man in der 

Stadt? 
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Günther. 
Bon Ihrer Zurüdfunft — von dem Maskenball, welchen 
Sie geben wollen. 


feonore. 

Wiürdiges Thema! 
Günther. 

Man madıt Gloſſen über Ihre Iette Reiſe. 
£eonore. 


Ich werde wieder eine Neife über die Gloſſen machen 
müffen. Was Ihr Männer doch zu beneiden ſeid! Ihr reift 
oder bleibt zu Haufe, Ihr geht in Geſellſchaft oder vermeidet 
fie — Niemand fümmert fih darum. Wir arme Frauen 
find das Opfer der Meinung. Berläumdung nagt an unferm 
Rufe, wir mögen leben, wie wir wollen. 


Günther. 
Dagegen gibt e8 ein Mittel. 

feonore. 
Und weldjes ? 

Günther. 


Die Welt duldet einmal nicht, daß eine Frau nad) ihrem 
Sinne lebe. Nur eine Heirat gibt Ihrem Gefchlechte die 
gewünschte Freiheit. 

Ceonore. 

Oder eine andere Sclaverei. Sie kennen meine Geſin— 
nung, und billigten ſie ſonſt. Ihre Liebe zu Ihrem Vetter 
macht, daß Sie mich ändern wollen. 

Günther. 

Ich gebe Sie für meinen Vetter verloren, gnädige Frau. 

Aber ift er der einzige Mann, der nach dem unverdienten 
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Glücke Ihres Beſitzes ftreben dürfte? Man bemerkt oft am 
legten, was uns in der nächſten Nähe liegt. Innige Verehrung 
feimt und wächſt häufig im Stillen. Ein Sonnenblid der 
Hoffnung ruft die Pflanze der Liebe an’8 Licht hervor. 
Ceonore. 
Ich erſtaune! Herr von Günther ſpricht in Bildern — 
Günther. 

Man nennt mic kalt, verfchlofien. Berfchlofjenes Feuer 
ift auch ein Feuer. Es wärmt vielleicht um nichts minder, 
weil e8 länger glühte. — Berzeihen Sie, gnädige Frau, wenn 
ich ein Wort ſprach, was Ihnen mißfiel. Man ift nicht immer 
Herr feiner felbft. Was uns immer und allenthalben be- 
ſchäftigt, drängt fi) oft, halb bewußtlos, aus dem Herzen 
auf die Lippen. (Ab.) 


Sechſte Scene. 


Xeonore (allein). Dann Sophie. Später ein Bedienter. 


Ceonore (allein). 

Ich glaube gar, er-bildet ſich ein, in mic) verliebt zu fein! 
Wunderliher Menfh! — Man wird überhaupt nicht Hug 
aus ihm. An Kopf fehlt e8 ihm nicht, an feinem Herzen 
zweifle ich bisweilen. Doch ich thu’ ihm wohl Unredt. 

Sophie (tritt ein). 
Jeonore. 
Nun, Sophie, find die Einladungen beforgt ? 
Sophie. 
Ale. Hier find die Namen. 
Jeonore. 
Gut. Die Lifte ift vollzählig. 
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Sophie. 

Es fehlt doc Iemand — 
Feonore. 

Das wäre? | 
Sophie. 


Ein gewifjer Jemand, welchen wir nicht zu finden wiffen, 
und der ung leider auch nicht zu fuchen wei, obſchon wir uns 
vielleicht finden ließen, wenn er uns fuchte. 

Feonore. 

Geſchwätz! — E8 glaubt doch Jedermann, daß ich die 

ganze Nacht auf meinem Landhauſe zugebracdt ? 
Sophie. 

Nichts anderes. 

Ceonore. | 

Gut. Die Scherze, welche diefe Nacht geſä't hat, ſollen 
auf meiner Maskerade erft die rechten Früchte tragen. 

Sophie. 

Scherze? Ein Stüd Ernft war wohl aud) dabet. 

| Seonore. 

Ich weiß, Du kannſt ſchweigen; aber übe Dich darin, 
indem Du auch gegen mich über eine Begebenheit ſchweigſt, 
an die ich ein Mal nicht erinnert fein will. 


Sophie. j 
Uebermorgen haben wir fie ja ohnehin vergeflen. 
Ceonore. 
Ich denke kaum heute mehr daran. 


Bedienter (tritt ein). 
Baron Sternhelm. 
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Seonore. 
Er ift willfommen. 
Bedienter (ab.) 
Sophie. 
Nun kommt unfer Bräutigam ! 
feonore. 
Er fol e8 nicht Lange fein. Laß uns allein. 
Sophie. 
Der arme Menſch kommt zu feiner guten Stunde! (Ab. 


Siebente Scene. 


Leonore. Baron Sternhelm. 


Baron. 
Gnädige Frau — 
feonore. 
Herr Baron — (Fir fih.) Was feh ich? 
Baron. 


Ich komme, eine Bekanntſchaft zu erneuern, deren erfte 
Fäden fid) in das Dunkel unferer Kindheit verlieren. 


Ceonore (fürfic). 

Er ift e8! (Zum Baron.) E8 freut mich, den Jugendgeſpielen 
in meinen Haufe zu bewillfommmen. — Herr von Günther 
wird Ihnen gejagt haben, daß ich einen Auftrag Ihres 
Oheims an Cie auszurichten habe. Unſer väterlicher Freund 
gebot mir, Ihnen dieſes zu übergeben. (Gibt ihm ein verihtof- 
fenes Porträt.) 

Baron (öffnet e8). 

Meine Mutter! — Berzeihen Sie, gnädige Frau — 

aber diefe Züge beivegen mich im Innerften. E8 fehlt Einem 
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= 


doc das Beſte, wenn man feine Mutter mehr hat. Guter 
Oheim! Ich danfe Dir. Ich bin mit Deinem Erbtheile zu- 


friden. — Nun, gnädige Frau, hatte der Oheim feinen 
Wunſch, keine Befehle für mich ? 
feonore. 


Sie fannten feine Sonderbarfeiten. Ein halbes Jahr 
vor feinem Tode — zur felben Zeit, als er fein Teftament 
machte — Sie waren damals in der Kampagne — gab er 
mir diefen Brief. „Wenn ich fterben follte,” — ſagte er zu 
mir — „bevor mein Neffe zurückkehrt, jo ſoll er diefen Brief 
in Ihrer Gegenwart Iefen.” — Da ift der Brief. 

Baron. 

Befehlen Sie, daß ich ihn leſen fol? — Ich fürchte faft, 
diejes Blatt wird mir Feine befonderen Lobſprüche ertheilen. 
Es ward zu einer Zeit gejchrieben, als ich noch bei dem 
heim nicht im beiten Rufe ftand. 

Ceonore. 

Wir wollen es als eine Sage der Vorzeit betrachten. 


Baron. 

Oder als belehrende, moraliſche Erzählung. Wohlan! 
Eieſt.) „Lieber Fritz! Du biſt ein toller, wilder Junge“ — 
Hab’ id) e8 nicht voraus gejagt? — „aber Du haft Verftand 
und Herz.” — Gehorfamer Diener! — „Wenn Du Did) 
ausgetobt, fo Farın Etwas aus Dir werden.” — Ic komme 
befier ab, als ich glaubte. — „Mein Mündel Leonore“ — 
Nun kommt die Reihe an Sie, gnädige Frau — „ift ein 
liebes, vernünftiges Geſchöpf“ — 

feonore. 
Es fängt ganz erträglich an. 
Bauernfeld. Oefammelte Schriften. II. Bd. 4 
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Baron. 
„Aber fie hat auch ihre Fehler.“ 
feonore. 
Co? 
Baron. 


Wir werden fo ziemlid) gleihmäßig behandelt. CEieſt. 
„Ihre erfte Ehe fiel unglüdlich aus. Sie will feine zweite 
eingehen. Das ift eine Schwachheit. Sie Icht tadellos, aber 
anders als alle Welt, befonders als alle Frauen. Das mad, 
fie hat zu viel Selbftvertrauen ; das ift ein Fehler.“ — Ber: 
zeihen Sie, gnädige Frau, aber das fteht Alles im Text. 

Ceonore. 
Ich kenne den Styl unſers Autors. 


Baron. 

Er ift ſehr ungef hmüdt. Er ſpricht wie Cato, der Cenſor. 
Lie.) „Ic habe Euer Wefen innig im Gemüthe aufgefaßt, 
und gefunden, daß hr, bei aller anfcheinenden Berfchiedenheit, 
ganz für einander paßt; darum lerne Leonoren kennen, bitte 
fie, daß fie Dich Tennen lerne. Es ift meine Meinung, daß 
Ihr Euch heiraten follt. Für diefen Fall Hab’ ih Euch in 
meinem Zeftamente mein ganzes Vermögen an Baarem und 
liegenden Gütern hinterlafjen. Es kommt in die beften Hände. 
Deherziget diefe meine Herzensmeinung, und nehmt, wenn 
Ihr Euch erfannt und gefunden, mein ganzes Habe mit 
meinem Segen. Euer treuer Bormund und Oheim, Friedrich.“ 
— Sonderbarer Alter! 

Ceonore. 

Sehr ſonderbar! 

Baron. 

Er war ein treffliher Mann ! 
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feonore. 
Ganz gewiß. 
Karon. 
Aber er hatte bisweilen närrifche Einfälle. 
Ceonore. 
Z. B. daß er vorſchlug, mich zu heiraten. 
Baron. 


Um Bergebung! Ich meinte: mich zu heiraten. Es wäre 
doch immer ein Wageftüd. 
Ceonore. 
Im Vertrauen: gewagt wär' es mit mir auch. 
Baron. 

Befenntnifje zweier fchöner Seelen. Ich finde, wir find 
recht aufrichtig. 

Seonore. _ 

Ganz natürlich! Der Brief hat und ein Mal mit unfern 
Charafteren befannt gemadt. 

Baron. 

In der That! Der Onfel hat unfere geheimen Memoires 
herausgegeben. Zwar noch bei unferm Leben, aber das ift 
jest Mode. 

Ceonore. 
Er will, wir ſollen uns kennen lernen. 
Baron. 

Gewiſſer Maßen kennen wir uns fchon. 

feonore. 

Ta, aber nur in flüchtigen Umriffen. 

Saron. 


Der Onkel hält mid) leider ganz und gar für ein 
4% 
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flüchtigen Umriß. — Wir find in einer befonderen Lage. 
Laſſen Sie uns aufrihtig fein. Man bietet und ein bedeu- 
tendes Vermögen an, jedoch unter der Bedingung, ung gegen: 
feitig zu verbinden. Wenn ich und recht beurtheile, fo würde 
Keined von uns feine Hand ohne fein Herz vergeben wollen. 
Nun wär’ e8 aber wunderbar, daß eine junge, fehöne, geift- 
veiche Frau, die in der beften Gefellfchaft lebt, die gewohnt 
ift, von den vorzäglichften Männern bewundert zu werden, 
feinem diefer Männer eine bejondere Neigung eingeflößt 
haben follte. 

Ceonore. 

Geſetzt, das wäre mein Fall —? 

Baron. 

So würde ich fragen: iſt eine ſolche Neigung niemals 
erwidert worden? Dieſes Auge verräth ein ſo warmes Gefühl, 
daß ich mich für alle Männer ſchämen müßte, wenn es Keiner 
verſtand, dieſes Gefühl für ſich zu wecken. 

Ceonore. 

Sie treten ſehr leiſe auf, lieber Baron, aber ich habe ein 
feines Gehör. — Nun denn! Sie wollen wiſſen, ob ich frei 
bin? — Ich bin frei. 

Baron. 

Wirklich? — So wäre id) ja zu beneiden — voraus 
gefetst, Sie wären nicht abgeneigt, Ihre Freiheit mit mir 
zu theilen. 

Ceonore. 

Und wenn ich das wollte? 

Baron (für ſich. 

Sie fett mir ftarf zu! — Da wir fehon einmal mitten 

in der Aufrichtigkeit find — — Ich bin nicht ganz frei. 
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feonore. 
Halt, mein Herr! — Ic bin geneigt, den Willen unferes 
Freundes zu erfüllen. 


Baron. 
Sie wollten —? 
Leonore. 
Die Bedingung eingehen. Nun, was jagen Sie dazu? 
Baron. 
Diefes unverhoffte Glück — 
feonore. 


Madıt Sie ftumm. Ganz natürlih! Sie tragen mir 
Ihre Hand an? 
Baron. 
Wenn Sie befehlen — wenn Sie erlauben — wollt’ id) 
fagen — 


Ceonore. 
Von meiner Antwort hängt nun Ihr Schickſal ab. 
Baron. 
Allerdings. 
Seonore. 
MWohlan! 


Baron (für fih). 
Sie wird doch nit —? 
Ceonore. 

Ich nehme Ihre Hand — nicht an. Da haben Sie 
Ihren Beſcheid. Das iſt die Procedur. Nun ſind Sie frei. 
Baron. 

Ich küffe die Hand des fchönen Richters, wenn er mi 
auch graufam beftraft hat. 
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feonore. 
Nicht doch! Sie fommen ganz von der Aufrichtigfeit ab. 


Baron. 

Keineswegs! — Warum Haben wir und nicht früher 
fennen gelernt? Einen Tag früher. — Sie haben Berftand, 
wie ein Engel, gnädige Frau, und wer feinen Kopf nicht ganz 
verloren hat, muß nur bedauern, wenn er nicht mehr in der 
Lage ift, fein Herz an Sie verlieren zu können. Ich bin von 
dieſem Augenblick Ihr Ritter mit Leib und Seele. Ich will 
es Ihnen auch jogleich bemweifen. Ich gehe, mic, für Sie zu 
ſchlagen. 

Ceonore. 

Was fällt Ihnen ein? 


Baron. 

Es gibt doch niedrige VBerleumder! — Wiffen Sie, daß 
mir gewiſſe Leute nebft andern Dingen in den Kopf gefegt 
haben, Sie hätten e8 darauf angelegt, die reiche Erbſchaft 
auf diefe Art fich zuzueignen ? 

Ceonore. 

Laſſen wir die Leute! Jeder ſucht ſich eine unbegreifliche 
Sache nach ſeiner Art begreiflich zu machen. Die Erbſchaft 
iſt nun für uns Beide verloren. 


Baron. 

Und der Vetter hat ſie gewonnen. Aber ich denke, wir 
verſchweigen's ihm noch vor der Hand. — Stellen wir uns 
immer ein Bischen, als hätten wir uns noch nicht erklärt. 
Es gibt am Ende doch Allerlei, was wir uns noch zu ver— 
trauen haben. — Der Onkel war ein großer Herzenskundiger. 
Er hat uns Beide richtig beurtheilt. Nur hat er den richtigſten 


Das letzte Abentener. 55 


Maßſtab verfehlt. Er wollte unfere Lebensuhr auf Liebe 
jtellen, und fie zeigt auf Freundſchaft, aber, wie ich hoffe, auf 
dauernde fefte Freundſchaft. (Ab.) 

Ceonore (allein). 

Er war es! — Seltſam, höchſt feltiam! — Was fagte 
er nur? „Warum haben wir ung nicht früher kennen gelernt? 
Einen Tag früher.” — Einen Tag? Alfo geftern? — Hm, 
geftern war die Redoute. Kein Zweifel, er hat fich geftern 
in mich verliebt — aber heute gibt er mir einen Korb, — 
Seht doch! Sich in meinen Schatten zu verliebeh, in mein 
Nicht: Ih! Und mein eigentlichftes Selbft zu verjchmähen ! 
Denn zu unferm Selbft gehört auch unfer Gefiht! — Hat 
er fich geftern in mid) verliebt, jo hätte er fich heute doppelt 
in mid) verlieben follen. Das war feine Schuldigfeit. Er 
verdient Strafe. — Aber wie? — Ich will ihn mit mir 
jelbft ftrafen. Zwei Geftalten follen ihn beftändig verfolgen, 
verivirren. Er fol nicht zu Athem kommen. Ich will ihn 
ausgefucht quälen, martern, und am Ende — am Ende? 
Mas will ih am Ende? Das weiß ich nicht. Wer wird aud) 
gleich beim Anfang nad) dem Ende fragen ? 


Dritter Act. 
(Straße.) 


Erſte Scene. 


Baron Sternhelm. Dann Fran. 


Baron. 

Das Bild der Unbekannten ſchwebt mir immer vor der 
Seele. Das Bild? Ich Habe eigentlich Fein rechtes Bild von 
ihr. Ich habe mich, wie ein echter Platoniker, in ihre Seele 
verliebt, da ich aber nicht bLo8 Platon's Schüler, fondern aud) 
ein Hufar bin, wer wird meine Neugierde auf die vollftändige 
Hülle diefes allerliebften Seelchens nicht verzeihlid) finden ? 
— Ad, Du, vermuthlich ſehr reizende Unbekannte, wenn Du 
wirklich verheirathet bift, fjo — bedaure ich mich, aber aud) 
— Deinen Gemahl. 


Franz. 
Gnädiger Herr! 

Baron. 
Was gibt's? 

Franz. 


Gut, daß ich Sie finde! Ein Brief. 
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Baron. 

Hat e8 ſolche Eile damit? 

Franz. 

Ein Knabe brachte ihn, der ihn von einem Dienſtmädchen 
auf der Straße erhalten haben wollte; ſolche Briefe, meinte 
ich, haben Eile. 

| Baron. 

So? Bermuthlic ein galantes Abenteuer? Höre, Franz, 
Du bift ein pfiffiger Burfche, aber ganz gejcheidt bift Du 
doch nicht, fonft müßteſt Du ſchon Längft bemerkt haben, daß 
fich Dein Herr in dem Punkte ganz gewaltig geändert hat. 

Franz. 
Haben ſich Euer Gnaden geändert? Das hab' ich wirklich 
nicht bemerkt. 
Saron. 
Ich will den Brief nicht Iefen. Geh’ nur nad) Hanje. 
Franz (ab). 
Baron (allein). 

Ich will ihn doch lefen. (Deffnet den Brief.) Himmel! Was feh’ 
ih? Bon ihr! Eieſt.) „Um Ihr Verfprechen zu erfüllen, wird 
fich die Ihnen befannte Masfe heute Abends um neun Uhr im 
Park, bei der Statue der Diana, einfinden.” — Nun wird 
fi) das Räthſel Löfen! — Ein geheimnißvoller Zettel! — 
(Lieft den Brief noch einmal.) Es läßt fih aus dem Styl nicht mit 
Gewißheit beftimmen, ob fie verheiratet oder ledig ift. Gleich- 
viel! Das Abenteuer wird fortgeſetzt, und zu irgend einem 
Reſultat muß es führen. — Hm! Ich bin doch mehr Plato⸗ 
nifer als ich felbft dachte. — Dieſe Beftellung, fo fehr fie 
über meine Erwartung ift, ift zugleich ein wenig unter meiner 
Erwartung. Himmliſche Unbekannte! Sollteft Du auch nichts 
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anders fein al® ein gewöhnliches, gebrechliches Erdenweib ? 
— Wir werden ja fehen. — Um neun Uhr! — Bis dahin 
iſt noch eine Ewigkeit! — Was thun? — Ich will feufzen 
oder fchlafen, oder VBerfe machen. — Gleichviel! Wenn’s nur 
die Zeit tödtet. (Will fort.) 


Zweite Scene. 


Baron. Günther. 


Günther. 
Better ! 
M Baron. 
Ah, Du bift es! 

Günther. 


Nun, haft Du Frau von Waldburg gefprohen? Wie 
gefiel fie Dir? 

Saron. 

Vortrefflich! Ihre Hand iſt eine Waare, die man auch 
ohne die Emballage der drei mal hundert tauſend annehmen 
könnte. 

Günther. 

Wirklich? 

‚ Baron, 

Ganz wirklich. Du wirft ja blaß, lieber Better? — Nun, 
jet nur ruhig. Wenn das Rendezvous günftig ausfällt, 
dem ich entgegen gehe, fo mag den Onkel beerben, wer Luft 
hat — ſonſt aber — hol’ mich der Teufel! — Heirat’ id) 
die Waldburg aus Desperation. (Ab.) 

Günther (attein.) 

Ich darf ihn nicht aus den Augen laffen. Auch die Wald- 

burg muß ich beobachten, und fo wider Willen die Rolle eines 
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Spions fpielen. Elender Zuftand, niemals feiner Laune folgen 
zu dürfen! Aber kann ich dafür? Warum bin id) ein armer 
Zeufel? — Mir fehlt leider — le superflu, chose si neces- 
saire! Um meiner natürlichen Neigung zur Tugend zu folgen, 
mangelt mir nichts als eine Revenue von zehn taufend Tha— 
lern. Man fage, was man will: bevor man tugendhaft fein 
fann, muß man erft fatt fein. Der Hunger ift aller Laſter 
Anfang. (Ab.) 


Dritte Scene. 
(Zimmer im Haufe des Nathes.) 


Romana Wallner. 


Romana. 
Sie wollen reifen ? 
Wallner. 
Allerdings. 
Romana. 
Und wohin? 
Wallner. 
Nach Rom. 
Romana. 
Das geb’ ich nicht zu. 
Wallner. 
Warum nicht ? 
Romana. 
Weil ich noch von Ihnen lernen will. 
Wallner. 
Ich weiß nichts mehr, Sie zu lehren. 
Romana. 


Kun denn, fo follen Sie nicht reifen — weil Sie nidt 
follen. 
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Wallner. 
Ein echter Frauenzimmer-Grund. 

Romana. 
Sie bleiben aljo? 

Wallner. 
Ih kann nicht. 

Romana. 
Wenn id) bitte? 

Wallner. 
Ich kann nicht bleiben. 

Romana. 
Schön bitte? 

Wallner. 


Ich kann wirklich nicht. 
Romanag (entfernt ſich von ihm). 
Nun bin id) böfe. 
Wallner (oigt). 
Aber liebe Romana — 
Aomana (Hält fid die Ohren zu). 
Ih höre nicht. 
Wallner. 
Was fol ich länger hier? Ich gehe müffig. 
Romana (wie oben). 
Wie? 
Wallner. 
Die Geſellſchaft zerftreut mid. Meine Kunft geht dei 
Krebsgang, und ich werde obendrein verdrießlich. 
| Romana. 
Ya, das ift wahr! 
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| Wallner. 

Sonft lachte mich das Leben fo frifh und freudig an; 
was ich ſah und dachte, Alles ward mir zum Bilde, eine große, 
weite, herrliche Welt lag auf meiner Pallete. Das ift nun 
alles anders. Meine Farben find troden wie mein Kopf, id; 
bin unruhig, e8 treibt mich zur Arbeit, und wenn ich dabei 
bin, treibt:8 mic) wieder weg. Ich renne wohl in den Wald, 
in’8 Gebirge, aber die Natur, fonft meine Freundin, verwirrt 
mich jest. Sch kann feinen Baum zeichnen, ich mag die Vögel 
nicht fingen hören. Und nun vollends unter Menſchen! Da 
fühl ich mich beflemmt, gedrüdt — nein, nein, fo darf's 
nicht länger bleiben! Sch muß fort, in's gelobte Land meiner 
Kunft, mich vertiefen in die großen Werke der alten Meifter, 
und vielleicht, will's Gott, mic) felbft, meine vorige Kraft 
wieder finden. 

Romana. 

Das ift, mit Ihrer Erlaubniß, eine Chimäre, eine Ein- 
bildung. 

Wallner. 

Sie fennen den Zuftand nicht. 

Romana. 

Ich kenn' ihn auch. Daß Ihr Künftler immer etwas 
Befonders haben wollt! Man hat fatale Tage, fatale Stun- 
den. Muß man deßhalb gleich nah Kom reifen? — Gie 
thun nicht, wa8 man Ihnen räth. Schon längft ward Ihnen 
das Reiten anempfohlen. Es gefhah nur ein Mal. Und 
willen Sie, daß Sie fich recht gut zu Pferde ausnehmen? — 
Sie thun, was Ihnen fehadet. Hören Sie nur Ihre Lection! 
— Sie ſollen feinen Wein trinfen, und trinken mehr wie 
jonft. Sie follen fich zerftreuen, und fchließen fih in Ihr 
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Wallner. 
Ein echter Frauenzimmer-Orund. 

Romana. 
Sie bleiben alfo ? 

Wallner. 
IH kann nicht. 

Romana. 
Wenn ich bitte? 

Wallner. 
Ich kann nicht bleiben. 

Romana. 
Schön bitte? 

Wallner. 


Ich kann wirklich nicht. 
Romana (entfernt ſich von ihm). 
Nun bin ich böſe. 
Wallner (olgh. 
Aber liebe Rmana — 
Romang (Hält ſich die Ohren zu). 
Ich höre nid. 
Wallner. 
Was joll ich länger hier? Ich gehe müffig. 
Romana (wie oben). 
Wie? 
Wallner. 
Die Geſellſchaft zerftreut mich. Meine Kunft geht de 
Krebsgang, und ich werde obendrein verdrießlich. 
| Romana. 
Ya, das ift wahr! 
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| Wallner. 

Sonft lachte mich das Leben fo friih und freudig an; 
was ich fah und dachte, Alles ward mir zum Bilde, eine große, 
weite, herrliche Welt lag auf meiner Pallete. Das ift nun 
alles anders. Meine Yarben find troden wie mein Kopf, id; 
bin unruhig, e8 treibt mich zur Arbeit, und wenn ich dabei 
bin, treibt's mic) wieder weg. Ich renne wohl in den Wald, 
in’8 Gebirge, aber die Natur, fonft meine Freundin, verwirrt 
mich jett. Ich kann feinen Baum zeichnen, ich mag die Vögel 
nicht fingen hören, Und nun vollends unter Menfchen! Da 
fühl ich mich beflemmt, gedrüdt — nein, nein, fo darf's 
nicht länger bleiben! Ich muß fort, in's gelobte Yand meiner 
Kunft, mid) vertiefen in die großen Werke der alten Meifter, 
und vielleicht, wil’8 Gott, mich felbft, meine vorige Kraft 
wieder finden. 

Romana. 

Das ift, mit Ihrer Erlaubniß, eine Chimäre, eine Ein- 
bildung. 

Wallner. 

Sie kennen den Zuftand nidt. 

Romana. 

Ich kenn' ihn auch. Daß Ihr Künftler immer etwas 
Befonders haben wollt! Man hat fatale Tage, fatale Stun 
den. Muß man deßhalb gleich nad Kom reifen? — Sie 
thun nicht, was man Ihnen räth. Schon längft ward Ihnen 
das Reiten anempfohlen. Es gefhah nur ein Mal. Und 
willen Sie, daß Sie ſich recht gut zu Pferde ausnehmen? — 
Sie thun, was Ihnen fehadet. Hören Sie nur Ihre Lection! 
— Sie ſollen feinen Wein trinken, und trinfen mehr wie 
ſonſt. Sie follen fich zerftreuen, und fchließen fih in Ihr 
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Zimmer ein. Das heift: Sie wollen fih mit Fleiß Tranf 
machen. Aber um Ihre Freunde kümmern Sie fich gar nidt. 
Wenn's Jemand gut mit Ihnen meint, und fich ängftigt und 
quält Ihretwegen, das fehen Sie nicht, das bedenken Sie 
nicht. Und wenn man für ihn beforgt ift, und wenn man 
ihm vathen und helfen möchte, da heißt's nur immer: Ic 
will nad) Kom reifen ! 
| Wallner. 
Romana! — (Für fig.) Ich halt’ e8 nicht länger aus. 
Romana. 

Sind Sie denn ein anderer Menfcd geworden? Waren 
Gie nicht heiter und lebensfroh, als wir uns kennen lernten? 
Es fann nit immer Alles nad Wunſch gehen. Darüber 
muß man den Kopf nicht verlieren. Wollte ich verdrießlich 
fein, ich fände wohl auch Grund dazu. 


Wallner. 
Sie, Romana! Ad, Ihr Gemüt ift fo rein, fo heiter, 
wie ein klarer Eee. 
Romana. 
Je nun, man weiß oft nicht, was unterm See vorgeht. 
— Reden Sie nicht mehr vom Reifen. Schen Sie! Wir 
haben und noch gar nicht recht fennen gelernt. Wir müffen 
uns über taufend Dinge ausfchwagen. Sie bleiben alſo? 
Bis zum Winter? Bis zum Frühjahr? — Sie bleiben, 
nicht wahr? 
Wallner. 
Zauberin — 
Romana. 
Wäre der Vater hier, ih wollte Sie beftechen. 
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Wallner. 
Womit, Befte? 

Romana. 
Mit einem Kuß. ' 

Wallner. 


Geben Sie mir den Kuß als Zehrgeld auf die Keife. 
Romana (tüßt ihn). 

Da, Hartfopf! — Und nun machen Sie damit, was 
Sie wollen. Aber — als Zehrgeld werden Sie damit bis 
Kom nicht ausreichen. (Ab.) 

Wallner (auein). 

Himmliſches, überirdifches Gefhöpf! — Das mag ein 
. Anderer aushalten! ch gehe, ich reife. Ich will fie nicht 
mehr fehen. — Wüßt' ich nur, ob fie mich liebt? — leid): 
viel! — Liebt fie mich nicht, fo tft es ſchlimm — dann muß 
ich fort. — Yiebt fie mich — noch ſchlimmer; wieder fort! — 
Kann ich jemals hoffen, ihre Hand zu erhalten? Nimmer: 
mehr! — Sagte mir nicht Günther von dem Plane ihres 
Bater8? Der Baron fol ihr Gemahl werden. Und ift’s 
nicht diefer, fo ift e8 Sener. Und wer weiß, fie liebt ihn viel- 
leicht. Wenigftens wird fie ihn heiraten. Das ift aud) etwas. 
Der arme Maler darf nicht daran denfen. Alfo fort! fort! 
Ein Stüd von meinem Herzen bleibt zurüd, aber den übrigen 
gefunden Theil wollen wir noch zu retten fuchen. 


Bierte Scene. 
Wallner Rath. 
Rath. 
Lieber Wallner! Schön, daß ich Sie finde Wir find 
Ihnen recht dankbar. 
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Wallner. 

Mir, Herr Kath? 

Rath. 

Das ſchöne Bild, das meine Tochter unter Ihrer Leitung 
gemalt hat — e8 hat mich recht fehr erfreut. Wir find Ihnen 
Dank ſchuldig. Was fünnen wir für Sie thun? Wollen Sie 
morgen bei mir zu Mittag fpeifen ? 


Wallner. 
Ich danke. 
Rath. 
Ich ſagte: fpeifen. 
Wallner. 
Danfe gehorfamft, aber ich kann morgen nicht effen. 
| Rath. 
Gar nicht eſſen? 
Wallner. 
Wenigftens nicht hier, nicht in diefer Stadt. 
Rath. 
Warum denn nicht? 
Wallner. 
Ich verreife. 
Rath. 
Schon fo bald ? 
Wallner. 
Morgen — heute. 
Rath. 
So, fo! Da müffen Sie mir erft einen Gefallen thun. 
Wallner. 


Befehlen Sie. 
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Rath. 
Sie haben ein Portrait meiner Tochter gemalt ? 
Wallner. 
Ja. 
Rath. 
Das müſſen Sie mir überlaſſen. 
Wallner. 
Das Portrait, das ich gemalt habe? 
Rath. 
Ja, ja! 


Wallner (für fig). 
Bermuthlic fol e8 der Baron befommen — 


Rath. 
Jun alfo, Beiter, wollen Sie? 
Wallner. 
Herr Kath, das Portrait ift mein Eigenthum. 
Rath. 
Wir wollen es Shin bezahlen. 
Wallner. 
Verzeihen Lie, ic) verfaufe es nicht. 
Rath. 
So madhen Sie eine Gopie. 
Wallner, 
Unmöglich! Haben Sie denn vergefjen ? Ich verreife. 
Rath. 
Hat's denn ſolche Eile? 
Wallner. 


Die höchſte. 


Bauernfeld. Gefammelte Echriften. II. Bd. 


[+1] 


66 Das lebte Abentener. 


Rath. 
Darf man den Grund erfahren ? 
Wallner. 
Den Grund? Warum nit? — Ich Liebe. 
Rath. 
Wo ift der Gegenftand ? 
Wallner. 
Hier. . 
Rath. 
Curios! Weil Sie hier Lieben, laufen Sie von hier weg. 
Wallner. 
Ich liebe Hoffuungslos. 
Rath. 
Ya fo! 
Wallner. 
Das Mädchen kann niemals die Meine werden. 
Rath. 
Iſt fie denn über Ihren Stand ? 
1Ballner. 
Ic denke, nein. Sie ift vom Mitteljtande. 
Rath. 
Iſt fie reich? 
Wallner. 
So viel ich weiß, beſitzt ſie nur ein mäßiges Vermögen. 
Rath. 


Nun alſo! Da können Sie ja hoffen. Sie ſind ein junger 
Mann, voll Talent, Sie können es weit bringen, die Kunſt 
hat einen goldenen Boden. Haben Sie ſchon Ihre Bewerbung 
gemacht? 


Das lekte Abenteuer. 67 


Wallner. 
Nein. Ich weiß vorher, der Vater würde mir dad Mäpd- 
chen verweigern. 
Rath. 
Das muß ein Narr fein. Aber verfuchen Sie's nur; er 
wird gewiß nicht nein fagen. 
Wallner. 
Wenn Sie e8 mir wirklich rathen, Herr Rath — 
Rath. 
Freilih! Und wir wollen obendrein Ihren Brautwerber 
machen. Wer ift der Vater? Wer ift da8 Mädchen ? 


Wallner. 

Soll ich Ihnen mein Geheimniß anvertrauen? Ich hab' 

es noch Niemanden entdeckt. 
| Rath. 

Nur immer zu! Sie find zu fchlichtern. Wenn Alles ſich 
verhält, wie Sie fagen — mein Wort — das Mädchen ift 
Ihre. Alfo gefhwinde, den Namen! 

Wallner. 

Nun denn — e8 ift: das Fräulein. 

Rath. 

Welches Fräulein? 

Wallner. 

Fräulein Romana.“ 

| Rath. 

Romana? Meine Romana? — Unfere Romana? — 
Ya fo! — Das ift freilich etwas Anderes! — Das ift — 
hm! — da8 ift — wohin reifen Sie? 

Wallner. 

Ic verftehe, Herr Rath — 

5* 
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Rath. 

Befter junger Freund, Sie müffen mir nicht übel nehmen 
— aber die Berhältniffe — die Welt — man kann die Welt 
nicht ändern. 

Wallner. 

Das feh’ ich. 

Rath. 

Leder Bater fucht das Glüd feiner Tochter — man fteigt 
wohl lieber eine Stufe hinauf, al8d — als — wollt’ ic) 
jagen — 

Wallner. 

Hinab. 

Rath. 

Hinab. Nein! Nicht Hinab. Mit einem Wort: man 
juht — man wünſcht — man hofft — 

Wallner. 

Genug, Herr Nath. Ste fehen, dag mau leicht Etwas 
verjpricht, was man nicht halten fanıı. Aber ich werde Sie 
nicht bein Worte nehmen. — Nach dent, was num zwifchen 
ung vorgefallen, werde ic) Ihr Haus nicht miehr betreten. 

Rath, 

Es thut mir wirflic leid — Sie werden vermuthlich eine 
weite Reiſe machen? — Wir find nod in Ihrer Schuld — 
Wallner. 

Wie fo, Herr Nath? 

Rath. 

Die Stunden, die Sie meiner Tochter feit mehreren 

Monaten gegeben — 
Wallner. 
Herr Nath, als id) die Ehre hatte, des Fräuleins Bekannt— 
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ſchaft zu machen, bot ich mich freiwillig und freundichaftlich 
zu ihrem Lehrer an, weil fie Luft und Talent zu meiner Kunft 
zeigte. Sch gebe nur ausnahmsweife Unterricht, und nehme 
nur fürftlihe Bezahlung und nur von fürftlichen Perſonen 
Bezahlung an. Ein Freund, der uns einen Gefallen ermeift, 
nimmt fein Geld dafür. Ic kam als Freund in Ihr Haus, 
lafjen Sie uns auch als Freunde fcheiden. (Ab.) ' 
Rath (allein, nimmt eine Prife). 

Schwindelfopf! Phantaft! — Geld will er nicht nehmen; 
aber das Mädchen und das Geld. Gut, daß wir noch zu 
rechter Zeit dahinter famen. Romana wird dod) nicht — ? 
Aber nein! Es ift nicht möglih. Eine künftige Directors: 
Tochter, und diefer eben gegenwärtige Maler — e8 ift eine 
piychologifche Unmöglichkeit. Wir fönnen ganz ruhig fein. 

(Ab.) 


Fünfte Scene, 
(Park. Nacht. Mondſchein.) 


Baron Sternhelm (auein). 

Drei Viertel auf neun Uhr! — Da ſitz' ich und ſeufze 
in den Mond, was ich gar nicht mehr gewohnt bin. — Die 
Erwartung madt, daß ich abwechfelnd friere und ſchwitze. — 
Hord ! — Nein, e8 war nichts. — „Hör’ ich das Pförtchen 
nicht knarren? Hat nicht der Angel geflirrt?“ — Das paßt 
nicht! Hier gibt’8 weder Thüre noch Angel, fondern nichts ale 
langweilige Weiden und gleichgültige Kaftanienbäume. Nun 
Schlägt es! Die Thurmuhr, wie mein Herz. Eine Stimme! 
— Der Nahtwächter ruft in der Ferne die Stunden. Recht 
romantisch! — Der Kerl ahnt nicht, daß er eine Schäferftunde 
verfündigt. — Halt! Dort wandeln zwei Geftalten! Beide - 
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verfchleiert. — Sie nähern fih! — Der Wuchs — die 
- Geftalt — fie ift es! 


Secehste Scene. 
Baron. Leonore und Sophie (beide verfchleiert. Sophie bleibt 
im Sintergrunde.) 
Baron (fih Leonoren nähernd). 
Sie find es, fhöne Maske? 
Ceonore (mit Maskenſtimme). 

Ich löſe mein Verſprechen. 

| Baron. 

So ift er endlich gefommen, der erfehnte Augenblick, dem 
ich fo lange entgegenfeufze! Ich fehe Sie wieder, ich höre Sie 
wieder ſprechen! Aber nun laffen Sie aud) den Schleier des 
Geheimniffes und eines Antlitzes fallen, das, wie ich bereits 
weiß, der Ausdrud einer Schönen Seele ift. 


Ceonore. 

Ich kann Ihren Wunſch nicht befriedigen. Ich habe viel- 
leicht jetzt mehr Grund als damals, Ihnen gänzlich unbefannt 
zu bleiben. Ich kam nur hierher, mein Wort zu löfen, und 
Ihnen zu jagen, daß wir und nicht mehr fehen dürfen. 

Baron. 

Himmel! So wäre meine Ahnung doch wahr? Sie find 
— verheirathet ? 

Ceonore. 

Und wenn es wäre? 

Baron. 

So würde ich mein 2008 beflagen, das mir alle Möglid;- 
feit vaubt, Sie ungetheilt, für immer zu befigen. Aber ver: 
geben Sie, ſchöne Unbekannte, Ihren Namen dürfen Sie doc) 
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jagen, Ihr Geficht enthüllen, und follte auch der Mohr von 
Venedig Ihr Gemahl fein. 
feonore. 
Mein Gefiht? Sagten Sie doch felbft, Sie kennen 
meine Seele. 


Baron. 
Ich kenne Sie, aber ich möchte Sie fehen. 
feonore. 
Die Seele? — Sind Sie ein Geifterfeher? 
Baron. 
Die Seele [piegelt fi) im Auge. 
Ceonore. 
Ich bin vielleicht einäugig, wie die Prinzeſſin Eboli. 
Baron. 
Zu deren Füßen der ganze Hof von Spanien lag. 
feonore. 
Sie war ſchön! — Ad, mein Herr! Ich bin häßlich. 
Baron. 
Ich wette, nein. . 
£eonore. 
Und warım ? 
Saron. 


Weil Sie e8 jagen. Die Häßlichen reden nicht gern 
davon. Aber ich wollte, Sie fprächen die Wahrheit. Es müßte 
eine ganz eigne Art von Häßlichkeit, eine bezaubernde, eine 
ſchöne Häflichfeit fein. Darum erlauben Sie — (Mit einer 
Bewegung, als wollte er den Schleier aufheben.) 

Ceonore. 
Halt, mein Herr! Ziemt ſich das für einen Bräutigam? 
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Baron. 
Sie fennen mid)? 
Sconore. 
Allerdings, Herr Baron. 
Baron. 
Sie kannten mic fhon auf der Kedoute? 
Ceonore. 
Damals noch nicht. 
Baron. 


Verzeihen Sie, aber Sie kennen mich überhaupt ſchlecht. 
Ich bin nicht Bräutigam. 


Ceonore. 

Das Gerücht nennt doch einen Namen — 
Baron. 

Und melden ? 
Ceonore. 


Man ſpricht von einer jungen Wittwe, die reich und un— 
abhängig iſt, die Ihnen zur Braut beſtimmt ſein ſoll. 


Baron. 
Ich danke Ihnen, ſchöne Unbekannte. 
Ceonore. 
Wofür? 
Baron. 


Daß Sie fi) fo genau über meine Verhältniffe unter: 
richtet haben. ch fehe daraus, daß Sie einigen Antheil an 
mir nehmen. 

Ceonore. 
Man erfährt durch Zufall ſo Manches — 
Baron. 
Laſſen Sie mich immerhin hoffen, daß der Zufall mit 
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Ihrem Intereffe ein Bischen Gemeinschaft hatte. Steht mir 
fonft nichts bei Ihnen im Wege als jenes Gerücht, fo ſchwöre 
ic Ihnen: Frau von Waldburg wird eben fo wenig jemals 
meine Frau, fo gewiß e8 mein innigftes Verlangen ift, Sie 
auf immer zu befiten. 
Ceonore. 

So? — Und ich ſchwöre Ihnen dagegen: Ich kann ſo 
wenig jemals Ihnen angehören, jo gewiß Sie Frau von Wald— 
burgs Hand ausfchlagen werden. 


Baron. 
Nun find wir wieder auf demfelben Punkte. 
feonore. 
Da wollen wir auch bleiben. 
. Baron. 
Sie geben mir feine Hoffnung ? 
Seonore. 
Sie haben mein letztes Wort gehört. 
Baron. 
Sonderbar! — Und Sie famen doch hierher ? 
feonore. 


Sie haben Recht. Ich hätte vielleicht nicht fommen follen. 
Aber ich wollte mein Wort löfen, wenn id) e8 auch voreilig, 
in der Ueberraſchung gegeben hatte. Ich kam, um Abjchied 
zu nehmen. Ich verreife. 

Baron. 
Und wär's ans Ende der Welt: Ich folge Ihnen. 
Ceonore. 

Es wäre vergebens. Sobald ich mich von hier entfernt 

habe, werden wir uns vielleicht nie mehr ſehen. 
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Baron. 

Immer räthjelhafter! — Sie fünnen do nicht ver- 
ſchwinden? 

Ceonore. 

Wer weiß! 

Baron. 

In der That, reizende Maske — denn das find Sie für 
mich noch immer — man wäre faft verfucht, Sie für eine 
Art Zauberin zu halten. Aber ich will den Zauber löfen. . 

Ceonore. 
Dann ſchwindet auch die Bezauberung. 


BSaron. 

Sie ſind grauſam, holde Unbekannte! — Haben Sie die 
Gefühle vergeſſen, die das Geſpräch jener Nacht, ich darf es 
ſagen, in uns Beiden weckte? 

Ceonore. 

Betrachten Sie jene Begebenheit für das Luftgebilde 
eines Traumes. 

Baron. 

Eines Traumes? Ja! Aber des Ichönften meines Lebens, 
und deßhalb möcht’ ich ihn allzugerne in Wirklichkeit ver: 
wandeln. 

Ceonore. 
Genug, mein Herr! — Laſſen Sie uns Abſchied nehmen. 
Baron. 

Abſchied? Nein! So dürfen wir nicht jcheiden. Ich 

muß Ihr Antlit jehen, Ihren Namen hören. 
Feonore. 
Was fol der Name? 
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Baron. 
Mir das Bollfommenfte nennen, das ich jemals zu nennen 
wünſchte. 
Ceonore. 
Mein Name fcheidet und für immer. 


Baron. 

Schlimm, wenn es fo ift! Aber bejjer, ic) fenne, was 
ung fcheidet, als e8 fcheidet ung, was ich nicht fenne. Die Ge: 
fahr, die ich kenne, führt vielleicht ihr Hülfsmittel mit fich. 

Seonore. 

Wohlan! Sie follen mid) kennen lernen, aber nicht jett, 

nicht heute. 





Baron. 
Und wann? 
Seonore. 
In wenig Tagen. 
2. Baron. 
An welchem Orte? 
Feonore. 
Dafür laſſen Sie mic) forgen. 
Baron. 
Und bis dahin? 
feonore. 
Harren und jchweigen. 
Saron. 
Sie ſcheiden wirklich ? 
Seonore. 
Ich muß. 
Baron. 


Und ich jehe Sie gewiß wieder ? 
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Ceonore. 
Meine Hand darauf. 


Baron. 

O, dieſe Hand — (Indem er ihre Hand küßt, entfällt ihr ein 

Handſchuh, den er behält.) 
Ceonore. 

Genug! 

Baron (der fie feſt zu Halten ſucht). 

Holdes, bezauberndes Welen — 

Ceonore (fc losmachend). 
Laſſen Sie mich! 
Baron (folgt ihr). 

Nun und nimmer! 

Ceonore (mit Würde). 

Zurüd, mein Herr! Ich befhwöre Sie bei Allem, mas 
Ihnen werth ift, bleiben Sie zurüd! (Bu Sophie.) Folge 
mir! (Rai ab). 

Baron (allein). 

Sie ift fort! Nichts. blieb mir als die Hülle ihrer Hand! 
— Sie ſchreiten raſch! Am Ende der Allee fteht ein 
Wagen — fie fteigen ein — die Pferde fliegen dahin! — 
— Ad, iſt's mir doch, als ob fie mein Lebensglück mit ſich 
führten ! 


Dierter Act. 


(Zimmer beim Rath.) 


Erfte Scene. 
Romana durd die Seiten-, Leonore dur die Mittelthüre eintretend. 
Romana. 
Ah, Liebfte Freundin! Gut, dag Du kommſt. Rathe, 
hilf mir! 
Leonore. 
Was haſt Du? Du ſcheinſt bewegt? 
Romana. 
Was hilft's, daß ich mich verſtelle! — Es iſt Etwas 
vorgefallen — Du mußt Alles wiſſen — 
Leonore. 
Was iſt's denn? Rede deutlich! 
Romana. 
Du haſt den Maler Wallner bei uns kennen gelernt — 
Leonore. 
Ihn und ſeine Kunſt. Ein trefflicher, junger Mann. 
Romana. 
Nun denke Dir: Er iſt plötzlich fort. 
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Jeonore. 
ort? 

Romana. 
Der arme Menſch iſt krank. 

Ceonore. 
Das ſieht man ihm nicht an. 

Romana. 
Es iſt mehr Gemüthskrankheit. 
| Ceonore. 
So, ſo! 

Romana. 


Heute bekomme ich einen Brief von ihm, worin er plötzlich 


von mir Abſchied nimmt; er ſchreibt ſo düſter, ſo verzweifelnd, 


daß ich in die größte Angſt gerieth. Aber lies ſelbſt. (Gibt ihr 
einen Brief, welchen Leonore lieft.) Nun ? 


Ceonore. 
Ein wunderlicher Aufſatz! — Du haſt Recht. Er iſt im 


Gemüthe krank, und Du biſt ſeine Krankheit. 


Romana. 

Du meinft —? 
Seonore. 

Daß er in Dich verliebt ift. 
Romana. 

Ich glaube faum. Es fteht fein Wort davon im n Briefe 
feonore. 

Aber der ganze Brief jagt es. Was fagft Du dazu? 
Romana. 


Sch weiß nicht — daran hab’ id) nie gedacht — ich bin 


verwirrt, erſchüttert — nur ein Gedanke befhäftigt mid: 
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daß er fort ift, ohne Abfchied, ohne Troſt, ohne Hoffnung, 
daß er auf immer fort iſt. 
Ceonore. 
Ich denke, er iſt nicht weit. 
Komana. 
Ich fürchte, er iſt ſehr weit. Lache mich aus, aber ich muß 
faſt glauben, er will ſich ein Leid's anthun. 
Ceonore. 
Was fällt Dir ein? 
Romana. 
Wenn er doch noch nicht fort wäre! 
Ceonore. 
Ich möchte faſt darauf wetten. 
Romana. 
Glaubſt Du? — Wemm ich ihn nur ſehen, nur ein Mal 
ſprechen könnte! 


Ceonore. 


Dazu kann Rath werden. Du weißt doch ſeine Wohnung? 
Romana. 
O ja. Da iſt die Adreſſe. 
Ceonore. 
Sieh doch! Du haſt ſie gleich bei der Hand? 
Romana. 
Zufällig. 
Ceonore. 
Schreib' ihm ein paar Worte. 
Romana. 


Wird ſich das ſchicken? 
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Seonore. 
In verzweifelten Fällen ſchickt fi) Alles. Auf meine 
Verantwortung! Schreibe nur. 
Romana. 
Ic habe wohl ein paar Worte aufgejezt — 
Seonore. 
So? Als Federprobe? 
Romana. 

Ic hatte nicht die Idee, fie abzufenden — 

feonore. 

Wenn's nur gefchrieben iſt. Gib mir das Billet. So. 
Aber wen jenden wir damit? 

Romana. 
Nur keinen Domeſtiken! 
Leonore. 

Halt! Ein Deus ex machina! Ich ſehe Baron Stern— 
helm an Eurem Haufe ſtehen; ex ſpricht mit Jemanden — 
er ſieht herauf. (Sie grüßt über's Fenfter.) Nun hat er ung geſehen. 
Soll er unfer Bote fein? 


Romana. 
Wenn Du meinſt — Aber daß er nur nicht glaubt — 
. Keonore. 


Er foll nichts glauben. Vaß mic nur machen. — Höre! 
Einftwerlen unterjtüge ich Deine Yiebe, wenn ich aber in der 
Folge finde, dar nichts Bernünftiges dabei heraus kommt, 
jo ziehe ic) meine Hand wieder ab. 

Homann. 

Bon Liebe ift nicht die Rede. Ich will ihn nur jehen, 

ihm nur ein frenndliches Wort zum Abfchied jagen. 
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deonore. 

Gutes Kind! Ich glaube gar, ein Thränden ſchwimmt 
ihr im Auge. Das darf Dein Bater nicht fehen. Gefchmwinde 
auf Dein Zimmer. Ih will Dir dann Gefellichaft leiſten. 

Romana. 

Tiebfte, befte Freundin — 
Seonore. 

Geh’ nur, geh’! Es wird Alles gut werden. 
Romana. 

Wenn er nur nicht fort ift! Wenn er fid nur fein Leid's 
anthut! (Ab.) 

Ceonore (allein). 

Wer aud) wieder jo unfchuldig lieben könnte! — Hm! 
Es ift doch fonderbar! Ic unterftüte Andere, und weiß mir 
jelbft nicht Rath. Warum mac’ ich dem Scherz mit dem 
Baron nidt ein Ende? — Eben weil e8 ein Scherz ift. 
Bedarf e8 denn mehr als ein Wort, um ihn von feiner ein- 
gebildeten Leidenſchaft zu heilen? Das foll heute noch, auf 
meinem Maskenball gefchehen. Dort foll er erfahren, daß 
diejenige, die er liebt, diefelbe ift, die er verjchmäht, und dort 
joll er die wieder verfchmähen lernen, die er zu lieben glaubte. 
Aber munter, munter! Wir wollen unjern gewöhnlichen 
Humor beibehalten. 

Zweite Scene. 
Leonore Baron Sternhelm. 
Ceonore. 
Sieh da, mein Herr Ex-Bräutigam! 
Saron. 

Sie ſcherzen graufam, gnädige Frau. . Sie erinnern mid) 
an einen Berluft — 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II. Bd. 6 
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Ceonore. 

An einen freiwilligen Verluſt, mein Herr; beiderſeits 
freiwillig. Nur feine Galanterien zwifchen uns. Wir wiffen ja, 
woran wir find. — Aber was fol die Wolfe auf Ihrer Stirne? 

Baron. 

Das Gewitter verkünden, das auf meinem Lebenshori— 

zonte heranzieht. 


Ceonore. 
Sie erſchrecken mich! Es wird doch nicht einſchlagen? 
Baron. 
Sehr vermuthlich. 
Ceonore. 


Dann rath' ich Ihnen, ſich bei Zeiten nach einem Blitz⸗ 
ableiter umzufehen. 
Baron. 
Gibt es einen Ableiter für die Blitze der Leidenschaft? 


Leonore. 
Barum nit? Wir Frauen bedienen und der Thränen. 
Ihr Männer gebraucht die Philofophie. 
Baron. 
Die Philoſophie ift ein gutes Pferd im Stall, aber eine 
Ichlechte Mähre auf der Tebensreife. 
feouore. 
Nun denn — die Zeit lehrt uns jedes Uebel ertragen. 


Baron. 
Aber wer lehrt und die Zeit ertragen, die bisweilen der 
Uebel größtes ift? 
Ceonore. 
Wiederum die Zeit. Doc kommen wir auf Ihre Leiden— 
Ihaft zurüd. 
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Baron. 
Sch bin noch gar nicht herausgefommen. 
Ceonore. 
Sind Sie denn ſo ernſtlich verliebt? 
Saron. 
Ganz unmenſchlich! 
Ceonore. 
Und der Gegenſtand? 
Baron. 
Sch weiß e8 nicht. Vermuthlich eine Here. 
Ceonore. | 
So? 
Baron. 


Sie fennt mic, aber ich kenne fie nicht ; fie weiß Beſcheid 
über alle meine Berhältniffe, und ic) weiß nicht einmal ihren 
Namen; ich weiß nicht, wie fie ausfieht, Furz, ich weiß gar 
nichts, ale daß fie eine fehr Kleine Hand befigt, wie Figura 
zeigt. (Bieht den Handſchuh hervor.) 

Ceonore. 
Was iſt das? Mein Handſchuh — (Langt darnach.) 


| Baron. 
Um Bergebung, mein Handſchuh. 
Leonore (für fih). 
Bald hätte ich mich verrathen! — Bon Ihrer Gebieterin? 
Baron. 
Allerdings. 
feonore. 


Bermuthlich ein Zeichen der Liebe? 
6* 
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‚Saron. 

D nein! Vielmehr ein Zeichen der Spigbüberei. Meine 
bolde ee verlor diefen Handſchuh, ich hob ihn auf, und ftecte 
ihn ein, ohne daß fie e8 bemerkte; fie müßte ihn nur mit 
Vorſatz verloren haben. 

Ceonore craſch. 


Gewiß nicht — 
BSaron. 

Meinen Sie? Iſt Ihnen denn meine Zauberin befannt? 
feonore. 


D nein! ch meinte nur — (Abbrechend.) Unter Andern, 
lieber Baron, ic) Habe Sie um eine Gefälligfeit zu bitten. 
Baron. 
Befehlen Sie! 
feonore. 
Möchten Sie wohl aus Freundſchaft ein Briefchen nad) 
diefer Adreſſe beftellen ? 
Baron. 
Mit Vergnügen. 
Ceonore. 
Es iſt kein gewöhnlicher Botengang. Leſen Sie nur die 
Adreſſe. 
Baron. 
Maler Wallner? Mit dem hab' ich ohnehin zu ſprechen. 
Iſt der Brief von Ihnen? 
Ceonore. 
Denken Sie nichts Arges dabei: von unſrer Freundin 
Romana. 


Baron. 
So, ſo? 
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Ceonore. 
Die Leutchen ſtehen in irgend einem metaphyſiſchen Ver⸗ 


hältniſſe — 
Baron. 


Ich hab’ es längſt bemerft. 
| Ceonore. 
Nun will er plötzlich verreiſen, oder iſt verreiſt; doch ich 


denke, er wird ſich finden laſſen. 
| Baron. 


Ich verftehe. 
| Ceonore. 
Er ſchrieb einen jammervollen Abſchiedsbrief, woraus 


man ſchließt, er wolle ſich erſchießen. 
Baron. 


Entſetzlich! 
Ceonore. 


Ihr Männer erſchießt Euch zwar aus Liebe ſchon längſt 
nicht mehr. Die Werther ſind ausgegangen. 
Baron. 
Auch die Sappho’8 machen fich ſchon felten ! 
Ceonore. 
Bringen Sie uns alſo den armen Teufel, lebend oder todt. 
Baron. 
Ich will mein Möglichſtes thun. — Bekomm' ich keine 
geheimen Inſtructionen? 
Ceonore. 
Reden Sie mit ihm. Er ſoll ſich vernünftig betragen. 
Mehr verlangen wir nicht. — Leben Sie wohl! Noch Eins! 
Sie kommen ja heute auf meinen Maskenball. Wenn Sie 


86 Das letzte Abenteuer. 


wollen, jo können Sie Jemanden mitbringen. Verftehen Sie? 


(Ab in das Seitenzimmer, nahdem fie den Shawl mitgenommen, welden 
fie beim Eintreten auf den Stuhl gelegt.) 


Baron (allein). 

Eine liebenswürdige Frau! Wenn meine Here nicht wäre, 
wer weiß, was gejchähe! — (Zieht den Handſchuh Hervor.) Ad, 
du niedlicher Heiner Handſchuh! Einziges fihtbares geftohlenes 
Zeichen von der Gunft meiner Göttin, ic) küſſe dich — weil 
ich nichts Anderes zu küſſen habe. (Indem er die Handſchuhe bemerkt, 
die Leonore auf dem Tiſche gelafien). Aber da liegt ja noch ein Baar! 
— Diefelbe Farbe! — Diefelde Form! — Auch derfelbe 
Barfum! (Mefiend.) Diefelbe Größe! In der That! Ein Ge 
fchwifterpaar meines Originalhandſchuhs. Sieh doch! Diefe 
Frau von Waldburg hat diefelbe Hand mit meiner Unbe- 
fannten, und vermuthlic auch denjelben Handſchuhmacher. 
Diefelbe Hand? — Nicht auch diefelbe Geſtalt? Diefelbe 
Größe? — Blitz! — Ihr Erjchreden zuvor — ihr plöß- 
liches Abbrechen — die Allwiffenheit meiner Unbefannten — 
bei allen Liebesgöttern, Leonore ift meine Here! — Dem 
müffen wir auf die Spur fommen. Die rechte Hand wird 
vertaufcht. So. Sie paffen vortrefflic, zufammen. So wollen 
wir fie zurüdftellen. (Sr klopft an die Seitenthüre.) 


Dritte Scene 
Baron. LTeonore. 
Ceonore. 
Sie noch hier, Baron? 
Baron (indem er fie betradıtet). 


Berzeihen Sie, gnädige Frau — Sie haben Etwas ver: 
gefjen — Ihre Handſchuhe. 
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Ceonore. 
Ich danke Ihnen. Für fig.) Was ſieht er mich fo an? 
Baron. 
Es find doch die Ihrigen ? 
Seonore. 
Ganz gewiß. Aber nun an Ihren Auftrag. 
Baron (wie oben). 
Sogleid). 
Ceonore. 
Ich erwarte Sie auf den Abend. (Für fit.) Was hat 
er nur? (96.) 
Baron (allein). | 
Kein Zweifel, fie ift e8! Auch die Haare treffen ein, die 
Stimme! — War ic) blind ? War ich taub ? — Aber wer 
hätte denken können —? Warum gab fie fich nicht zu erkennen? 
Bin ich ihr gleichgiltig ? Aber fie fam in den Park. — Treibt 
fie nur ihr Spiel mit mir? — So ift e8! — Aber ich hoffe, 
die Liebe hat fich dod) aud) ein wenig, in das Spiel gemifcht. 
Kun warte! Du willft mid) quälen? Ich kann auch quälen, 
du Schönes Doppelwefen, und wir wollen ein Mal fehen, wer 
beſſer quälen fan. Aber nun gefehwinde zu unferm erfchofje- 
nen Maler! Wir wollen ihn ein Bischen von den Todten 
erweden. (Ab.) 


Bierte Scene. 
(Zimmer in einem ©afthofe.) 


Wallner 


(fißt an einem Tiſche, eſſend und trinfend). 
Kellner, no eine Flaſche! — Nun ift’8 bejchloffen. 
Morgen reife ih. Ic habe nicht Raſt, nicht Ruhe, bis id) 
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diefe Mauern hinter mir habe, (Zrintt.) Der Wein ift fchlecht. 
(Steht auf.) Wenn’s nur ſchon Morgen wäre! — Diefe Eigar: 
rentafche ift von ihr — holdes, reizendes Gefhöpf! Alles 
erinnert mid an fie! — Die Zündhölzchen fangen nicht! 
— War das eine Zeit! — Die Tage flofien fo freundlid, 
fo Lieblich dahin! — Endlich brennt's! — Und nun ift Alles 
vorüber, Alles, das Glüd, das Leben! (Geht rauchend auf und ab.) 
Lebten wir noch in den Zeiten des Fauſtrechts — die Cigarre 
bat feinen rechten Zug — ich wollte fie entführen; aber heut’ 
zu Tage fommt man damit nicht vor’8 Thor, fo hat einen die 
Polizei. — Polizei und Liebe — abjcheuliche Diffonanz! — 
Es bleibt Einem nichts übrig, als zu verzweifeln. (Setzt fih an 
den Tiſch und trinkt.) 
Fünfte Scene, 


Wallner. Baron Sternhelm. 
Baron. 

Hier fol er fein. Da fist eine dampfende Geftalt. Er 
ift es! Er raucht — mithin hat er fich noch nicht erfchoffen. 
— Herr Wallner — 

Wallner (aufitehend). 

Mer ruft mid)? 


Ich bin es. 


Baron. 


Wallner (Für fic). 
Ha! Mein Nebenbuhler. — Was beliebt, mein Herr? 


Baron. 
Ich ſuche Sie. 
Wallner. 
Mich? 
Baron. 


Allerdings. 
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Wallner. 
Was fteht zu Dienften? 
Baron. 
Sch gedenfe zu heiraten. 
Wallner. 
So? Freut mid), 
Baron. 
Mich nicht. Ich wünſche meine Braut malen zu lafen. 
Wallner. 
Wirklich ? 
Baron. 
Sie fennen fie; es ift Ihre Schülerin, Fräulein Romana. 
| Wallner. 
Herr, wollen Sie mich verfpotten ? 
| Baron. 
Nicht doch ! 
Wallner. 


Ich leſe Schadenfreude in Ihrem Gefichte, das duld’ 
ich nicht! 
- Baron. 


Noch in diefen Ton. Wollen Sie fi) mit mir fchlagen ? 
Wallner. 
Lieber als für Sie malen. 
Baron. 

Wir wollen lieber Wein trinfen. Kellner, eine zweite 
Tlafche! — Ich fehe, Sie haben Muth. Bravo! Aber wen- 
den Sie ihn beffer an. Sie haben Muth gegen einen ehrlichen 
Kerl, den Sie für Ihren Nebenbuhler Halten, warum nicht 
auch gegen einen alten Narren, den Sie zu Ihrem Schwieger: 
vater zu machen wünjchen ? 


( 
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Wallner. 

Mein Herr, was fol diefe Sprache? 

Baron. 

Ihnen zeigen, daß ich Ihr Freund bin. Nun, auf die 
neue Freundſchaft! Trinken Sie immer, mein Herr! — Iſt 
es recht, auf und davon zu laufen, und ein armes verliebtes 
Mädchen fiten zu laffen, das ſich Ihretwegen die Augen aus 
dem Kopfe weint? Ein holdes, unſchuldiges Gefchöpf, auf 
deffen Neigung man allerdings ftolz fein darf? Mit einem 
Wort: ein Mädchen, das mir diefen Brief für Sie gab? 


Wallner. 
Mein Herr, wenn dieß Scherz ift — 
Baron. 
Leſen Sie zuerft, dann reden wir weiter. 


Wallner (lieſt ven Brief). 
Romana! Jedes Wort ift eine Kette, die mich taufend- 
fach an did) bindet! Und doch bift du für mid) verloren ! 


Baron. 
Berloren? Warum nicht gar! Hypochondriſche Grillen ! 
Wir wollen fie erft gewinnen. 


Wallner. 
Und das fagen Sie? Ich begreife nicht — 


Baron. 
Weil Sie die handelnden Perfonen nicht kennen. Sie 
halten mich für den primo amoroso, und id) bin nur der 
Bertraute. 


Wallner. 
Berfteh’ ich recht? Sie find nicht Romana's Bräutigam? 
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Baron. 
Richt im Geringften. 
Wallner. 
Sie wifjen um meine Liebe ? 
Baron. 
Ich bin nicht blind. | 
Wallner. 
Sie find — 
Baron. 


Ihr Freund mit Leib und Seele, Ihr Helfershelfer, Ihr 
postillon d’amour, Ihr — was fie wollen. 


Wallner. 
Ich kann noch immer nicht begreifen — 
Baron. 
Iſt gar nicht nöthig. Umarmen wir ung! 
Wallner. 
Meinetwegen. 
Baron. 


Noch ein Glas! Die Freundichaft und die Liebe! — So. 
Jetzt ein vernünftiges Wort. Vor allen Dingen dürfen Sie 
nicht reifen. 


Wallner. 
Ich habe ſchon eingepadt — 

Baron. 
Packen ſie wieder aus. Kommen Sie! 

Wallner. 
Wohin? 

Baron. 





Zuerſt zu meinem Freunde, dem Mintkter. 
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Wallner. 

Zu dem Minifter? 

Baron. 

Ja, ja! Er hat ihre Werke gefehen, und bat mid, Sie 
mit ihm befannt zu machen. Nehmen Sie mit, was Sie von 
Ihren Gemälden eben bei der Hand haben. Der Minifter ift 
zwar ein großer. Herr, aber auch ein Freund und Kenner der 
Kunft. Er kann Ihnen nüklich fein. Ich will Sie bei ihm 
aufführen. 


Ich bin bereit. 


Wallner. 


Baron. 
Dann machen wir einen Beſuch, wo Sie einen gewiſſen 
Jemand finden werden. 
Wallner. 
Nimmermehr! Ich habe mich freiwillig gegen den Rath 
verpflichtet, ſein Haus nicht mehr zu betreten. 


Baron. 
Gegen den Rath? 
Wallner. 
So ift e8, ich geftand ihm meine Leidenschaft. 
Baron. 
Das war voreilig. 
Wallner. 
Er wies mic zurüd, 
Baron. 
Das war dumm. 
Wallner. 


Ohne Zweifel, weil er darauf rechnete, daß Sie fi) um 
Romana's Hand bewerben würden — 
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Baron. 

Er hat fich verrechnet. Doch nur Geduld! Er wird an- 
ere Saiten aufziehen. E8 fteht ihm Etwas bevor, das ihn 
in Bischen mürbe machen wird. Aber fommen Sie jegt, wir 
aben feine Zeit zu verlieren. Wir müſſen auch auf einen Ball. 

Wallner. 
Was fol ich auf einem Ball? 
Baron. 

Kuriofe Frage! Tanzen. 
Wallner. 

Zum Tanzen bin ich durchaus nicht aufgelegt. 

Ä ‚Baron. | 

Man muß nichts verfhwören. Kommen Sie nur. Wir 
ehen zu der Schüßerin treuer Tiebe, zu Frau von Waldburg. 
leberlaffen Sie fi) ganz meiner Leitung. 


Wallner. 
Thun Sie mit mir, was Sie wollen. 
Baron. 
Noch Eins! Wollen Sie Romana heirathen ? 
Wallner. 
Mein Herr — 
Baron. 
Ja, oder nein? 
Wallner. 
Kun denn — ja! 
Baron. 
Sie follen fie haben. 
Wallner. 


Wie kann ich hoffen — ? 
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Baron. 

Nur ftille! ftille! Sch weiß ein Mittel. Aber Muth! 
Muth! Ein Mann, der den Brutus mit feinen Söhnen ge 
malt hat, wird’8 doch mit einem alten Actenwurm aufnehmen? 
Ueberdieß fteht Ihnen eine fchlaue Witwe und ein junger 
Hufarenoffizier zur Seite. Wenn wir drei nicht die Welt 
erobern, fo müßt! e8 mit jchlimmen Dingen zugehen. — 
Aber nun fort! fort! und Victoria im Voraus! — In's 
Teufeld-Namen, Herr, rufen Sie Victoria ! 

| Wallner. 
Meinetwegen! Victoria ! 


Baron. 
Victoria! Victoria! 


(Beide Arm in Arm ab.) 


Fünfter Act. 


Erfte Scene. 


(Hell erleuchteter Saal bei Frau von Waldburg. Im Hintergrunde Ballgäfte 

mit und ohne Maske. Im Bordergrunde treten auf: Baron Sternhelm 

(ohne Maske) und Wallner (im paffenden Coftume, die Larve in der Hand.) 
Wallner. 

Wie ich Ihnen fagte, ich war bereit8 über eine halbe 
Stunde bei dem Miniſter, der fi) mein ganzes Herz gewon⸗ 
nen hatte, al8 man den Rath anmeldete. Ich wollte mid) ent- 
fernen. Bleiben Sie, jagten Se. Erxcellenz und winkten dem 
Kammerdiener. — Der Minifter ftand eben vor dem Porträt 
Romana's, das ich mitgebracht hatte, und jah mich forjchend 


an. „Das Bild ift mit Liebe gemalt“, fagte er lächelnd. 
„Mit mehr Liebe als vielleicht dem Vater recht ift? Nicht 


wahr?“ — Euer Excellenz haben e8 errathen. — „Ihr Ge: 
Ihmad ift nicht übel.“ — Er brad) ab und Flingelte. Der 
Rath trat ein, der Minifter entließ mid), wie man einen 
Freund entläßt. Als ich nad) Haufe fam, fand ich da8 Dekret 
als Brofeffor der Akademie. 


Baron. 
Bortrefflih! Nun haben wir ja gewonnenes Sy. 


t 
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Wallner. 
Noch nicht! Wenn der Kath die Directorftelle befümmt — 
Baron. 
Er befommt fie nicht. Das war längft befchlofien. — 
Aber ftile! Dort fommt der Rath, eine weibliche Maske an 
feiner Seite. 


Wallner. 
Es ift Romana. 
Baron. 
Geſchwinde machen Sie fich an fie. 
| Wallner. 
Ich will fie zur Bolonaife auffordern. 
Baron. 
Thun Sie da8. 
Wallner. 
Befter Freund, ich habe jest nicht Zeit, Ihnen zu danken — 
Baron. 
Iſt gar nicht nöthig. 
Wallner. 


Die nächſte Stunde wird entjcheiden, ob ich der glüd- 
fichfte oder unglüdfeligfte Menſch von der Welt bin. (9b.) 


Zweite Scene. 


Baron allein. In der Folge Leonore im Ballcoftume ohne Larve. 


Baron (fieht in die Scene). 
Dort wandelt meine Zauberin und macht die Honneurs. 
Es fteht ihr allerliebft! Ich ſehe ſchon im Geifte, wie fie in 
meinem Haufe eben jo ſchaltet und waltet, wie fie ganz Grazie 
und Wit ift in munterer, geiftreicher Gefellichaft, und ganz 
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Liebe und Zärtlichkeit in einfamen Stunden, am Arme ihres 
Gatten. — Aber halt, geflügelte Phantafie, wohin führft du 
mih? Bor der Hand Tann fie mic) noch nicht recht leiden. 
Zwar ihr Herz hab’ ich getroffen auf der Redoute — das 
laß’ ic) mir nicht nehmen; aber fie will’8 nicht geftehen. Was. 
will fie denn eigentlich? Sie weiß es felbft nicht. Doch das ift 
ein gutes Zeichen. Wenn die Frauenzimmer erft nicht willen, 
was fie wollen, dann find. fie auf dem Punkte, wo wir fie 
haben wollen. Darum guten Muth’s! Wir find einmal auf 
dem Kriegsfuße, aber ich bin offenbar im Vortheile. Ich kenne 
die geheime Bofition des Feindes, aber er kennt die meinige 
nicht. — Sie fommt! — Nun fol ſogleich die Kriegser: 
klärung erfolgen in Geftalt einer Tiebeserflärung. (Zu Leonoren, 
die ſich nähert.) Gnädige Frau — 
feonore. 

Ah, fieh da! Herr Baron! Haben Sie unfern Freund 

mitgebracht? 
Baron. 

Allerdings. Er war zwar bereitd auf dem Wege nad) 

Kom, aber ich holte ihn noch auf der erften Station ein. 


Seonore. 
Wo ift er denn? 
Baron. 
Er ſteckt unter einer Larve und fucht ein gewiſſes Lärvchen. 
Ceonore. 
Sie werden ſich wohl finden. 
Baron. 


"Dafür laſſen wir die Liebesgötter ſorgen. (Indem er fie be- 
trachtet. Um Vergebung, gnädige Frau, find Ehemänner auf 
Ihrem Ball? | | 

Bauernfeld. Gejammelte Schriften. II. Br. N 
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Seonore. 
Freilich. 
Baron. 
Das ift fehr traurig. 
Teonore. 
Traurig? 
Baron. 


Allerdings, nämlid für ihre Frauen. Die Männer laffen 
ſich alle morgen fcheiden. 


deonore. 
Was fällt Ihnen ein? 


Baron. 
Ganz gewiß. Ich thät’ e8 wenigſtens, wenn ich verheirathet 
wäre. 


Ceonore. 
Mir gilt dieſes Schmeichelwort? 
Baron. 
Wem ſonſt? 
Ceonore. 
Vor wenig Tagen ſprachen Sie ganz anders. 
Baron. 


Man ändert ſich nicht in Jahren, nicht in Tagen, fondern 
in Minuten. 
Seonore. 
Und bisweilen alle Minuten. 


Baron. 
Wenn man fi) nur in’8 Beffere ändert. Ich 3. B. glaube 
jegt auf den beften Wege zu fein. 
Ceonore. 
Wer weiß, ob das Ihre Unbekannte gleichfalls fände. 
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Baron. 
Das Herchen ? Gleichviel! Die hab’ ich aufgegeben. 
Ceonore. 
So? 
Baron. 
Ich habe mir Alles überlegt: ich Liebe fie nicht. 
Keonore. 
Wer überlegt, liebt freilich nicht. 
Baron. 
Darum eben bin ich von meiner Unbekannten nicht geliebt. 
Ceonore. 
Wenn Sie ſich aber doch irrten? 
Baron. 


Ih bin nun einmal ſchon abgefühlt. Sie müßte mir 
jehr entgegen fommen, wenn ich fie wieder zu Gnaden auf- 
nehmen jollte. 

Ceonore. 

Dazu wird fie vermuthlich keine Luſt haben. Für fich.) 

Der Abfcheuliche! Der Doppelzüngige! 
Baron (für fid). 

Sie ärgert fid) — das ift wieder ein gutes Zeichen. — 
Im Grunde, wer fünnte mir's übel nehmen, wenn ic) meiner 
unfichtbaren Xiebe ein wenig untreu würde? Die fichtbaren 
Schönheiten haben von jeher den Vorzug vor den unficht- 
baren. Und überdieg — ad), gnädige Frau! Sie wiſſen nicht, 
was feit Kurzem mit mir vorgegangen! 

Ceonore. 
Sie erſchrecken mich. (Für ſich.) Ich glaube gar, er will mir 


eine Liebeserklärung machen — 
7* 
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Baron. 

Stellen Sie fih vor: der Geift meines Oheims ift mir 
erihienen. In der einen Hand hielt er eine geifterhafte Ab- 
fchrift des Teſtaments, in der andern Ihr Porträt. So fchritt 
er drohend auf mich zu, als wollt’ er mich an feinen lebten 
Wunſch mahnen. 

Ceonore. 

Und was ſagte er dabei? 


| Baron. 
Er ſagte gar nichts. 
feonore. 
Und Sie fagten auch nichts ? 
Baron. 

Ich fagte ihm, daß nicht erft Geifter aus der andern Welt 
zu fommen brauchen, um mic an meine angenehmfte Pflicht 
zu erinnern, Ich fagte ihm, daß ich jeden Augenblick bereit 
jet, feinen Willen zu befolgen, daß ich das irdifche Mündel 
des feligen Geiftes verehre, liebe, anbete — 


feonore. 
Bortrefflih! Und glaubte der Geift das Alles? 
Baron. 
Auf's Wort. | 
Ceonore. 
Schwacher Geiſt! 
Baron. 


Spotten Sie nicht! Ich glaube, er wird Ihnen gleichfalls 
erſcheinen — 
Ceonore. 
Ich werde ihn zu bannen wiſſen. — Aber genug des 
Scherzes — denn mehr ſoll es doch nicht ſin? — Wenn 
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Ihnen wieder ein Geift erfcheint, jo Lafjen Sie ſich vor Allem 
an Ihre Treue und Beftändigfeit mahnen. (Für fi im Abgehen.) 
Der Wankelmüthige! Der Flatterhafte! Er ift wie alle An- 
dern. Aber er fol beftraft werden! (216.) 

Baron (allein). 

Sie ſcheint beleidigt — bravo, Aber nun das Eifen ge- 
fehmiedet, weil e8 warm ift. Heute noch fol fie die Meine 
werden, und fih auf Gnade und Ungnade ergeben, oder ich 
verftehe nicht fo viel von der Liebes-Strategie. (Ab. 


Dritte Scene. 


Romana und Wallner, die Larve in der Hand, treten auf. 


Wallner. 
Nun hab’ ich Ihnen Alles geftanden. 
Romana. | 
Böſer Menſch! Ste haben mir recht bange gemadit. 
Wallner. 
Liebe Romana, können Sie mir verzeihen? 
Romana. 
Ich ſollte nicht — 
Wallner. 
Ich weiß doch, daß Sie mir gut ſind. 
Romana. 
So? 
Wallner. 
Aus ihrem Briefe. 
Romana. 
Wußten Sie das vor dem Briefe nicht? 
Wallner. 


Vielleicht. Aber ſchwarz auf weiß nimmt ſich's beſſer aus. 
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Romana. 
Ich hätte wohl nicht ſchreiben follen. 


Wallner. 
Dann hätt’ ic) in Ihren Augen gelefen. 
Romana. 
Und was jagen die? 
Wallner. 
Mehr als ein Buch! Obwohl Sie nur ein Wort ſagen, 
das ſchöne Wort: Liebe. 
Romana. 
Ueber die Schwätzer! 
Wallner. 
Tiebes, theures Mädchen — 


Romana. 
Stille, Stille! Wir find auf einem Maskenball. 


Wallner. 
Wir find im Elyfium — wenigftens id). 
Romana. 
Da kommen Leute. 
Wallner. 
Ich habe Ihnen noch taufend Dinge zu fagen. 
Homann. 
Man fönnte uns beobachten. Geſchwinde die Parve vor! 


Wallner. 
Recht, mein Fräulein. So. Nun fieht e8 Niemand diefem 
wächſernen Gefichte an, daß das Original unter ihm vor 
Liebe glüht und zerichmelzen möchte. Bere as.) 
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Bierte Scene. 
Rath, Günther (beide ohne Masten). 
Rath. 

Nun, was fagen Sie dazu? Wir werden nicht Director; 
aber den Maler machten Seine Ercellenz aus dem Steigreif 
zum Profefjor. Ein junger Menfch, der nichts iſt, nichts hat, 
als Talent. 

Günther. 
Für eine ſolche Stelle iſt Talent immer Etwas. 


Rath. 

Aber Profeſſor! Das iſt doch ein Rang, ein Titel, auf 
den man ſeine zwanzig Jahre paſſen ſollte. Paſſen wir nicht 
ſchon ſeit vierzig Jahren und werden doch nicht Director? 
Am Ende kommt ein Anderer, der auch Talent hat, und 
ſchnappt uns die Stelle vor der Naſe weg. 

Günther. 

Sehr möglich! 

| Rath. 

Was will man thun? Man muß Geduld haben. Seine 
Ercellenz waren übrigens ſehr gnädig. Sie ſprachen von Be: 
lohnung für langjährige Dienfte; im Bertrauen, Sie ließen 
fogar die Ausſicht auf einen Orden durchbliden — 

Günther. 

Gratulire — 

Rath. 

St! Freunden! Nicht zu laut. Wir wollen den Maler 
ins Intereffe ziehen, welchen Seine Ercellenz ganz aufßer- 
ordentlich begünftigen, und der täglich Zutritt in ihrem Haufe 
hat. Ein Huger Dann benügt alle Umktänne. — Bor un 
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müſſen wir unfere Tochter aufjuchen. Unter Andern! Mit 
dem Baron und ihr. ift’8 nichts. Sie liebt ihn nicht, und wir 
wollen fie nicht zwingen. 
Günther. 
Wie e8 jcheint, liebt er fie auch nicht. 
| Rath. 

Defto beffer. Gleich von Gleich hebt fi. — Auf Wieder: 
fehen, befter Freund! Notabene: der Orden ift noch ein Ge: 
heimniß. (Ab. 


Fünfte Scene. 
Günther, dann Schwach (ald Harlelin). 
Günther. 
Er wird's wohl auch bleiben. — Wo iſt nur der Vetter? 
— Er ſprach vorhin längere Zeit mit der Waldburg; ich 
fürchte faſt, ſie haben's miteinander. 
Schwach (auftretend). 
Freundchen, Freundchen — 


Günther. 
Was gibt’8? 
Schwach. 
Können Sie mir feine Tänzerin verfchaffen ? 
Günther. 
Was fällt Ihnen ein! Ich denfe nicht an's Tanzen. (Ab.) 
Schwach (atein). 


Aber ich. Ich tanze zwar eigentlich nur, um Bewegung zu 
machen, damit mir dann das Eſſen befjer fchmedt. Denn 
heute jest e8 ein köſtliches Souper. Horh! Sie ftimmen 
Thon! Nun muß id) tanzen. — Aber id) habe feine Tänzerin, 


Das legte Abenteuer. 105 


ich werde feinen Appetit haben — ich unglüdliher Menſch! 
— Wo ich nur anflopfe, überall heißt e8: Ich bin ſchon en: 
gagirt. Halt! Da fommen neue Masten. Zwei junge Mäd— 
chen, ohne Zweifel. Nun gilt e8 raſch fein. 


. Sedite Scene. 


Shwad. Yrau Sperber und Ida (in etwas überladenen Masten 
von der einen, eine männlihe Maske von der andern Ceite). 


Die männlihe Maske 
(an Shwacd vorüber, raſch auftretend, zu Ida). 
Bift du engagirt, ſchöne Maske? 
Fa. 
Noch nicht. 
Maske. 


Die Muſik beginnt. Deine Begleiterin wird erlauben. 
(Bietet Ida den Arm und geht mit ihr ab.) 


Schwach. 
Nun bleibt doch eine für mich! (Bietet Frau Sperber den Arm.) 
Schöne Masfe, bift du noch frei? 
Srau Sperber (ichnell acceptirend). 
O ja, liebe Maske! 
Schwach. 
So wollen wir uns in die fröhlichen Reihen miſchen. 
Frau Sperber. 
Das wollen wir. 
Schwach (im Fortgehen). 
Ein charmantes Mädchen! 
Ida. (kommt zurüd). 
Mama, meinen Fächer! 
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Frau Sperber. 
Da. Geh’ nur. 


Ida (ab). 
Schwach (für fh). 
Mama? 
Srau Sperber. 
Allons, s’il vous plait. 
Schwach. 
A votre service. (Für fi.) Was hab’ ich da erwiſcht? 
— Eine Mama? — Aber gleihviel! — Es macht doc) Appetit. 
(Beide ab.) 
Siebente Scene. 


Leonore (in anderem Koftume, mastirt) und Baron Sternhelm 
treten anf. , 


Saron. 
Sie find meine Unbekannte? 
Ceonore (im Mastentone). 
Ich bin es. 
Baron. 
Darf ih Sie nun fennen lernen? 


Ceonore. 
Wenn Sie es noch wünſchen. 


Baron. 
Ob ich es noch wünſche? Soll ich wiederholen, daß nur 
Ihr Beſitz im Stande iſt, mich ganz glücklich zu machen? 
Ceonore (für ſich). 
Nun ſpricht er wieder anders wie vorhin. (Zum Baron.) 
Darf ih Ihnen glauben? 
Baron. 
Ich ſchwöre, daß ich fie liebe, anbete — 
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Ceonore. | 
Und fo weiter. Der Kanzleiftyl der Liebe ift Ihnen recht 
geläufig. Ä 
Baron, 
Daß ich Sie von der Wahrheit meiner Gefinnungen 
überzeugen fönnte! 
Seonore. 
Iſt dies wirklich ihr Wunſch? 


Baron. 
Mein jehnlichfter. Setzen Sie mic) auf die Probe. 


Feonore. 
Wohlan! Sie jollen mid, fennen lernen, aber unter einer 
Bedingung. 
Baron. 
Nennen Sie fie. 
Ceonore. 
Sie geben mir Ihr Manneswort, daß Sie ſich niemals 
um Frau von Waldburgs Hand bewerben, daß Sie ihre 
Geſellſchaft für immer meiden wollen. 


Baron. 
Sonſt verlangen Sie nichts, ſchöne Unbekannte? 


Ceonore. 
Sonſt nichts. (Für ſich.) Sonſt nichts! Abſcheulich! 
Baron. 
Soll ich die Erklärung mündlich oder ſchriftlich von mir 
geben? 
Ceonore. 
Wie Sie wollen. 


’ \ 
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Baron. 
So erkläre ich denn hiemit feierlich, daß ich mich nicht 
um Leonorens Hand bewerben will — 
Seonore. 
Nun denn, mein Herr, ich bin — (Will ſich demasfiren.) 
Baron. 
Erlauben Sie! Ich bin noch nicht fertig. Gortfahrend.) 
Daß ic, Leonorens Gefelfhaft für immer meiden will — 
vorausgefett, daß Sie und Leonore nicht eine und diefelbe 


Perfon find. 


Teonore. 
Was ift das? 
Baron. 
Eine Eleine Klaufel. Man muß auf alle Fälle denken. 
feonore. 
Für wen halten Sie mid), mein Herr? 
Baron. 


Daß weiß ich nicht. Sie führen zwei Geftalten — id 

bete Sie in beiden an, um es mit feiner zu verderben. 
Ceonore (für ſich. 

Er hat mich erkannt; ich muß mich aus der Schlinge 
ziehen. (Sid; demaskirend, zum Baron.) Bravo, mein Herr! Sie 
haben fich wader gehalten. Bor einer halben Stunde madt 
er mir eine Liebeserklärung; darauf fpiel’ ich zum Scherz 
feine Unbefannte, und wenn mid) meine Stimme nicht zu 
rechter Zeit verräth, fo befomm’ ich in meiner andern Geftalt 
eine zweite ernfthafte Declaration. Ift da8 Eure Treue? Eure 
Beſtändigkeit? 

Baron. 
Pie? Ste |pielten nur meine Unbelannte? 
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Ceonore. 
Freilich! 

Baron. 
Sie ſind es alſo nicht? 

Ceonore. 
Keineswegs. 

Baron. 
Waren es auch geſtern, auch vorgeſtern nicht? Auch 

heute Nachmittags nicht? 
Ceonore. 


Heute Nachmittags? — Wie kommen Sie auf den 
Einfall? 

Saron. 

Auf die natürlichfte Art von der Welt. — Darf ih um 
den Handihuh Ihrer rechten Hand bitten? 

feonore. 

Wozu? 

Baron. 

Zu einem kleinen Experiment. Ic bitte. (Nimmt ipren Hand- 
ſchuh, und zieht dann den anderen hervor.) Das ift die Unbefannte 
— da8 find Sie. Kann e8 etwas Aehnlicheres geben? Sie 
find aljo meine bekannte Unbefannte — das ift der Beweis 
aus Handfchuhen. 

Seonore. 

Ein ganz neuer Beweis. Aber ich merke, ich bin hier in 

einer gerichtlichen Unterfuchung. Ich will Lieber gejtehen. 
Baron. Ä 

Iſt gar nicht nöthig. Sie find ſchon überführt. Der 
Prozeß ift aus. Nun wird das Urtheil gejprochen. In causa 
Baron Sternhelm contra Frau von Waldburg wird zu Recht 


. erkannt — 





110 Das legte Abenteuer. 


Ceonore. 

Halt, mein Herr! Uns gegenüber haben Sie gar kein Recht. 
Baron. 
Nun denn: Gnade für Recht. 


Ceonore. 
Das ließe ſich etwa hören — 
Baron. 
Theuerſte Leonore! Sie trieben Ihr Spiel mit mir — 
darf ich hoffen, daß dem leichten Spiel auch einiger Ernſt zu 
Grunde lag? 
Ceonore. 
Was ſoll ich ſagen? Sie haben in meine Karten geſehen. 
Mein Spiel iſt verrathen. 
| Saron. 
Darum lajjen Sie uns in Zufunft moitie machen. 


Achte Scene. 
Borige. Rath. Romana. Wallner. Günther. 
Leonore (nimmt die Larve vor). 


Wallner (complimentirend, beim Eintritt). 
Herr Rat — 
Rath. 
Herr Profeſſor — 
Wallner. 
Lieber Baron! Ich bin glücklich, ich bin ſelig. Der Rath 
hat eingewilligt. Romana liebt mich, ſie iſt mein! 
Baron. 
Das geht ja herrlich zuſammen! — Meine Freunde, 
betrachten Sie mid) ein wenig. Bemerken Sie feine Verände— 
zung an mir? — Ich bin Bräutigam. 
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Günther. 
Bräutigam? 
Baron. 
Allerdings, lieber Vetter, und hier fteht meine Braut. 
Günther. 
Etwa die unbefannte Dame von der Redoute? 
Baron. 
Ja, ja, diefelbe. 
Günther. 


Da gratulire ic ja von ganzen Herzen, lieber Better — 


Baron. 
Wer weiß, lieber Better! Meine Braut wird Dir ein 
Bischen theuer zu ftehen kommen. 


Günther. , 
Mir? 
Baron. 
Sie koftet Dich baare dreimalhunderttaufend Thaler. — 
Na, betrachte ein Mal meine Braut. 
Leonore (demastirt fid). 


Romana. 
Veonore! 
Rath. 
Frau von Waldburg! 
Bünther. 


Frau von Waldburg! — Du haft mir mehr genommen 
als blos Geld, lieber Vetter! (Für fi.) Adieu, Erbichaft! 


Romana. 
Teonore, ift e8 wirklich? 
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Ceonore. 

Trau' Einer den Soldaten! Er hat mich durch ein Aben⸗ 
teuer im Sturm erobert. 

Baron. 

Mein Leben war nicht arm an Abenteuern (reiht Leonoren 
die Hand.) — aber diefes Abenteuer ift das fchönfte meines 
Lebens ! 

Ceonore. 

Und ich hoffe: auch das letzte! 


Helene 


Charaktergemälde in vier Arten. 


(Zum erften Male dargeftellt auf dem Hofburgtheater 
am 19. Auguft 1833.) 


Banernfeld. Geſammelte Schriften. II. Bd. 


Berjonen. 


v. Sridan. 

Helene. 

Henriette. 

Inlins Graf von Bannewih. 
Herr von Spangenberg. 
Baron Reibenfein. 
Treuhold. 

Stau v. Hellborn. 
Sebaſtian. 

Erſter 

Dweiter 7 Ballgaft. 

. Dritter 
— Bedienter im Fridau'ſchen Hauſe. 
Bedienter bei Frau von Hellborn. 
Kammerdiener des Geſandten. 

Ballgäfte. Bediente. 


Srfier Act. 


(Wohnung des Grafen Julius. Bücher auf dem Tiſch.) 


\ 


Erfte Scene. 


Graf Ju lius von Bannewig, dann Sebaftian. 


Graf Julius (in Uniform, liegt halb auf dem Canapé und liest). 
„Eile denn zu meinem tieben, 
Spreche fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid’ ihn zu betrüben, 
Und verbirg ihm meine Schmerzen.” 
Welche ſchönen, welche zarten Worte! (Steht auf.) 
„Eile denn zu meinem Lieben, 
Spredhe fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid’ ihn zu betrüben” — — 
Wenn fie mich bisweilen betrübt, fo iſt's wohl nicht ihr 


Vorſatz. 


„Und verbirg ihm meine Schmerzen.“ 
Schmerzen? Sie fühlt keine. Sie iſt immer froh, immer 


heiter. — Ich muß lachen! Nun hab’ ich die Verſe auf Hele— 
nen angewendet und fie paſſen doch gar nicht. 


Zebaftian (ommt mit Büchern). Das ſchickt der Bud: 


händler, Herr Rittmeifter. 


—* 


116 Helene. - 


Julius. Gut. Nur dort hin. 
Sebaflian. Müſſen Sie alle die Päde da auslefen ? 
3ulius. Freilich. 

Sebaſtian. Da wird Ihnen der Kopf brummen. Sie find 
das Studiren noch nicht recht gewohnt. Wenn Sie fid) nur 
nicht das Gehirn dabei überladen! Ein ungeübter Leſer ift 
wie ein jchlechter Trinker: e8 fteigt ihm gleich Alles zu Kopf. 


Julius. Ohne Sorge! Mein Kopf hält aus. (Nimmt das 
Bud wieder.) 


Sebaftian (ieht in das Bud und lacht). Es muß wohl — 

Bulius. Lachſt Du? 

Sebaftian. O nein! Ich ſchmunzle nur. 

3ulius. Worüber? - 

Sebaflian. Mit allem Kefpect: über meinen Herrn Ritt: 
meifter. 

Julius. J Du alter — — 

Sebaftian (zeigt in das Bud). Ste lefen Verfe. 

Julius. Allerdings. 

Sebaftian. Das war fonft nicht Ihre Sache. 

Julius. Sonft — 

Sebaftian. In das Haus des feligen Herrn Generals 
famen gar feine Bücher. 

Julius. Veider! 

Sebaftian. Nicht leider! Ein Soldat braucht feine 
Bücher, am wenigften Bücher in Verſen. Das mußten 
der Herr Papa, und gaben den jungen Herrn, wie er nur 
laufen fonnte, mir zur Erziehung. 

Zulius. Dem Himmel Na lan 
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Sebaftian. Verſe haben wir freilich nicht mit einander 
gelefen, aber dafür was Ehrliches gefochten, geritten, gefchwom: 
men, Schanzen geftürmt, Kopfbeulen davon getragen — 

Julius. In Scherz und Ernſt. 

Sebaftian. Wie's trifft. Ging's nur einmal wieder los! 
's ift doch ein Reben! 

Julius. Ic danke meinem Vater, daß er mich für den 
Krieg auferzogen. ch verftehe wohl auch ein bischen von der 
Kriegskunft. Ein Menſch, der ſich feiner Haut wehren, der 
Andere Ihüten kann, der tritt freier, zuverfichtlicher in die 
Welt. Aber fieh, Sebaftian, man führt nicht immer Krieg, 
und auch im Sriege gelten die Künfte des Friedens, Siehft 
Du, die fehlten mir bis jest, und die will ich mir aneignen. 

Sebaftian. Sonft hielten Sie nicht viel darauf. 

Sulius. Immer, Sebaftian, immer. 

Schaftian. So wenig wie auf das Frauenzimmer. 

3ulius. Da irrft Du. Sch habe die Frauen ſtets geſchätzt. 

Sebaftian. Ja, von Weiten. 

Julius. Was lernten wir aud) in der Kampagne. für 
welche kennen! Ich wollte mich Keiner nähern. 

Sebaftian. Ob fie e8 Ihnen gleich Alle recht nahe legten. 

Julius. Weg mit ihnen! — Seit wir hier find, lernt’ 
ih andere Menjchen Fennen, andere Sitten, andere. Gefell- 
Thaft, ganz andere Frauen. Ich trat in eine neue Welt. 

Sebaftian. Hab's wohl bemerft. 

3ulius. Was haft Du —? 

Sebaftian. Das von der neuen Welt. 

Sulius. Ueber den Schlaufopf! 

Sebaftian. Alfo ift es richtig, mein Herr Kittmeifter 
Nun, Glück auf! Die Braut fol leben! 
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Julius. Die Braut? Was fällt Dir ein? 

Sebaltian. Ueber furz oder lang fommt doch nichts An- 
deres dabei heraus. 

Julius. Nun fafelt er wieder ! 

Sebaflian. Läugnen Sie's nicht, lieber Herr Rittmeifter. 
Sie find verliebt. Sie brauchen ſich nicht zu ſchämen, nicht 
roth zu werden — 

Julius. Roth! Ich denke gar! \ 

Sebaftian. Ein Rittmeifter, der erröthet, ift freilich was 
Rares. Aber ſoll ich Ihnen beweisen, daß Sie verliebt find? 

Julius. Ich wäre begierig. 

Sebaſtian. Wie lange find wir hier in Garnifon? 

Julius. Ein halb Jahr. 

Sebaftian. Gut. Eben fo lang ift es her, daß Sie das 
Haus des reihen Banquier bejuchen. Als wir vor einem 
halben Jahr aus der Kampagne hier anfamen, trugen Sie 
einen Bart wie ein Baffa, Ihr Geficht glänzte wie ein Voll- 
mond, Sie jchritten einher wie ein Löwe, frühftücten wie 
zwei Engländer, ritten täglich ein paar Pferde müde, waren: 
froh und munter den ganzen Tag, und wenn Sie zu Bette 
gingen, pfiffen Sie aus vollem Halfe. Das ift mein Herr 
Rittmeifter von ehedem. 

Zulius. Du haft Recht, Sebaftian! Ic) war ein wilder 
Burfche — 

Schaftian. Jetzt ift von al’ dem Bart nur mehr ein 
ganz Kleines Bärtchen übrig, der Bollmond ift im Abnehmen, 
der Löwe gezähmt; das Frühftüden ward längft eingeftellt, 
die Pferde ftehen im Stall und fcharren mit den Füßen; 
dafür werden Verſe gelefen, wohl aud) welche gemacht — ic) 
weiß nicht; der Tag vergeht wicht eben traurig, aber aud 
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nicht recht froh, und Abends, ftatt zu pfeifen, wird zur Ab- 
wechslung bisweilen gefeufzt. Das iſt mein Herr Rittmeifter 
von jetzt. 

Julius (nachdenklich). Du haft Recht, Sebaftian! Ich bin 
eine Art Ged geworden. 

Sebaftian. Noch nicht, mein Herr Rittmeifter! Aber 
folgen Sie meinem Rathe: nicht zu lange hofirt und feher: 
wenzelt! Greifen Sie rafch zu! 

Julius. Du irrſt, Sebaftian! In dem Sinne bin id) 

gar nicht verliebt. 

Sebaftian. In dem Sinne! Pah! Verliebt ift verliebt! 
Es ift Alles Ein Sinn. Man will das Mädel haben, und 
damit Punctum. — Sie haben aber aud) gut gewählt, Herr 
Rittmeifter. Es ift das freundlichfte, Liebfte Fräulein von der 
Welt. Dabei hat fie fo ein wunderlich Wefen, man muß 
Refpect vor ihr haben. Mit einem Wort: es ift ein Frauen: 
zimmer, das für einen Soldaten paßt. 

3ulius. Ueber den Schwäger! — Wen meinft Du 
denn eigentlich? | 

Sebaftian. Wen ich meine? — War ich nicht oft genug 
im Haufe des Herrn Banquier Fridau? Hat das Fräulein 
nicht oft mit mir geſprochen? Hab’ ich ihr nicht zumeilen eine 
Bataille bejchreiben dürfen? 

Julius. Welches Fräulein? Es find mehrere im Haufe. 

Sebaftian. Mehrere? Für Sie iſt's doch wohl nur Eine? 
Gfiffig. Wie? Oder wär's etwa nicht Fräulein Helene? 

Julius. Laßt den Narren rathen! 

Sebaftian. Na, es ift ſchon die Rechte! 

Julius. Und doch irrſt Du, Sebaftian. Weißt Du nicht, { 
daß Helene die einzige Tochter des xeihen Banapıer tim 
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it? Der Mann befitt vielleicht Millionen. Sol e8 heißen: 
daß ein Offizier nach Gelde jage? 

Sebaftian. Pah! Wir find aud) feine kahlen Mäuſe. 
Ueberdies find wir ein Graf! 


Julius. Gleichviel, Helene liebt mid gar nicht. 


Sebaftian. Liebt mic nicht! — Donner und Wetter! — 
Um Vergebung, Herr Rittmeifter! Seit Sie fi) auch das 
bischen Fluchen abgewöhnt, feitdem fluch’ ich manchmal für 
Sie. — Lebt mid nicht! — So fpridt fein Uhlane. Einem 
jo ftattlichen, jungen Offizier fann gar fein Mädchen wider: 
ftehen. 

3ulius. Du mußt nicht glauben, daß Helene wie ein 
gewöhnliches Mädchen denft. 


Sebaftian. Ei was! Ueber einen gewiffen Punkt denken 
alle Weiber gleih. Ich Hab’ einmal ein närrifches Stüd ge: 
jehen: das Soldatenglüd;; da läuft ein Mädchen einem Offi— 
zier nach. Der hat's verftanden, der das Stüd gefchrieben! 
's ift freilich fchon lange her; zu des großen Friedrich Zeiten. 
Aber die Mädchen find wie damals! Die Soldaten find nod 
immer ihre ſchwache Seite. Das Nachlaufen ift zwar nit 
mehr jo in der Mode, aber dafür das Entgegenfommen — 
und das ift juft jo viel. Nur Sie, Herr Rittmeifter, find mit 
dem Entgegenfommen nicht zufrieden, Ste wollen durchaus 
da8 Nachlaufen wieder aufbringen. 

3ulius. Bah! Du weißt nicht, was Du fprichft. — Es 
ift Zeit zur Parade. Meinen Säbel! 

Sebaftian. Gleich, Herr Rittmeifter! (Indem er ihm den Säbel 
umgürtet, bei Seite.) Nun hab’ ich ihn doch in befjere Laune 


geſchwatzt! 
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Julius. Nimm die Zeichnung dort, die Rolle, und er: 
warte mid) damit nad) der Parade am Fridau'ſchen Haufe. 

Sebaftian. Sehr wohl, Herr Kittmeifter. 

Sulius. Stehen die Pferde unten? 

Sebaftian. Der Iohann hält fie. 

3ulins. Gut. Räum’ hier auf, (Schlägt ihn auf die Achſel.) 
Adien, Alter! (Ab) j 

Sebaflian (allein, räumt auf. Das muß anders werden. 
Das viele Leſen taugt nichts. Das Schmacdhten aud) nit. 
Der arme Herr! Erft famen die Weiber über ihn, dann die 
Bücher. Das find zwei böfe Feinde. Doch ohne Sorge! Er 
ift ein Uhlane: er fchlägt ſich durch. (Ab. 


Zweite Scene, 
(In des Banquier Fridau Haufe.) 


Henriette (aus der Seitenthüre), dann ein Bedienter (durch die 
Mittelthüre.) 


Henriette. Helene noch nicht zurück? — Ich will nur 
zuerft an unſere gemeinfchaftliche Arbeit. (Sie fest ſich zum Stid- 
rahmen.) Es ift doch eine eigene Empfindung, eine folche Arbeit 
für einen Mann zu machen, den man — liebt! — Sag’ e8 
nur heraus! — a, ic) Liebe ihn — und er? — Er ift freund: 
ſchaftlich, ja Herzlich gegen mich; aber gegen Helenen vielleicht 
noch herzlicher. Hm! Sie ift das Fräulein.vom Haufe. Ich 
bin e8 ja gewohnt, neben ihr überjehen zu werden. 

Bedienter (auftretend). Frau von Hellborn läßt fragen — 

Henriette (freng.) Wer läßt fragen? 

Bedienter (verbefiernd.), Die gnädige Frau von Hellborn 
laſſen fragen, ob das Fräulein heute nach Tiſch zur Spazier- 
fahrt bereit wären? 
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Henriette. Meine Empfehlung, id) würde die Ehre haben, 
die gnädige Frau abzuholen. Macht fort! Gefchwinde, ge: 


ſchwinde! 
Bedienter (ab). 


Henriette (auein). Die Tante iſt eine charmante Frau. 
Berließe ich das Haus des Vormunds und zöge zu ihr, wie 
fie e8 längft wünfcht, jo würde ſich bei ihr ein neuer Eirkel 
bilden, deſſen Mittelpunkt ich wäre. Nun, kommt Zeit, fommt 
Rath. — Eine Heirat wäre freilich noch vernünftiger. Wenn 
Julius — ad), der fehöne, der Tiebenswürdige Mann! — 
Nun hab’ ich mic, in den Finger geftochen. Bedeutet da8, 
daß ich Braut werde? 


Dritte Scene, 
Henriette. Helene (im Reitkleide) mit Treuhold. 


Helene. Sei gegrüßt, Henriette. 

Henriette (fteht auf). Helene — 

Treuhold. Guten Morgen, Fräulein Henriette. 

Henriette (ifm kaum dantend, raſch zu Helenen). Nun, wie fiel 
die Partie aus? 

Helene. Recht gut. Wir ritten ganz allein, Gräfin 
Wangen, dann die Schwefter des Gejandten und ih. Am 
Ende des Parks ftiegen wir ab und frühftücdten. Es war ein 
herrlicher Morgen. 

Treuhold. Waren viel Leute — ? 

Henriette (ohne ihn ausreden zu Lafien). Was trug die Gräfin? 

Helene (u Treuhold). Wenige Fußgänger, ein paar Equi— 
pagen. — (Bu Henietten.) Stahlgrün mit pluche, chapeau 
de velours mit Einer Yeder. — Wir ſchwatzten uns recht 
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us. Es gab die lebhaftefte Unterhaltung. — Denke Dir, 
:oufine! Wem begegneten wir auf dem Rückwege? 


Henriette. Nun? 

Helene. Dem Grafen Julius — 

Henriette. Julius? 

Helene (fortfagrend). In Uniform, wie er eben von der 
zarade nad) Haufe ritt. Er ftarrte vor fi) Hin, ohne ung 
a jehen. Wir riefen ihm im Muthwillen ein paar ſcherz⸗ 
afte Worte zu, wie wir Frauen denn zu Pferde weit 
vehr Muth haben. Er bewunderte nothgedrungen die Ama⸗ 
nen; wir aber eilten fröhlich weiter, bi8 zu meinem Haufe, 
hin mic die Damen begleiteten, und an defjen Schwelle 
tich ein günftiges Geſchick unfern werthen Hausfreund Treu: 
old finden lieh. 

Treuhold. Den ein wichtiges Gefchäft hieher führt. 

Helene. Ein Geſchäft? 

Henriette. Und obendrein ein wichtiges Gefchäft? Ober 
telleicht nur eine gefchäftige Wichtigkeit? 

Zreuhold. Fräulein Jettchen ift immer wißig. 

Henriette. Warum nennen Sie mich Jettchen? Sie 
iffen, ich kann's nicht Leiden. 

Treuhold. So ein Diminutivchen läßt die Galle nicht 
uffommen. Wenn Ste mich quälen, wie Sie e8 einmal in 
er Art haben, fo nenn’ ich fie Settchen, denfe mir: Jettchen 
at dich gequält — und es ift wieder gut. 

Henriette. Unerträglicher Menſch! 

Helene. Auf Ihr Geſchäft zu fommen, lieber Treuhold. 

Zreuhold. Mein Geſchäft! — Wie Fräulein Henriette 
tich fühlen ließ: ich habe eigentlich fein Gefchäft, aber def- 
alb mach’ ich mir gerne Geſchäfte. 
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Henriette (die indeffen zum Stickrahmen ſah). Z. B. Sie kommen, 
um die Leute am frühen Morgen zu ärgern. 

Treuhold. Das gefchieht aus reiner Philanthropie. 

Henriette. Wie jo? 

Treuhold. Sehen Sie, ich bin eine Art Blißableiter für 
die üble Yaune gewiſſer PBerfonen. Sc darf mich nur fehen 
laſſen, jo jchlägt das Wetter auf mid) los; aber dann iſté 
abgekühlt, und die Bedienten und Stubenmädchen danfen 
mir’ den ganzen Tag. (Zu Helenen.) Nun zu meinem Gefchäft! 
— Gie wiffen, Fräulein, ic) ftelle eine Art Secretär der hie 
figen Damengefellichaft vor; nun frägt man durch mid) vor: 
läufig, ob Sie geneigt wären, Fräulein, die Stelle eines le 
tenden Ausfchuffes zu übernehmen. 

Helene. Die Gefellichaft erweift mir viel Ehre und Ber- 
trauen. 

Henriette (bei Seite. Sie und immer fie! Als ob fonft 
Niemand auf der Welt Iebte! 

Treuhold. Sie nehmen alfo die Stelle an? 

Helene. Mit dem größten Bergnügen. 

Treuhold (cußt ihr die Hand). Dan, liebes, gütiges Fräu: 
lein. Ihr Name und Ihre Verwendung trägt unfern Armen 
jährlich mindeftens um ein paar taufend Thaler mehr. Id 
bin fo froh, jo zufrieden — 

Henriette. Nun haben Sie alfo Ihr wichtiges Gefchäft 
vollbracht? 

Treuhold. Ya, Fräulein — Henriette. Ich bin jo munter, 
daß id) Sie gar nicht Settchen nennen mag. (Bu Helenen) 
Adieu, liebes Fräulein! Ich eile, Ihren Entſchluß fogleich zu 
melden. — Yeben Sie wohl, Fräulein Henriette! Morgen 
auf dem Ball wollen wir uns werlühten.. Gb.) 
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Bierte Scene 
Helene Henriette. 


Helene. Gute Seele! | 

Henriette. Aber unangenehme Seele! — Du fiebft, 
Helene, ich war jchon fleigig. 

Helene. In der That! — Und wie artig geftidt! — 
Da werd’ ich Hinter Dir zurüd bleiben. 

Henriette. Bejonders, wenn Du niemals anfängft. 

Helene. Daß ic Dir's nur geftehe: mich reut der Vorſatz. 

Henriette. Reut Dich? 

Helene. Wir follten uns dem Grafen auf eine andere 
Art gefällig bezeugen. Du überredeteft mid), ich fagte unbe- 
dacht ja. Ich weiß nicht, — aber e8 wäre mir ein läftiges 
Gefühl, eine Arbeit meiner Hand als Andenken in eines 
fremden Mannes Hand zu wiffen. | 

Henriette (Haftig). So laß mich's allein machen. 

Helene. Recht gerne. 

Henriette. In der That, Helene? 

Helene. Du zweifeljt? 

Henriette. Wirft Du es wirklich gleihmüthig anjehen, 
wenn Graf Julius meine Farbe trägt? 

Helene. Es wird mich freuen. 

Henriette. Julius ift Dir alſo gleichgültig? 

Helene. Gewiß nicht. Ich fühle für ihn die wohlwol- 
lendſte Freundfchaft. 

Henriette. Und nicht mehr? 

Helene. Was ſonſt? 

Henriette. Wenn ich ihn nun — liebte? 

Helene (tägelnd). Sch denke faft. 

Henriette. Sch ſprech' im Ernftel 
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Helene. Wirklich? 

Henriette. Du fennft meine Heftigfeit, Du haſt ſie oft 
getadelt; aber kann ich dafür, daß ich bin, wie ich bin? Du 
biſt kalt, ich glühe; Du erwägſt ruhig, in mir ſtürmt es bis— 
weilen; Dir genügt die Freundſchaft, mich beglückt nur die 
Liebe. 

Helene. Daß ich Dir's geſtehe: Deine Neigung war mir 
nicht entgangen, doch dieſe Leidenſchaft beängſtigt mich. Ich 
habe keinen Sinn dafür. 

Henriette. Du biſt beſſer als wir Alle: verſtändiger, 
ruhiger; dafür gab uns der Himmel ein lebhafteres Gefühl, 
einen bewegteren Sinn, der auf andere Art glücklich macht. 

Helene. Gewiß, ich fühle warm; doch dieſe wilde Glut 
— wie ſtehſt Du mit dem Grafen? Theilt er Deine Leiden⸗ 
ſchaft? | 

Henriette. Weiß ich's! 

Helene. Wie, Du bift feiner Liebe nicht gewiß, umd 
doch —? Allein ich’ zweifle nicht an feiner Neigung. 

Henriette. Meinft Du? 

Helene. Sein Benehmen gegen Did, jo manche Aeuße— 
rung läßt mich vermuthen — und Alles erwogen: Ihr wäre 
ein fehr pafjendes Paar. Laß ung die Sache bedenfen. Bor 
Allem müfjen wir die Gefinnung des Grafen fennen. Soll 
ich ihn fondiren? 

Henriette. Doch nicht, daß er merkt — 

Helene. Weder er, nod) Jonft Jemand. Sei ohne Sorge. 
Hab’ ich nicht Geſchick in folden Dingen? Ihr müßt end 
öfter, ungeftört, allein ſprechen. 

Henriette, Liebſte, beſte Helene — 
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Helene. Laß mich nur machen. Wie viel Tiebespaare hab’ 
ich ſchon vereinigt, wie viele uneinige Gatten verſöhnt! das 
find heiklige Gefchäfte! Ich will nicht umfonft der Ehepro- 
curator in unfern Cirkeln heißen. Graf Julius Dein Mann! 
— Ad, das wäre gar zu ſchön! (Da Henriette fie umarmt.) as 
haft Du, Mädchen ? | 

Henriette. Kannft Du mir verzeihen? Ich hatte Dich im 
Verdacht, daß Du — daß Julius — Ihr Beide — 

Helene. Ich verftehe Dich. Aber wie famft Du darauf? 
Sieh! Eine Leidenschaft führt die andere mit fih. Wollt Ihr 
mid) num tadeln, daß ich mich bemühe, meine Seele im Gleich— 
gewicht zu erhalten? 

Henriette. Du bift ein Engel, eine Heilige! Aber wir 
können nicht Alle fo fein. | 


Fünfte Scene. 


Borige. Banquier Fridau. 

Ban quier. Nun, Kinder, wie geht's? 

Helene. Bortrefflich, lieber Vater. 

Bangquier. Wißt Ihr Schon? Baron Keibenftein ift zu- 
rüd aus Paris. Er fommt heute in unfern Abendcirkel. Er 
hat das Neuefte gehört und gefehen. 

Helene. Schön! Da wird er zu erzählen wiffen. 

Henriette. Leider ift er fein befonderer Erzähler! 

Banquier. Haft Du ſchon wieder zu tadeln, Mädchen ? 
Und Baron Reibenftein ift obendrein Einer von Deinen Ber: 
ehrern. 

Henriette. Es fteht ihm frei, mich zu verehren, fo wie ich 
mir die Freiheit nehme, ihn herzlich Lanaweißg u ten. 
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(3u Helene, leiſe) Ich nehme die Arbeit auf mein Zimmer. 
Berrathe mich nicht. — Adieu, lieber Onfel! (Mb in das 
©Seitenzimmer.) 
Sechſte Scene. 
Helene. Banquier. 

Banguier. Ic bin müde (fest fih). Setz' Dich zu mir, 
Helene. 

Helene. Da bin ich, Lieber Vater (ſitzt zu ihm). Sol id 
Ihnen vorlefen ? 


Bangquier. Ich danke Dir. — Iſt Dir denn auch ganz 
wohl, liebes Kind? 


Helene. Wie dem Fiſch im Waller. 


Banquier. Wenigſtens fiehft du gefund und vergnügt aus. 

Helene. Das geb’ ich Ihnen zurück. 

Banquier. Nun ja, ic bin vergnügt, fo weit e8 ein Ge: 
ihäftsmann fein kann. Und vollends bei diefem Gefchäft ımd 
in unferer Zeit! Das jchwanft und fchwebt, fteigt und fällt, 
wie die Wogen bei unruhiger See. 

Helene. Warum gaben Sie die Gefchäfte nicht Längft 
auf, lieber Vater, und genießen der Ruhe? Wir find wohl: 
habend, ja reich — 

Banguier. Wir find reicher, als du denfft. 

Helene. Wenn aud nicht reih! Gönnen Sie fich die 
Ruhe. 

Banquier. Meine Zeit iſt noch nicht da. Doch vielleicht 
ift fie nahe, recht nahe, Ein großes Unternehmen ift im 
Werke; unfer Haus ift vielleicht bald das erfte des Landes. 

Helene. Ich fürchte die großen Unternehmungen in Ihrem 
Fache; fie find meiftens die gefährlichen. 
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Banquier. Gefahr ift dabei, wie bei Allem, was ung 
über uns felbft heben fol; aber ich fenne fie, ich fürchte fie 
nicht. Der Krieg ift feinem Ausbruch nahe, meine Specula- 
tionen find darauf berechnet. Iſt e8 frevelhaft, ein fo großes 
Ereigniß zu unfern Eleineren Zweden zu benügen? Gewiß 
nit. Im Kriege wie im Frieden ift Geld die widhtigfte 
Waare; uns, die wir e8 für die Machthaber herbeifchaffen, 
muß aud) ein anfehnlicher Bortheil dabei vergönnt fein. Sei 
ohne Sorge, mein Kind. Es geſchieht Fein Schritt ohne Bor- 
bedacht, und jeder, der gejchieht, ift aud) für Dein Wohl; an 
Ruhe, die Du wünjcheft, wird e8 uns am Ende nicht fehlen. 
Es kommt vielleicht nur auf Dich an, fie recht bald Herbeizu- 
führen. Morgen ift Dein neunzehnter Geburstag. Du wich 
nod) immer feine Hetrath eingehen — 

Helene. Wenn ich nun feine Neigung dazu fühle? Mein 
Reben ift fo reich: Gefelligfeit, Künfte, ernfte und Heitere Be- 
ſchäftigung füllen e8 jo vollfommen aus, daß ich feinen 
Wunſch übrig habe, und daß, diefen Zuftand verändern 
wollen, mein Glüd vermindern hieße. 

Banguier. Du wirft doch nicht immer unverehlicht bleiben 
wollen ? 

Helene. Schwerlich. Darf ich Ihre Worte wiederholen, 
befter Bater? Auch meine Zeit ift noch nicht da. Und dann 
wären meine Anforderungen nicht gering. 

Bangnier. Nun fieh! Du willſt, ich joll ruhen? Wenn 
ich nun meinen Austrit von den Gefchäften an die Bedingung 
knüpfte, Did) als die Frau eines wadern, bedeutenden Mannes 
zu ſehen? — Es umgibt Dich ein Kreis von ausgezeichneten 
jungen Männern, die durch Rang, Reichthum, perjönliche 
Eigenfchaften zum Theil Deiner Hand würdig find. a be⸗ 
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handelſt fie alle gleichmäßig; jo Mancher wendete Dir feine 
Neigung zu, mein Wunſch ging mit Manches Neigung gleichen 
Schritt; Du wußteft die Freier zurüdzumeifen, ohne fie zu 
beleidigen, ja felbft ohne in den Ruf des Stolzes, der 
Kofetterie zu gerathen. Allein wirft Du Did) immer fo unab: 
hängig bewahren können, [ollft Du e8 fünnen ? (Saft ihre Hand.) 
MWirft Du meinen Lieblingswunfd immer unerfüllt laſſen? 

Helene. Mein Bater! — Wenn fi) ein würdiger 
Mann um meine Neigung bewirbt, der Ihre Beiftimmung 
hat, jo wird er mein Gatte. 

Banquier. Wirklich, Helene? — Wenn der Fall nım 
da wäre? | 

Helene. Wie? 

Banguier. Er ift auch wirklich da. (Steht auf.) Herr von 
Spangenberg wirbt um Deine Hand. 

Helene (die gleichfalls aufgeftanden). Der Gefandte ? 

Banquier. So ift es. Er ift ein würdiger Mann, der 
Dich auf's Innigfte ſchätzt und verehrt; dabei fteht ihm eine 
glänzende Yaufbahn bevor, die Dich in den Kreifen erhalten 
wird, die Du gewohnt bift. — Du haft doc) feine Abneigung 
gegen ihn ? 

Helene. Gewiß nicht. 

Bangquier. Wie, oder wäre vielleiht Dein Herz —? Du 
haft vollfommene Freiheit. Wen Du immer erwählen maglt, 
den will ic; mit Freuden als Eidam umarmen. 

Helene. Ic Habe nicht gewählt, mein Vater. 

Bangquier. Nun denn, fo hoff’ ich, Du wirft die annehm— 
barfte, die ehrendfte Verbindung nicht von der Hand weifen. 

Helene. Darf ich e8 jagen ? Der Antrag fommt fo plöglid), 
jo unerwartet — es überrafcht, e8 beunruhigt mich — 
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Banguier (gefräntt). So hieß e8 immer, jo wird es immer 
heißen. Ich ſeh' es kommen: Du wirft Ausflüchte fuchen, ohne 
gerade nein zu jagen; der neue Freier wird fich nähern, frucht- 
[08 bemühen, und endlich zurüdtreten, wie die Andern. — 
Sc habe feine Freude mit meinen Kindern. Der Sohn ftarb 
in der Blüthe feiner Jahre, und die Zochter, die allgemein 
als ein vorzügliches Frauenzimmer gilt, liebt es, durch ein 
ungewöhnliches, bizarres Betragen ſich auszuzeichnen. 

Helene. So harte Worte fagten Sie mir nod) nie, mein 
Bater. 

Banquier. Wenn ic) Did) nicht liebte, würde ic) nicht fo 
Iprehen. Nur die Liebe fieht den entftellenden Fehler und 
eifert dagegen. 

Helene. Sie haben mein Zögern faljch ausgelegt. Kann 
man ſich fogleich in eine neue Tage, in ganz neue Berhältniffe 
verjegen? — Sie wünfchen jene Verbindung, fie ift unferer 
Stellung vollfommen gemäß: ich bin nicht abgeneigt, darauf 
einzugehen. Nur bitt’ ich, laſſen Sie mir Zeit, mid) an den 
Gedanken zu gewöhnen. 

Banguier. Helene! Liebfte, befte Tochter! Du fagft nicht 
nein? Du weifeft den Antrag nicht zurüd? Du nimmt den 
Antrag des Gefandten an? — Darf ich ihm deine Antwort 
bringen? Darf er fommen? Wann? Bald? Heute noch? 

Helene. Sein Beſuch wird mir jede Stunde angenehm fein. 

Sanquier. Liebes Herzenstind ! 


Helene. Mein Bater! — Aber Sie laffen mir Zeit, nicht 


wahr? Die Verbindung wird nicht allzufehr bejchleunigt ? 
Banquier. Kindifches Mädchen! Das magft Du mit bem 
Bräutigam ausmachen. Ich bin fo froh, jo zufrieden! — Ich 


eile zu dem Gefandten. Wie wird er entzüdt fen! Wen On 
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fiehft, wie fehr er Dich ſchätzt, jo wirft Du nicht ungerührt 
bleiben. — Der Ball zu Deinem Geburtstage kommt eben 
recht. Wer weiß, was morgen gefchieht! Unfere Freunde find 
verjammelt, man raunt ihnen ein Wort in's Ohr, nicht 
wahr? (Umarmt fie.) Helene! Tochter! Dein Entfchluß ver- 
jüngt mid) um zehn Jahre. Du follft eine fürftlihe Aus: 
ftener befommen. Helene Braut, Helene Gattin — warte, 
daß Du die Männer fo lange fhmadhten Tießeft! Dein 
Bräutigam fol für Alle Rache nehmen. Du liebes, Fluges, 
verſtecktes Teufelsmädchen! (Küßt fie und geht ab.) 


Siebente Scene. 
Helene (allein). Dann Graf Julius. 


Helene (allein). Lieber, guter, herzlicher Vater! — Id 
muß ihm wohl die Freude machen. — Alſo Braut? — So 
plötzlich! — Es ift im Grunde ein ängftliches Gefühl. — 
Der Gefandte ift ein Mann, mit dem es fich leben läßt. Eine 
glückliche Ehe zu führen, ift am Ende nicht fo ſchwer. Sieht 
man nicht täglich die verjchiedenartigften Menſchen in einer 
Haushaltung ganz erträglid) neben einander leben! — Früher 
dacht’ ich Freilich nicht daran! — Warum mahnte mich’3 nicht, 
als ich heute am frifchen Morgen im Gefühle der Jugend, der 
Unabhängigkeit, ja des Uebermuths unter Yachen und Scherzen 
in den Wald ritt! — Da muß nun vieles anders werden! 
— Ein neues PVerhältniß, eine neue Lebensweiſe. — Was 
wird Henriette jagen ? — Henriette! — Wer weiß, was ge: 
ſchieht! — Es wäre doc) artig, wenn die Coufine zugleich 
mit mir Braut würde, E8 wäre recht erwünfcht! Eines könnte 
das Andere in der bedenklichen Lage unterftügen. 
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Graf Julius dritt ein). Fräulein — 

Helene. Sieh da! Graf Julius! 

Zulius. Komm’ ic» ungelegen ? 

Helene. Nicht doch! — Haben Sie uns die Unart von 
heute Morgen ſchon verziehen ? 

3ulius. Ic follte den Damen abbitten, daß ich fie üiber- 
jehen konnte. — Was bring’ ich da, Fräulein ? 

Helene. Ich bin begierig. 

Julius. Sie erinnern fid) unfers ländlichen Dejeuners 
von voriger Woche? Die Landſchaft mit der Mühle bei 
Morgenbeleuchtung entzüdte Sie, Sie fanden fie maleriſch. 
Hier ift eine Kleine Skizze. 

Helene (befieht die Zeihnung). Wie fhön! — Ah, wie 
lebendig! — Die Bäume — das Häuschen — die Berge im 
Hintergrunde — und hier die Figürchen — wie nett! Wie 
allerliebft! — Darf ich mir eine Kopie machen ? 

3ulius. Das Original ift für Sie beftimmt, Fräulein. 

Helene. Wirklich? — Sie mahen mir eine große 
Freude! — Aber von wem ift die vortreffliche Arbeit? Wer 
ift der Künftler ? 

3ulius. Es ift gar fein Künftler. 


Helene. Sie irren! E8 ift ein ſehr gefchicfter aunſtler. 
Flüchtige Zeichnung, aber reiche Erfindung. Bon wen tft e8? 


Julius. Don — einem Dilettanten. 

Helene. Einer Ihrer Freunde? Machen Sie uns mit 
ihm befannt. 

Julius. Sie kennen ihn ſchon. 

Helene. Wie? Graf Julius? 

Julius. Er ſelbſt. 
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Helene. Graf Julius? — Ih muß Sie loben und 
tadeln zugleihd. Warum haben Sie uns Ihr ſchönes Talent 
bis jetzt verborgen gehalten? 

Julius. Talent! Sie erweifen meiner geringen Yertig- 
feit zu viel Ehre. Ich muß Ihnen nur erzählen, wie e8 damit 
berging. Als Soldat bin ich wohl im Zeichnen geübt, obfchon 
in einem anderen Fach; fo Hab’ ich auch einen Blick für die 
Natur, aber nicht den des Künftlers. Neulich, als Sie fo 
beredt über die Landſchaft ſprachen, da ging mir die oft gefe- 
hene Gegend noch einmal fo lebendig auf. Sie werden fid 
erinnern: ih war auf dem Heimwege wortfarg. Yräulein 
Henriette machte fich über mid) Iuftig. Ich konnte die Nacht 
faum jchlafen, vor Begierde nad) dem Morgen. Vor vier 
Uhr wanderte ich ſchon nach der Mühle mit Brett und Kohle, 
und fo jeden Tag, jeden Morgen. Anfangs ging es ſchwer; 
aber ich firirte meine Gedanken, e8 gelang nad) und nad). 
Die Züge, die ich einzeln der Natur abftahl, brachte ich zu 
Haufe in’8 Reine, und fo fam ein erträgliches Bild zu Stande. 
Vielleicht gelingt mir feines mehr! — Ic hatte dabei etwas 
bon dem Gefühle eines Künftlers, den fein Gegenftand gan; 
und innig erfüllt. Wenn ic) aber bedenfe, wie e8 mir gelin: 
gen fonnte: jo war’8 doch nur, daß ich die Natırr mit Ihren 
Augen, mit Ihrem Geifte anfchaute. So ſprach, fo fühlte 
Helene, das bemerkte fie, das dünfte ihr ſchön — fo rief ich 
mir zu; der Wunſch, Ihnen die Freude zu machen, belebte 
rings die Gegenftände, und fo ward das Bild fertig; aber 
eigentlich haben Sie's gemacht, nicht id). 

Helene. Lieber Graf! Sie find fo gut, fo gefällig! Die 
große Mühe, die Ste fi gaben — 
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Julius. Mühe? Es ift ja für Sie. 
Helene. Sie befhämen mid. Wir machen Ihnen da= 
gegen gar feine Freude; wir find recht undankbar. 


Julius. Sagen Sie das nit. Im Gegentheil muß ich 
wünfchen, mich einer Geſellſchaft einmal gefällig zu zeigen, 
die mir fo viel gewährt. Vor Allen, Ihnen! — Wenn im 
Leben, im Umgange jo mancher bedeutende Menſch auf uns 
einwirkt, fo ift e8 doch meiftens vorzüglih Einer, dem man 
das Beſte, das Schönfte zu danken hat. Wie lebhaft ich diefe 
Einwirkung fühle, fol diefes Bildchen als Heines Denkmal 
bezeugen. 

Helene. Es foll fogleich in einen Rahmen. Morgen 
auf dem Ball follen e8 alle Freunde fehen — 

Julius. Auf dem Ball? 

Helene. Oder nit? — Sie haben Recht. Ich will es 
in meinem Kabinet aufhängen, und jedem einzeln zeigen. 

Julius (ergreift ihre Hand). Liebe, gütige Freundin — — 

Helene. Der Ball wird recht glänzend werden. 

Julius. So? — Haben Sie den erſten Walzer frei? 

Helene. Den erſten? — Nein, lieber Julius. Den erjten 
nit! — Tanzen Sie den zweiten mit mir. 

3ulius. Den zweiten? 

Helene. Ich bitte darum. 

Julius. Mit Vergnügen. 

Helene. Haben Sie ſich aud mit Henrietten engagirt? 

Julius. Noch nidt. 

Helene. Sie hat den erften Walzer frei. Sie ift auf 
ihrem Zimmer. Im Bertrauen: fie ift mit Ihnen bejchäftigt. 

Julius. Mit mir? 
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Helene. Ich kann's Ihnen nicht verſchweigen: wir hatten 
eine gemeinfchaftliche Handarbeit für Sie befchloffen; ich 
war's, die zurüdtrat — nun arbeitet Henriette allem 
daran. Ä 

Bulius. Helene — 

Helene. Keinen Groll, lieber Graf. Ich habe ja meinen 
Tehler bekannt. Nun follen Sie auch eine Arbeit von mir 
ganz allein haben. ft es fo recht? 

3ulius. Zauberin — — 

Helene (abbrechend). Gehen Sie nun zu Henrietten? 

Julius. Wie Sie befehlen. 

Helene. Und tanzen mit ihr den erften Walzer? 

Julius Gerftreut). Wie? 

Helene. Mit Henrietten, mein’ id). 

Sulius. Was kümmert mich Henriette! 

Helene. Graf — 


Julius. Berzeihen Sie. — Nun will ich zu Henrietten. 


Helene. Sch habe mir's bedacht. Sie dürfen fie bei der 
Arbeit nicht überrafchen; ich fende fie Ihnen her. 

3ulius. Sie gehen? 

Helene. Um die Coufine zu holen. 

Julius. Gut. 

Helene. Iſt Ihnen nicht wohl, lieber Graf? 

Julius. O wohl, ganz wohl! 

Helene. Und Sie engagiren fich mit Henvietten? (Da fie 
ber Graf ftarr anfieht, wiederholend) Ste engagiren fid) mit Hen- 
rietten? 

Julius (mie aus einem Traum erwachend, mit Heftigkeit). Mas 
Cie wollen! Wie Sie wollen! — Cie fünnen ja mit mir 
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machen, was Sie wollen. (Ihre Hand mit Heftigteit ergreifend.) 
Treiben Sie e8 nur nicht zu weit! (96.) 


Helene (allein, feheint betroffen, wie wen etwas Uneriwartetes begegnet, 

und madt anfangs eine Bewegung, als wollte fie den Grafen zurüd- 

halten. Wenn er fort ift, fällt ihr die Zeichnung in die Augen, welche 

fie lange betradjtet; fie ſetzt fich nachdenklich zum Tiſch, den Kopf auf die 

eine Hand geſtützt, während die andere mit der Zeichnung in den Schoß 
berabgleitet.) 


Zweiter Act. 


Erſte Scene. 


(Salon beim Banquier Fridau, prächtig erleuchtet.) 


Helene, der Öefandte von Spangenberg und Banquier Yridan. 


Befandter (Selenens Hand ergreifend). Dürfen unſere Freunde 
bald mein Glüd erfahren? 

Banquier. Mit Nächſtem, Piebfter, Befter! Mit Nächftem. 

Befandter. Warum nicht jett? Warum nicht Heute? 

Bangquier. Heute? — Anfangs war e8 mein Wunſch. 
Allein ich habe mir's bedacht. Ein Heiner Auffchub jcheint 
nothiwendig. 

Gefandter. Doc; weßhalb? Ich bitte, 

Bangquier. Soll ich e8 denn jagen? Es ift eine faul: 
männijche Grille. Helenens Brautſchatz liegt nicht vollftändig 
bereit. Die großen Summen, welche dafür beftimmt find, 
müſſen aus der Speculation gezogen werden, müſſen vor 
jedem Wechjelfall des Glückes gefichert, in ihrer Hand liegen. 
Das ift in wenig Wochen, längftens in einem Monat voll 
bracht. 
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Befandter. Wochen? Monate? Und fo lange fol ic) 
mein Glüd geheim halten? So lange mid) mit feiner Miene, 
feiner Aeußerung verrathen ? 

Helene. Herr von Spangenberg bemerkt richtig. Die 
Melt würde doh immer ein Verhältniß vermuthen, beffer, 
wir laffen fie das Kichtige gleich wifjen, als darüber lange 
rathen. 

Geſandter. Ich danke Ihnen, Theuerſte, daß Sie ſich 
auf meine Seite ſchlagen; doch es iſt billig, daß Sie unſere 
Verbindung, welche Sie fo lange verſchieben wollen, wenig⸗ 
ſtens der Welt mitzutheilen geſtatten. 

Bangquier. Da Ihr Beide Eines Willens ſcheint, ſo — — 

Befandter. Darf ich hoffen, daß heute noch — ? 

Bangquier. Nun denn — zur Ruheſtunde, befter Sohn, 
wenn ſich Alles in diefem Saal verfammelt. | 

Belandter, Es wird der feligfte Augenblid meines Le- 
bens fein. 

Banquier. Stille! Man kommt! 


Helene. Mein Tänzer! (Eine Mufit Hat von ferne begonnen, 
Graf Julius kommt, und fordert Helenen auf, welche mit ihm abgeht.) 


Zweite Scene. 


Geſandter. Banquier. 


Sanguier. Die Braut ward Ihnen entführt. 

Gefandter (ihnen nachblickend.) Nicht auf lange. Bin ich 
doch ihres Beſitzes fiher. Das vollfommenfte Weſen mein 
nennen zu dürfen! Den Vater pries man glüdlidh, den 
Gemahl wird man beneiden. 

Banquier. Wenn Stolz irgend erlaubt ift, fo ift der 
Stolz auf ein gutgeartetes Kind der erlaubteitt. 
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Befandter. Kein Vater hat gerechteren Grund dazu. 
Preifen fie nicht Alle, Niedrige und Hohe? ft fie nicht die 
Krone unferer Gefellihaft? — Auch mein Hof wird diefe 
Berbindung gerne fehen. Die günftigfte Ausficht lacht ums, 
Alles vereinigt fi, um mein Glück vollkommen zu maden. 
Erfahren Sie denn — bei unferm Verhältniß darf ich Ihnen 
ja Alles mittheilen, was nicht die firengfte Pflicht mir zu 
verſchweigen befiehlt! — Meine legte Sendung fiel glüdtid 
aus. Der Krieg — . 

Banquier. Iſt befchloffen, nicht wahr? 

Gefandter. Iſt geendigt, eh’ er anfing. Soeben erhalt 
ich das beruhigendfte Schreiben. Ein langer, ein dauernder 
Frieden ift das Werk unferer Klugheit, unferer Bemühung. 

Banguier. Frieden? 

Befandter. Das fommt unerwartet, nicht wahr? Um fo 
drohender die Anzeichen fchienen. Ein neues, ein freudiges 
Leben wird beginnen; wir dürfen in Ruhe genießen, mo wir 
mühfam gearbeitet. Mein Fürft wird mein eifriges Streben 
belohnen. DBegreifen Sie num, warum ich die Verbindung 
zu bejchleunigen wünſche? DBegreifen Site die Ungeduld 
meines Wunfches, die Freunde, die Angehörigen bald als 


Theilnehmer meines Glüdes zu wiffen? (Brüdt ihm die Han 
und geht.) 


Dritte Scene. 
| Banquier (allein). Dann Bediente. 
Banquier (alein.) Frieden? Frieden? — Wehe unfern 
Berhältniffen, daß uns ein jo holdes Wort erfchredien Fann! 


— Er ahnt nit, welchen Brand er in meine Seele warf. 
— Frieden! Alſo doh — Der Bunter hatte echt, der 
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ıtch vor zu rafchen Schritten warnte. (Bu einem vorübergehenden 
edienten.) Geht nah, ob Franz zurüd ift. Sch erwarte ihn 
tier. — Der Krieg war das Wahrjcheinlichfte. Meine Unter: 
ehmungen waren auf feinen Ausbruch berechnet. Ich fette 
zieles, ja Alles auf das Spiel. (Ein zweiter Bedienter tritt auf.) 

Bedienter. Gnädiger Herr — 

Banquier. Nun? | 

Bedienter. Der Herr Buchhalter fam noch nicht nad) 
yaufe. " 

Banguier. Nicht nach Haufe? Geht wieder hin. Wartet, 
is er fommt. Führt ihn fogleich hieher, oder — 

Ber erſte Bediente (auftretend). Gnädiger Herr, die Gräfin 
Bangen erjucht zur L’hombre-Partie — 

Banquier. Ich fomme! Sch fomme gleich! (Zum zweiten Be- 
enten.) Geht nicht von der Stelle, und führt ihn fogleich 
teher, fogleih — hört Ihr? | 

Bweiter Bedienter. Sehr wohl, gnädiger Herr. (26.) 

Sanquier (allein). Noch nicht zurüd? — Unbegreiflich! 
— Solite er feine Briefe gefunden haben? Schweigen alle 
:orrefpondenten? Es beunruhigt mich. Aber nun zur Ge— 
Üfchaft! Man darf nichts merken. (Ab. 


Vierte Scene. 
‚enriette (tritt auf von der andern Seite, während der Banquier abgeht). 
Dann Baron Reibenftein. 

Henriette (die fih vor dem Spiegel das Haar ordnet). Dem 
yimmel fei Dank, der Walzer ift zu Ende. Warten Sie, 
yerr Graf! Sie follen mic) hier auffuchen müffen. — He: 
sne und der Vormund ſchweigen; aber trügt mic, wicht Alez, 
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fo ift’8 mit dem Gefandten richtig. Defto beffer! Dann Hab’ 
ich erft das Feld völlig frei. 

Baron Reibenſtein (auftreten). Fräulein — 

Henriette. Sie find’8? 

Baron Reibenflein. Welchen Tanz befomm’ ich? 

Henriette. Gar feinen. 

Baron Reibenſtein. Graufame! 

Henriette. Ich bin müde. (Sest fi.) Ich werde nur wenig 
mehr tanzen. 

Baron Heibenftein. Wenig? Alfo doch noch e ein wenig? 
Und mit mir? 

Henriette. Warum eben mit Ihnen? 


Baron Reibenſtein. Verdien’ ich e8 nicht am meiften? 
Bin ich nicht Ihr wärmfter Verehrer? 

Henriette. So? (Btidt herum.) 

Baron Heibenflein. Wenn Ste wüßten — das halbe 
Jahr, das ih nad) dem Wunfche meines Onkels in Parid 
zubringen mußte, war mir eine rechte Dual — 

Henriette (wie oben). Wirflih? (Steht wieder auf.) 

Baron Reibenſtein. Ich hatte mic) hier fo eingewöhnt, 
und nun mußte ich plötzlich das Haus unjers trefflichen Fridan, 
die munterfte, befte Gefellfchaft, und vor Allem Ihre Nähe 
verlaffen, mein Fräulein. isreilid, wenn man einen reichen 
Onkel zu beerben hat — 

Henriette. Freilich! freilich! (Wie oben bei Seite.) Er fommt 
nicht — 

Baron Reibenſtein (ortiaprend). Einen reichen Onfel zu 
beerben hat, der jo gütig ift, wie der meinige! Erſt geſtern 
jagte er zu mir: Wenn du dich verheirathen willft, Frig, hun: 





Helene. 143 


derttaufend Thaler baar erhältft du von mir zum Antritt 
deiner Wirthſchaft. 


Henriette. So? Iſt Herr von Steinfeld fo reich? 
Baron Reibenftein. Ban ſchätzt ihn — — 
Henriette (feht raſch auf). Tanzen fie ſchon? 


Baron Reibenftein. Noch nicht. Es war nur das Zeichen, 
ſich zu verfammeln. Darf ich vielleicht bitten — ? 

Henriette. Ich bin ſchon verfagt. 

Baron Reibenftein. Aber wo ift Ihr Tänzer? 

Henriette. Er wird kommen. 

Baron Reibenftein. Und bekomm' ich den nächſten Walzer? 

Henriette. Nun ja! Sie Duälgeift! 

Baron Reibenftein (üst ige die Hand). Danf. Und bei 
diefem Tanz darf ich Ihr Nachbar fein, nicht wahr? 

Henriette. Gehen Sienur! (Für fig.) Da fommt der Graf! 
(zum Baron) Gehen Sie! Suchen Sie fi eine Tänzerin. 

Baron Reibenftein. Ich eile! ich fliege! (Im Abgehen.) 
‚Selbft ihre Sapricen Fleiden fie allerliebft — (Ab.) 


Fünfte Scene. 


Henriette. Graf Julius. 


Zulius. Fräulein, unfer Cotillon beginnt. 

Henriette. Fräulein, unfer Cotillon beginnt! — Klingt 
es doch, als wollten Sie jagen: Fräulein, unfere lette 
Stunde jchlägt. 

Iulins. Sie find immer munter — 

Henriette. Und Sie find felten traurig. Heute haben Sie 
wohl gar feine Luft zum Tanzen? Aufrichtig ! 

Julius. Aufrichtig! Nein. 
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Henriette. Aufrihtig: ich auch nicht. Kommen Sie! 
Seten wir uns bieher auf’8 Canape, Wir wollen ein's 


ſchwatzen. (Segt fich.) 
Julius (gieihfene). Ich vet Wie ennuyren — 


Henriette. Ich wil’8 darauf anlommen laſſen. — Sie 
tanzten mit Helenen ? 

Sulius. Ya. 

Henriette. Sie ift heute recht munter. 

Julius. Das fand ich nicht. Mit mir war fie ſehr wort: 

farg. Sie lächeln ? 

Henriette. Ich meine nur — ich fah die Confine mit 
Semanden in der lebhafteften Unterhaltung. 

Zulius. O ja! Mit einem Jemand, der mir recht fehr 
zuwider ift. 

Henriette. Iſt Ihnen der Gefandte unangenehm ? 

Sulius. Der Gefandte? Sprach fie mit dem Gefandten? 

Henriettte. Ich denke. Beinahe ausfchliegend, faft den 
ganzen Abend. 

Julius. Gewiß, Sie irren — 


Henriette. O nein! Wir haben einen Blick in folchen 
Dingen. Was gilt die Wette, da hat fich etwas angefponnen? 

Iulius. Sie meinen —? 

Henriette. Zwifchen Helenen und dem Gefandten. 

Julius (mit einer Bewegung, aufzuftehen). Unmöglid ! 

Henriette. Im Gegentheil, fehr möglich. Schon zur Zeit, 
al8 der Geſandte die legte Mifftion antrat — Sie famen da: 
mals nur felten in unfer Haus — hatte ich eine Ahnung. 
Während feiner Abtwefenheit ward von gewifjen vornehmen 
Perjonen Alles auf’8 Klügfte eingeleitet. Nun kommt er zurüd, 
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und tritt entfchteden auf. Sagen Sie, was Sie wollen: e8 gibt 
ein Paar. 

Julius. Helene follte —? 

Henriette. Warum nit? Der Gefandte ift ein feiner, 
ein hübfcher Mann, ein Mann von Welt, der e8 zum Höchften 
bringen kann. Sem Anfehen, ihr Reichthum werden ihnen 
das behaglichfte Leben verjchaffen. Ueberdies paſſen die 
Charaktere ganz für einander. Helene ift fo wenig einer Xeiden- 
haft fähig wie der Gefandte. Sie ift befonnen, ruhig — 

3ulius. Ruhig ? Sagen Sie: kalt. 

Henriette, Beinahe kalt — obſchon ich ihr damit nicht 
zu wehe thun will. Sie ift wohlwollend gegen Jedermann, 
aber ich glaube nicht, daß fie Jemanden lieben kann, außer 
ihren Vater. Daß der Oheim jene Verbindung wünfcht, ift 
fein Zweifel; ein neuer Grund für Helenen, um darauf ein- 
zugehen. Darum, ich bleibe bei meiner Meinung. Wir haben 
heute einen Cotillon verfäumt, lieber Graf; wer weiß, wie 
bald wir Gelegenheit finden, ihn auf Helenen’® Hochzeit ein- 
zubringen! 

Julius (aufſtehend). Schwerlic, mein Fräulein. Mein 
Aufenthalt in der Refidenz war vermuthlich der längfte. 

Henriette (feht gleichfalls auf). Wie, Graf? 

Julius. Das Regiment marfchirt nach Italien. Sie 
willen, der Commandant wünfcht mich bei fich zu haben. 

Henriette. Sie werden nicht gehen. Wie leicht ift ein 
Vorwand gefunden, um hier zu bleiben — 

Julius. Doc) wozu? Bergaß ich doch faft, daß ich Soldat 
bin. Und im Grunde, was hält mid) hier ? Wer vermißt mic) 


bier? Der Einzelne, der Einfame thut am beiten, wenn et 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. 11. ®r. W 
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feinen Aufenthalt häufig wechfelt, daß e8 ihm immer deutlich 
bleibe, wie er eigentlich nirgends zu Haufe ift. 

Henriette. Sagen Sie das nicht, lieber Graf. Zählen 
Ihre Freunde, zählen wir nichts ? 

Julius. Vergißt man doch in der Geſellſchaft nichts 
leichter ald einen Freund. Wir benügen feine Eigenfchaften, wir 
erquiden und an feinem Umgang, er feheint uns unentbehrlic 
— und wenn er weg tft, füllt ein Anderer die leere Stelle 
vollfommen wieder au$, 

Henriette. So mögt Ihr fein! Wir Frauen find anders. 
Man jagt, eine erfte Liebe wirfe bei uns nadhhältig aufs 
ganze Leben. So iſt's mit Allen, was wir im Gemüthe 
faſſen, fo ift’8 auch mit der Freundfchaft. Für wen wir ein 
mal Partie nehmen, der gehört und auf unmer an. Graf 
Julius ſoll nicht glauben, wenn es ihm fo unſchwer fallt, und 
zu verlaffen, daß wir ihn eben fo leicht miffen. 


Sechſte Scene. 


Borige. Baron Reibenftein. Treuhold (ihm nad). 


Baron Heibenftein. Fräulein — 

Henriette (aufgeihredt). Was haben Sie deun ſchon wieder? 

Treuhold. Was nahen Sie, Baron? Ein töte-A-töte 
zu unterbrechen! 

Baron Reibenftein. Es ift Ruheftunde. Die Gefellfchaft 
fommt hieher. Ic wollte Sie erinnern, Fräulein! Bekomm' 
ich den Walzer nad) dem Souper? 

Henriette. Mit Ihrem ewigen Walzen! 

Treuhold. Glauben Sie denn, Baron, daß man auf 
einem Ball nichts Wichtigeres zu thun hat, als zu tanzen? 

Baron Beibenftein. Aber das Fräulein verfprah — 


Helene. ' 147 


Henriette. Ja doch! Sch walze mit Ihnen, fo viel Sie 
wollen, jo lange Sie wollen. 
Treuhold. Glücklicher Baron! Was wollen Sie mehr? 


Siebente Scene. 
Borige, 


(Die übrige Geſellſchaft nähert fi nah und nad, unter den erften Ein- 
tretenden Frau vd. Hellborn (Henriettens Zante) mit einigen jüngeren 
Damen und Herren. Unter den Uebrigen befinden fi Uniformen, Orden 
und Crachats. Einige Damen fegen fidh während der folgenden Reden, und 
werden von Herren unterhalten. Andere Herren ftehen und converfiren. 
Der Banquier, Helene und der Gefandte zufammen. Das Ganze 
entwidelt ſich zu einem Tableau, welches ſich nach der wechfelnden Lage 
der Hauptperfonen verändert. Der Banquier zeigt fi unruhig, und wintt 
bisweilen einem Bedienten, der ihm unbefriedigende Nachricht zu bringen 
fheint. Der Geſandte fpriht mit Helenen. Henriette beobaditet fie, 
und unterhält abwechfelnd den Grafen und ihre Kante, Baron Reiben- 
ftein drängt fidh in Henrietten’s Nähe. Treuhold ift bald da, bald dort.) 


Frau v. Hellborn (im Auftreten). Ma niöce — 

Henriette (ige entgegen). Ma chere tante! 

Frau v. Hellborn. Du leifteft uns doch Geſellſchaft? 

Henriette. Mit Vergnügen. Kommen Sie, Graf! 

Baron Heibenflein (geisäftig, fegt Stühle zum Eanaps). Iſt 
e8 hier gefällig, gnädige Frau? 

Frau v. Hellborn. Sehr verbunden, lieber Baron! Mes 
dames — (Sie fegen fid).) | 

Julius (Hinter Henvietten’s Stuhl, bei Helenen’s Eintritt für fi). 
Da kommt fie! An feinem Arm! | 

Frau v. Hellborn. Beſter Baron, ich habe meinen 
Fächer im Saal vergeffen. 

Baron Reibenftein (eitt fort). Sogleich — 

Frau v. Hellborn (ihm nachrufend). Elfenbein mit Gold! 


— Ein darmanter Menſch, der junge Reibenttein. 
—X 
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Ein Herr (su einer Meinen Seitengruppe, die ihn umgibt). Ich 
fage Euch, es jet ein Föftliches Souper. 

Ein Bweiter. Wirklich ? 

Erfter. Ganz gewiß. Ich that einen Blick in die Neben: 
zimmer, dort deden fie die Tafel — 

weiter. Exfreuliche Ausficht! 

Dritter. Ich wittere Champagner! 

Erfter. Das verfteht fih. Hier trinft man nichts ande: 
red. Dafür foupiren wir auch bei einem Millionär. 

Zweiter. Bei einem Millionär, fagen Sie? 

Erfter. Allerdings. Seine Tochter fol eine Million zur 
Ausfteuer befommen. 

Dritter. Er fönnte die Hälfte erfparen. Ich nähme fie 
mit fünfmalhunderttaufend — 

Erfter. Derlei ift nicht für unfer Einen. Die wartet 
auf einen Fürften. Aber nicht zu laut. (Sprechen weiter.) 

Bangquier (leife zum erften Bedienten). Iſt Franz zurüd? 

KBedienter. Noch nid. 

Banquier. Schickt ihn ſogleich herein, wenn er fommt. 


Baron Reibenftein (hat indeſſen den Fächer gebradit; Frau von Hell: 
born dantt ihm). 


Henriette (zu Iulins leiſe, auf den Geſandten weifend). Gehen 
Sie nur: er verwendet fein Auge von ihr. 
Julius. Nod fie von ihm. 
Henriette. Die Geſellſchaft macht bereits ihre Gloſſen — 
Frau v. Hellborn. Liebe Niece — (MNähert ſich.) 
Henriette. Gnädige Tante? 
Frau v. Hellborn. Kosım’, liebes Goldfind! Du mußt 


uns über etwas Aufſchluß geben. (Sprit teife mit Henrietten, auch 


die daneben figenden Damen mengen fi in das Geſpräch. Man fcheint 
fih über Helene zu unterhalten.) 
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Treuhold (Gum Grafen). Lieber Graf, wie amüfiren Sieſich? 
Julius. IH? Ganz vortrefflid. 


Treuhold. Aber ein bischen auf Koften eines Andern, 
nicht wahr? 

Julius. Wie fo? 

Treuhold. Der arme Keibenftein eifert mit Ihnen. 

Julius. Er hat feine Urſache. 

Treuhold. Wer weiß? Wer weiß? 


Gefandter (sum Banquier). Nun, Befter! Die Gefellichaft * 
ift verfammelt. Erfüllen Sie Ihr Verſprechen. Machen Sie 
unſer Berhältniß befannt. 


Banquier (erftreut). Sie dringen noch immer darauf? 

Gefandter. Wie ſollt' ich anders? 

Banquier. Wohlan! —— (Er ergreift Helenen und den Geſandten 
bei der Hand, und nähert fi Frau v. Hellborn.) Liebe Coufine, werthe 
Geſellſchaft — ich mache mir das Vergnügen — 

(Frau v. Hellborn ſteht auf; die Geſellſchaft wird aufmerkſam. Der zweite 
Bediente tritt im Vordergrunde auf.) 

Banquier (dev feinen Eintritt bemerkt, macht fih unterm Spre- 
hen unwillkürlich vom Gefandten los und nähert ſich dem Diener). Iſt 
er bier? 

weiter Bedienter. Der Herr Buchhalter fchidte diefes 
nad) Haufe; er ift verreift. (Gibt ihm einen Brief.) 

Banquier. Verreiſt? (Erbricht den Brief haſtig, die Geſellſchaft 
vergeſſend.) 


(Helene und der Geſandte nähern ſich dem Banquier, auch Julius und 
Henriette von der andern Seite.) 


Banquier (der indeſſen geleſen, und dem der Brief aus der zit⸗ 
ternden Hand fällt, auf die Gefellfhaft blidend, mit bebenden Lippen). 
Nun, meine Freunde — wie unterhalten Sie fih? Geſchwinde, 
Mufif! — Tanz — das Souper — (Seine Kniee wanten.) 
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Helene (ihm zunädift). Pater — (Banguier ſinkt in ihre Arme. 
Julius und Zreuhold unterſtützen fie.) 


Gefandter. Er wird ohnmächtig — 

Henriette. Himmel! Der Onfel! 

Frau v. Hellborn. Mein Coufin! 

Einige Herren (im Hintergeunde). Was ift gefchehn ? 

Treuhold (welcher den Brief aufgehoben, und den Banquier mit 
Hilfe der Andern fortbringt). Geſchwinde auf fein Zimmer! (3u 
einem Bebienten.) Holt den Doctor! 


(Bediente nähern fi und der anfcheinend Ieblofe Alte wird, während fid 
die Gefellfchaft in den Vordergrund drängt, in das Seitenzimmer gebradit.) 


Henriette Kammern). Um Ootteswillen! Der Ontel 
ftirbt! Der Schlag hat ihn getroffen! 

Helene (zu Henrietten). Bleib’ hier. Beruhige die Gefell: 
Ihaft. Ich Hoffe, es ift nicht gefährlich. Kommen Sie, Treu: 


hold. (Ab, mit dem Bangquier, Treuhold und den Bedienten.) 


Achte Scene. 


Die Borigen (ohne Banquier, Helene und Zreuhold). 
(Einige Säfte fchleihen fich fort während der folgenden Neden.) 


Gefandter (für fit). Was mag der Brief enthalten? 
Treuhold hob ihn auf — 

3ulius (für ih). Arme Helene! Ich ahne Schlimmes — 

Henriette Gammernd, wie oben). Der arme Onfel! 

Baron Reibenſtein (um fie beigäftigt). Beruhigen Ste ſich, 
Fräulein — 

Frau v. Hellborn. Tröfte did, ma chere niece. Was 
wird es fein? Eine Heine Webelkeit. 

Baron Reibenflein. Nichts anderes, liebes Fräulein! 

Henriette. Meinen Sie? 
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Baron Heibenftein. Freilich! Die große Hige — 

Erfier Herr (fie nähernd). Der volle Salon — 

weiter. Das Echauffement — 

Dritter. Es wird vorübergehen. 

Frau v. Hellborn. Wir wollen e8 Hoffen. (Leife zu Hen- 
rietten.) Du hatteft Recht mit dem Gefandten. 

Henriette (eben jo). Nicht wahr? Nun ift fein Zweifel 
mehr. Sie find fo gut wie verlobt, 

Erfter Herr (sum zweiten. Haft du den Brief bemerkt? 

weiter. Freilich. 

Dritter. Er wurde blaß, als er ihn las. 

weiter. Und zitterte. 

Dritter. Gewiß eine ſchlimme Börſe-Nachricht! 

Bweiter. Prauz. Da liegt der Millionär. 

Erfter. Und das Souper. 


Neuute Scene. 
Borige. Treuhold. 


Julius (ver ihn zuerft bemerkt, ihm entgegen. Nun, lieber 
Freund? 

Scan v. Hellborn. Was macht der Coufin? 

Henriette. Ift der Onkel wieder wohl? 

Treuhold. Er wird eben zu Bette gebracht. Es ift feine 
Gefahr; allein er befindet fi außer Stande, die Geſellſchaft 
wieder zu jehen. 

Frau v. Hellborn. Armer Coufin ! 

Erſter Herr. Wir bedauern ſehr — Leiſe zu den Andern.) 
Adien, Souper! | 

Baron Reibenftein. Mein Souper-Walzer ! 
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Frau v. Hellborn. Wir wollen ihm Ruhe laffen. (aues 
rüftet ſich zum Aufbrud).) 

Henriette (zu Treuhold). Darf ich zum Onkel? 

Treuhold. Heute nicht. 

Henriette. Wie? Ich. follte — 

Treuhold. Seien Sie außer Sorge. Fräulein Helene ift 
bei ihm. Ich werde mit ihr wachen. Sonft wünſcht Herr von 
Fridau Niemanden zu fehen. 

Henriette. Und ich fol allein bleiben? Ich werde kein 
Auge zuthun. Ich bin ſo angegriffen — 

Frau v. Hellborn. Fahre mit mir nad) Haufe, liebes 
Kind. 

Henriette. Nicht doch, Liebe Tante — 

Treuhold. Ja, ja, Fräulein! der Vorſchlag ift gut. Sie 
find nicht ganz wohl. Die Verwirrung im Haufe würde Ihnen 
feine Ruhe gewähren. Nehmen Sie den Antrag an. 

Frau v. Hellborn. Komm’ nur mit mir, mein Büppchen. 
Wie blaß fie ausfieht! Komm’ nur! 

Henriette. Wenn die Tante meinen — — 

Frau v. Hellborn. Freilich! freilich! — Mein Shawl! 

Baron Reibenſtein (sefgäftig). Iſt es dieſer? Darf ich fo 
frei fein —? (Hängt ihr den Shawl um.) 

Frau v. Hellborn. Vous &tes trop bon. Adieu, lieber 
Treuhold. 

Henriette. Sagen Sie Helenen, ich werde morgen bei 
Zeiten wieder zurück ſein. — Gute Nacht, Graf Julius. 

Julius. Gute Nacht. 

Henriette. Sie bleiben? 

Julius. Einen Augenblick. Ich habe noch mit Treuhold 
zu ſprechen. 
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Henriette. Auf Wiederſehen denn. Gür ſich) Mir ſcheint 


faſt, er iſt ernſthaft in Helenen verliebt. (Ab mit Frau v. Hellborn 
und Baron Reibenſtein.) 
Geſandter (su Treuhold, der von dem Geleit der Damen zurüd- 


getehrt, Ieife). Werther Freund, nur zwei Worte. Was enthielt 
jener Brief? 

Treuhold. Welcher Brief? 

Geſandter. Den Herr von Fridau erhielt, den er fallen 
Tieß ; Ste hoben ihn vom Boden auf — 

Treuhold. Und gab ihn dem Fräulein. 

Befandter. Und wilfen Sie —? 

Treuhold. Bon feinem Inhalt? Keine Sylbe. 

Geſandter. So, jo! — Wir wollen das Befte hoffen. 
Drüden Sie dem Fräulein mein Beileid aus. Ich fcheide. 
Möchte die Ruhe der Nacht jedes Uebel wieder ausgleichen. 
(Empfiehlt ih und gebt ab.) 

Julius. Treuhold, haben Sie den Brief gelefen ? 

Treuhold. Nein. Aber ich befürchte ein Unglüd. 

Julius. Sch kann nicht fort! Ich muß wifjen, was ge- 
ichehen, ich muß Helenen fehen, ſprechen — 

Treuhold. Ic gehe zum Alten. Vielleiht kann ich 
fie Ihnen herausfenden. Verweilen Sie ein wenig, lieber 
Graf. 26.) 


Zehnte Scene, 
Graf Julius, dann Sebaftian. 

Julius (allein). Kein Zweifel, jener Brief enthielt eine 
höchft betrübende Nachricht. Ging nicht ſchon feit lange das 
Gerücht, der fonft fo fichere Fridau habe ſich in gefährliche, 
weitumfafjende Speculationen eingelafjen? Wenn ihm fein 
Calcul fehlſchlug? Wenn er, wie e8 wohl in dieler Zeit W 
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gejchehen pflegt, in Einem Tag, in Einer Stunde fein Ber: 
mögen verloren hätte? Sein Vermögen — vielleicht auch feine 
Ehre! — Und Helene! — Himmel! Es wäre entfeglid. 

Sebaftian (der vorfihtig eingetreten). Herr Aittmeifter — 

Julius. Sebaftian ! 

Sebaftian. Sind Sie allein? Wiffen Sie fhon ? — Das 
Haus hat fallirt. 

3ulius. Fallirt? Woher weißt du — ? 

Sebaftian. Die Bedienten haben Alles ausgefpürt. Ge 
wife Bapier-Gefchäfte gingen fchief. Ueber eine Million ift — 
(bläst in die Luft) heidi! 

Julius. Unglüdliche Helene ! 

Sebaftian. Der Buchhalter fuhr in Nacht und Nebel da: 
bon; wie es heißt, nach der zweiten Hauptjtadt, wo man bie 
Neuigkeit noch nicht weiß, um vielleicht einige Trümmer zu retten. 

Julius. Stil! Ic höre die Thüre — ein leifer Schritt! 
Sie ift eg! — Erwarte mid) draußen. 

Sebaftian (ab). 


Gilfte Scene. 


Graf Julius Helene. 
Julins (geht ihr fragend entgegen). 


Helene. Er jchläft. 

3ulius. Was jagte der Arzt? 

Helene. Es hat feine Gefahr. Die augenblicliche Er: 
Ihütterung warf ihn nieder. 

Julius. Iener Brief — 

Helene. Site erriethen e8: wir haben unjern Reichthum 
verloren ; die Früchte unausgejegter, langjähriger Thätigkeit in 
einem Augenblid verloren. 
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3ulius. Er bat Freunde, er hat Credit; er wird fid 
wieder heben — — 

Helene. Vielleicht — vielleicht auch nicht. Ich fürchte, der 
Bater hat mehr auf das Spiel gefetzt, als fich wieder gewinnen 
läßt. Ad) und für wen unternahm er das Ungeheure? Für 
mich! Für fein Kind! Für fein einziges Kind! Um mich zu 
heben, hat er ſich geftürzt! Für mich zehrt ihm vielleicht in 
Zukunft der Gram das Leben ab! — Ah Graf! Niemand 
ahnt, Niemand begreift, was ich in diefen Augenblicen leide. 

Julius. Liebe, Gute! Faſſen Sie fih. Sie find außer 
Schuld — 

Helene. Ich hätte ihn warnen follen, öfter, alle Tage; 
ich hätte mich über die Gefchäfte unterrichten follen. Nun 
macht man ſich Vorwürfe! — Es ift fpät. Gute Nacht, Graf 
Julius. Ich war Ihrer wärmften Theilnahme ficher. Ich 
danke Ihnen dafür. 

Julius. Helene — nein, id) kann nicht fort, ic) kann Sie 
nicht verlafien. 

Helene. Ich jehe Sie wieder — bald — morgen. 

Julius. Nein, Helene, jo kann ic) Sie nicht verlaffen! — 
Ein großer Augenblid veift jeden Entſchluß, verdrängt alle 
kleinlichen Rückſichten. Sie brauden einen Freund, einen 
Schützer. Helene, nehmen Sie meine Hand, mein Vermögen. 
Helene. Graf — 

Zulius. Dein Antrag überrafcht, erfchredt Sie! Aber 
mein Herz trieb mich dazu. Nichts von Liebe in dieſem Augen 
blick! Die theure Freundin leidet, die Welt, die Verhältnifie 
werden Ihre Leiden vermehren; ich fühle mid) Mann, Sie zu 
ſchirmen, zu ſchützen. Helene, weifen Sie meinen Antrag nicht 
von ſich: was mich dazu trieb, ift der innerkte Iuhalt mrimer 
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Seele. Antworten Sie mir freundlich! Laſſen Sie die Seele 
zur Seele fprechen. 

Helene. Halten Sie ein, Graf Julius! Willen Sie 
nicht, fahen. Sie nicht, was heute Abend —? Ich kann 
niemals die Ihrige werden. 

Sulius. Helene! 

Helene. Ich bin die Verlobte des Gefandten. 

Sulins. Ha! 

Helene. Soeben follte unſer Verhältniß öffentlich erflärt 
werden; — wie e8 ſich auch durch das letzte Ereigniß in der 
Folge geftalten möge: die ganze Welt weiß, was gefchehen ift, 
was gefchehen follte. Der Gefandte wird mein Gemahl — 
oder ich kann niemals einem Manne angehören. (Rad einer 
Baufe.) Graf Iulius! Laffen Sie und nun fcheiden — für 
lange, vielleicht für immer. 

Julius (Heftig bewegt, ergreift die Hand, die fie ihm darbietet, mit 
beiden Händen). Helene! Iſt e8 möglich; ? 

Helene (ihn fanft zurückweiſend). Julius! Was machen 
Sie? — Leben Sie wohl! 


Julius (läßt ihre Hand los und folgt ihr, da fie nach dem Zimmer ihres 
Baters geht; fie verabſchiedet ihn an der Thüre). 


Julius (gefammelt, mit Sto). Ruhig! Ruhig! Ich werde 
Sie nicht länger beläftigen. Yeben Sie wohl, Fräulein, leben 
Sie wohl! 

Helene (ftredt die Arme nad) dem Abgehenden aus, die fie wieder finten 
Yäßt, und wankt nad dem Zimmer ihres Vaters). 


Dritter Act. 


Erfte Scene. 

(Helenen’8 Zimmer. Seitwärts ein Schreibtifch, über welchem die 
Zeichnung aus dem erften Akt in einen Rahmen gefaßt hängt.) 
(Helene fist am Schreibtifch). Der Banguier (in einiger Entfernung im 
Lehnftuhl). Ein Bedienter (im Hintergrunde). 

Helene (die geihrieben und gefiegelt Bat, zum Bedienten). Be- 
fördern Sie die Briefe fogleich an ihre Adrefje. Diejes Paket 
tragen Ste zu unferm Advokaten. Sch hoffe ihn heute noch zu 
ſprechen. (Bebienter ab.) 

Helene (die indeffen aufgeftanden, zum Banquier tretend, welcher 
theilnahmlos ſcheint). Nun, lieber Vater, wollen Ste nidjt auf 
Ihr Zimmer? 

Banquier (verneint). 

Helene. Der gute Treuhold hat fich unfer in diefen Tagen 
mit allem Eifer angenommen. Alle Bapiere find geordnet, alle 
Rechnungen durchgefehen. Zreuhold meint — wenn Gie 
ſich nur der Gefchäfte wieder annehmen wollten, lieber Vater. 
Noch fer nicht Alles verloren, noch ward feine einzige Zahlung 
eingeftellt. Ihre Perfönlichkeit, da8 Zutrauen, das Sie hier 
genießen, fönne noch das Ganze günftig wenden. 
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Banquier (verneint Leife, drückt ihr bie Hand). 

Helene. Auch der Doctor ift der Meinung, die Ernene⸗ 
rung der gewohnten Tchätigfeit würde Ihre Geneſung be- 
fördern. 

Banguier. Ich bin nicht mehr derjelbe, Tiebes Kind. 
Meine Kraft ift gebrochen, mein Kopf ift ſchwach; ; ich bin 
plötzlich alt geworden. 

Helene (für ſich. Es ſtößt mir da8 Herz ab, ihn in dem 
Zuftande ſehen zu müſſen. 

Banguier (die Zeichnung betrachtend). Cine hübſche Zeich 
nung! Wer hat das gemacht? 

Helene. Graf Julius. 

Banquier. Graf Julius! Der läßt ſich auch nicht mehr 
fehen! — War Henriette heute ſchon da? 

Helene. Noch nicht. 

Banquier. Es ift mir lieb, daß fie die Tante bei ſich m 
Haufe behält. Wer fagte nur, daß fie daran denkt, Henrietten 
zu vermählen ? 

Helene. Treuhold meint — 


Sangquier. Richtig! Mit dem Grafen Julius. Dann iſts 


verzeihlich, dag er uns nicht befucht. — Aber er! er! (Star 
raſch auf und geht auf und ab.) 

Helene (für fih). Was befchäftigt den Vater ? Ich ahne 
faft — 

Banguier (bleibt vor ihr ftehen). Mädchen! Ich kann Dir's 
nicht länger verhehlen. (Gibt ihr einen Brief. Lies ! 

Helene (öffnet den Brief). Von Herrn von Spangenberg? 
(?iest). „Monsieur! Une mission d’importance m’eloigne ' 
d’ici, et me prive du plaisir de Vous revoir. Daignez : 
accepter mes adieux, et rendez mes hommages res | 
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setueux a Mademoiselle Votre fille. Je suis, Mon- 
eur, Votre tres humble et tres obeissant sorvitenr, le 
ıevalier de Spangenberg.“ 

Banguier. Er reift ab, ſchützt eine Sendung vor, gibt 
Ych auf! — Du bift nun das Märchen der ganzen Stadt. 

Helene. Lieber Vater, ſoll ich es fagen? Ich hatte mir 
ichts Anderes erwartet. Doc der Gefandte fonnte mit mehr 
‚artheit verfahren. Warum erfchien er nicht perfönlih ? Wir 
ätten ihn feines Wortes entbunden. 


Zweite Scene. 
Borige. Treuhold. 


&reuhold. Guten Morgen, werther Freund, Liebes 
räulein. 

Bangquier. Guten Morgen, Treuhold. (34 Helene.) Zeig’ 
ym den Brief. 

Treuhold (da Helene zögert). Was ift — ? 

Helene. Der Gefandte ift abgereift. 

Ereuhold. Noch nicht. Ich ſprach ihn eben. 

Banguier. Wie? 

Treuhold. Die Neuigkeit, die ich ihm mittheilte, ſchien 
yn lebhaft zu interefjiren. Sie betrifft Ihr Haus. Ich bringe 
ute Nachrichten. 

Sangquier. Gute Nachrichten ? 

Treuhold. Der Buchhalter ift von der Reife zurüd. Seine 
-hätigfeit, fein entfchiedenes Benehmen hat in der Provinz 
aft Alles gerettet. 

Banquier. Wirklich ? 

Zreuhold. Er wird fogleich bier fein. Sie werden das 
Rähere aus feinem Munde hören. Er hofft mit Ihrer Beuikr 
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auch hier am Plag die Sache fo ziemlih in Ordnung zu 
bringen. Da er nad) barem Gelde frug, fo famen die Anträge 
einiger Freunde foeben ſehr erwünscht. Wir werden die Summe 
beiläufig aufbringen, die der Buchhalter verlangt. 

Sanquier. Wär’s möglich ? 

Treuhold. Hier find die Papiere. Wollen Sie die Be 
dingungen einjehen ? 

Banquier. Ihr befhämt mich durh Eure Thätigkeit. 
Wohlan! Ich will das Letzte verfuchen. Kommen Sie anf 
mein Zimmer! — Dein Bräutigam joll fehen, daß Du nod 
feine Bettlerin bift. — Kommen Gie, Treuhold, komme 
Sie! (Ab mit Treuhold in das Seitenzimmer.) 

Helene (auein). Er ift wieder thätig, wieder muthig — ich 
danke Dir, Gott! — Nun will id) nur für den Vater leben! 
— Für wen au jonft? — Selbſt Henriette verließ mid! 
— Daß fie ſich fo verftellen fonnte! Die ganze Zeit her nicht 
feinen Namen zu nennen! — Sch weiß do, er kommt in’ 
Haus. Natürlich ! der fünftige Bräutigam. — Da glaubt man 
nun die Menjchen zu kennen! — Diefe Henriette mit ihrem 
verſteckten Spiel! Diefer Graf, der mir aus Mitleid feine 
Hand anträgt! Der fich beleidigt zurüdzieht, weil der Bettler 
die Gabe nicht annimmt! — Es gibt ftolze Bettler, mein 
Herr Graf, überaus ftolze Bettler! 


Dritte Scene, 
Helene. Treuhold. 
Treuhold. Der Buchhalter ift Schon beim Papa. Sie ar: 
beiten mit einander. Ich hoffe das Beſte. 
Helene. Guter Treuhold ! Wie theilnehmend, wie hilfreid 
Ste find! 
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Treuhold. Eigennug, purer Eigennutz! Ich höre mic) 
gerne loben. Heißt das: von Ihnen. — Hab’ ich Ihnen ſchon 
erzählt? Sch war bei Frau von Hellborn. Was ift unfer 
Jettchen für ein ſchlaues Mädchen! Willen Sie, daß fie ſich 
ſchon längft mit dem Plane trug, zur Tante zu ziehen ? 

Helene. Warum follte fie? Sch vermiffe fie ungern; ge- 
wiß, fie mich aud). 

Treuhold. Aber bei der Tante fpielt fie eine Rolle, über- 
dies ift Frau v. Hellborn reich, hat feine Erben, fühlt fich 
glüclich, durch Henrietten wieder ein Haus machen zu können. 
Sie hätfcheln einander, daß e8 eine Yreude if. Ma ch£re 
tante, ma tres bonne tante, Herzenstantcehen — nıa belle 
niece, mon ange — fo geht’8 den ganzen Tag. Sie thun fo 
zärtlich mit einander, wie ein paar Berliebte. — Apropos ! 
Das Heirathsproject ift richtig. 

Helene. Ich dacht’ es ja. 

Treuhold. Aber im Bräutigam haben wir ung geirrt. 

Helene. Wie jo? 

Treuhold. Es ift nicht Graf Julius. 

Helene (Haftig, mit unbewußter Freude). Nicht Graf Julius? 

Treuhold. Die Tante hat ganz andere Pläne. 

Helene. Nicht Graf Julius? 

Treuhold. Gewiß nicht. Aber wer denfen Sie, wer e8 
ift! Baron Reibenftein. 

Helene. Baron Reibenftein ? 

Treuhold. Er ift bis über die Ohren in das Mädchen 
verliebt. Herzend-Tantchen ift ganz für ihn gewonnen; das 
Engelchen ziert fih und fperrt fich noch ein wenig, aber e8 
wird fich geben. 

Bauernfeld. Geſammelte Schriiten. U. Bd. —R 
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Helene. Ich zweifle faft! Sie machte fich ftetS über ihn 
Iuftig. 

Treuhold. Wie über die ganze Welt. Neibenftein paßt 
vollfommen für fie. Hübſch, reich, verliebt, ſchwacher Kopf, 
gutes Herz — was will fie mehr? Ich behaupte, unfer Vettchen 
wird noch einmal die befte Gattin. Sie hat feinen Verſtand, 
bildet fich aber auch etwas darauf ein. Sie braucht einen 
Mann, den fie ein bischen überfieht; dann ift fie im Stande, 
den Mann jchon deßhalb zu lieben, weil fie über ihm fteht. — 
Doc ich verplaud’re mich. Ich muß fort, um das Geldgefchäft 
in Ordnung zu bringen. 

Helene. Vom wen famen die Anträge? 


Treuhold. Bon Handelöfreunden. Im Vertrauen! Ich 
glaube faft, der Graf hat feine Hand im Spiel. 

Helene. Der Graf? 

Treuhold. Ich weiß, er hat fein Vermögen mobil gemadt, 
jein Agent bot die größte Summe. 

Helene. Der Graf? 


Trenhold. Warum nicht? It er nicht auch ein Freund 
des Haufes? Nicht der Ihrige? Sch habe nur eben zu eflen, 
aber bejäß’ ich Schäge, fie lägen ſchon längft zu Ihren Füßen. 
Und Sie verdienten fie auch! Die Seelenftärfe, die Sie in 
diefen Tagen des Unglüds zeigten, die zarte Aufmerkfamteit, 
womit Sie den Vater behandelten, hat fich tief in mein Her 
geprägt. — Daß ich ein Hageftolz geblieben bin! Um den 
Preis einer ſolchen Tochter ließe fid) wohl auch eine Frau 
ertragen. (Ab.) 

Helene (allein. Der Graf! — Und Keibenftein wäre —? 
Aber fie Liebt den Grafen. Geltand fie e8 mir nicht felbit? 
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— Und Julius? — Was foll ich denken? Was foll ich 
lauben? (Es klopft.) Herein! 


Bierte Scene, 
Helene. Sebaftian. 

Sebaftian (troden). Gnädiges Fräulein — 

Helene (freudig). Sebaftian! 

Sebaftian. Berzeihen Sie, daß ich fo geradezu herein- 
ete — 

Helene. Nur zu, Alter. Was bringt Ihr Gutes? 

Sebaftian. Gutes? Ich weiß noch nicht. 

Helene. Kommt Ihr von Eurem Herrn? 

Sebaſtian. Nein. Bon mir felbft. Ich hab’ ein Anliegen. 

Helene. An mich? 

Sebaftian. Allerdings. 

Helene. So jprecht, wenn ich Euch dienen Tann. 

Sebaftian. Sie könnten wohl — 

Helene. Nun, fo ſprecht. 

Sebaftian. Soll id —? 

. Helene. Redet offen! 

Sebaſtian. Darf ich als Soldat reden? 

Helene. Wie Ihr wollt. 

Zebaftian. Ein Soldat ſpricht immer die Babrfet 

Helene. Defto beffer. 

Sebaftian. Aber die Wahrheit ift nicht immer höflich. 

Helene (ächelnd). So laßt mich denn Eure grobe Wahr: 
eit hören. 

Sebaftian. Grob? Nein. Ein Soldat ift niemals grob; 
ber ehrlich, offen, und — wenn's Noth thut, ein wenig derb. 
setst fang’ ich an. — Mein Herr tft krank. 

—X 
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Helene. Mein Gott! Kranf? 
Sebaſtian. Thut's Ihnen leid? 

Helene. Welche Frage! Sprecht doch — 

Sebaſtian. Gut, gut! — Er hatte das Fieber. Es padte 
ihn am Morgen nach jenem Ball. Hu! Das war ein Fieber! 
Ein Civilift wäre d’ran geftorben, aber ein Uhlane fteht 
wieder anf. 

Helene. So ift er genefen? 

Zebaftian. Natürlich! Schon am zweiten Tage. 

Helene. Dem Himmel ſei Dank! 

Sebaftian. Iſt's Ihnen lieb? 

Helene. Wie könnt Ihr zweifeln? 

Zebaftian. Gut, gut! — Das Fieber ift alfo weg. Doc 
was Hilft’8? Nun will er auch weg. 

Helene. Ener Herr? 

Sebaftian. Zu dienen. 

Helene. Und wohin? 

Sebaftian. Zur Armee nad) Italien. 

Helene. So plötzlich? — Und warım will er fort? 

Sebaftian. Warum? — Ich denke, e8 ift derfelbe Grumd, 
warum er nicht mehr hierher in’8 Haus fommt. Aber er foll 
nicht fort — nein, er fol nit. So ein Herr! So ein Offi⸗ 
zier! Bol Feuer, vol Kraft, voll Leben! So ein fchöner 
Mann! — Ober ift er nicht ſchön? Ich denke doch! Schon 
manche Dame hat's bemerkt. Gleich in der letzten Cam: 
page — 

Helene. Mit Euern Campagne-Geſchichten! 

Sebaftian. Ich meine nur, was die Eine ſieht, warım 
foll das eine Andere nicht auch fehen? Alſo ſchön ift er. 
Aber gleichviel: ſchön wder wicht ſchön! It er nicht aud 
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gut, Herzensgut? Fehlt's ihm an Verftand? Hat er feine 
Manieren? — Und der fchöne, Fuge, tapfere, junge 
Offizier, mein braver junger Herr, den ich al8 Kind auf den 
Armen getragen, den man immer auf den Händen tragen 
follte, wird aus dem Haufe gewiefen ! 

Helene. Aus dem Haufe? 

Sebaſtian. Ia, ja, gnädiges Fräulein, aus dem Haufe, 
hier aus diefem Haufe. Ich ſah e8 wohl! Der Herr fam 
fonft täglich hieher, feit jenem Ball kommt er nicht mehr. 
Das muß einen Grund haben. Er will fort, nach Italien. 
Pah! Was macht er in dem dummen Italien? Alle feine 
Gedanken bleiben doc hier zurüd. Was macht ein Menfch 
in Italien ohne Gedanken? Gerade herausgefagt, gnädiges 
Träulein, der Herr hängt einmal an Ihnen mit Leib und 
Geele. 

Helene. Sebaftian! 

Sebaftian. Ia, ja, glauben Sie mir’! Wenn er e8 
Ihnen gleich nicht gefagt hat — er hat mir's auch nicht 
gejagt — das Sagen ift immer das Letzte — aber ich hab's 
errathen. Sie nicht? Haben Sie's wirklich nicht errathen? 

Helene (sögernd). Mein lieber Sebaftian — — 

Sebaftian. Nicht? — Ja, dann ift’8 freilich ſchlimm. 
Dann muß der arme Herr fort. 

Helene (nad einer Baufe). Sebaftian! Reiſt er bald? 

Sebaftian. Ich weiß nicht. 

Helene. Er kommt doc, wieder? 

Sebaftian. Schwerlid). 

Helene. Nun, jo wird er doc Abjchied nehmen? 

Sebaftian (fig nähernd). Soll er? 

Helene. Ich meine nur — 
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Sebaftian. Soll ich ihm jagen, daß er Abſchied nehmen fol? 

Helene. Sagen? Nein. 

Sebaflian (fi entfernend). So fommt er aud) nicht. 

Helene. Wie? 

Sebaflian. 's ift auch fo beffer. Wozu ein Abfchied? 
Man will uns weg haben. D’rum rafch zu Pferde! — Leben 
Sie wohl, gnädiges Fräulein. 

Helene. Sebaftian — 

Sebaftian. Gnädiges Fräulein? 

Helene. So bleibt doch. Wie heftig Ihr ſeid! Sam 
wie Euer Herr. — Hört doch! Ihr könntet ihm ja jagen, 
daß Ihr bier wart, da8 Ihr mit mir geſprochen — 

Sebaftian. Darf ih? — Aber holla! Das geht nidt. 
Er hat mir ausdrüdlic, verboten, hieher zu gehen. — Willen 
Sie was, gnädiges Fräulein, ich will ein bischen lügen. 

Helene. Lügen, Sebaftian? 

Sebaftian. Es ift nur eine Nothlüge — nicht einmal 
eine Lüge, nur eine Kleine Veränderung! Aus dem Zimmer 
machen wir eine Straße. Sie find mir auf der Straße be 
gegnet. Sie fragen nad) meinem Herrn, Sie hören, daß er 
frank war, Sie bedauern ihn — 

Helene. Ich bedaure ihn wirklich. ' 

Sebaftian. Nun, und laſſen Sie ihm nichts jagen ? 

Helene. Was foll ih —? 

Sebaflian. Sie Lafjen ihn etwa grüßen. 

Helene. Ia, ich laſſ' ihn grüßen. 

Sebaftian. Sie hören, daß er verreift — 

Helene. Bald. 

Sebaſtian. Sehr bald. Sie wünfchen ihn daher nod 
früher zu ſprechen. 
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Helene. Ich wünjche? 

Sebaftian. Wünfchen Sie e8 denn nicht? 

Helene. Zum Abſchied — ja. 

Sebaſtian. Zum Abfchied. Recht. Zum Abfchied. — 
iebes gnädiges Fräulein! Erlauben Sie mir Ihre Hand 
ı füffen. — Alfo Sie laffen den Herrn grüßen und wünfchen 
m zum Abfchied noch einmal zu fehen. Iſt es fo recht? — 
kun, ich will meine Poft gut ausrichten. (Ab. 

Helene (allein, geht bewegt auf und ab. Ihr Blick fällt auf die 
sichnung, welche fie von der Wand nimmt und betraditet. Sie küßt die 
sichnung und fagt halblaut.) Julius! — (Erfäridt, als ob Iemand 
ırchte, bringt die Zeihnung an die vorige Stelle, und geht dann langfam 
ıh dem Zimmer ihres Vaters). 


Fünfte Scene. 
(Bei Frau von Hellborn.) 
cauv. Hellborn und Henriette (nad Haufe tommend). Ein Be- 
dienter (der eine Bifitfarte zu andern auf den Tiſch legt). 
Frau v. Hellborn (zum Bedienten). Sch bin für Nieman- 
n zu Haufe. Hört Ihr? Das Fräulein empfängt Viſiten. 
eije.) Wenn Baron Reibenftein kommt, fo führt ihn auf 


ein Zimmer. 
Bedienter (ab). 


Frau v. Hellborn. Im Ernft gefprochen, Liebes Golb- 
ichtchen! Der junge Reibenftein ift Dir fo zugethan — Du 
uft Unrecht, ihn fo Falt zu behandeln. Er ift die gutmütbigfte 
;eele von der Welt. 

Henriette. Gutmüthig? Ja, das ift er wirklich. 

Frau v. Hellborn. Nicht wahr? Und fo dienftfertig! So 
ıfmerffam! E8 ift nur eine Kleinigkeit, aber e8 zeigt den 
tenfchen! Meinem Eichhörnchen bringt er täglich Nüffe. 
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Henriette. Und defhalb fol ich ihn Heirathen ? 

Srau v. Hellborn. Vielleicht gerade deßhalb. Ein junge: 
Mann, der als Garcon feine Tafche mit Nüffen beladet, zeic 
die vortrefflichfte Anlage zu einem Ehemann. Du ahnft ge 
nicht, wie fehr er Dich liebt, was er Dir in diefem Augenbid 
für ein Opfer bringt. 

Henriette. Mir? Ein Opfer? Sie machen mid uf 
merkſam. Wo ſteckt er denn? Um diefe Stunde fehlt ex jonft 
niemals. 

Frau v. Hellborn. Sieh doch! Er geht Dir ab. 

Henriette. Nun ja! Wie ein gewohntes Hausgeräth. 

Frau v. Hellborn. Ich verfprad ihm freilich, Dir zu 
verfchweigen — aber Du folljt den guten Menſchen gan; 
kennen lernen. Er fuhr geftern Nachts auf das Landhaus 
feines Onfels, der ihm eine Heirath vorfchlug mit der ſchönen 
und reichen Comteſſe Wildau. 

Henriette. So? 

Srau v. Hellborn. Man weiß, die Comteffe tft ihm nicht 
abgeneigt ; aber der gute Reibenftein hat nichts Angelegent- 
ficheres zu thun, al8 über Hals und Kopf zum Onfel zu 
fahren, und ihn zu bitten, eine Partie zu Hintertreiben, um 
die ihn die ganze Stadt beneiden würde. Was fagft Du dazu? 

Henriette. Meinetwegen fchlägt er die Hand der 
Comteſſe aus? 

Frau v. Hellborn. So ift es. 

Henriette. Der arme Menſch! Wenn's ihm nur nicht gebt, 
wie dem Hündchen in der Fabel, das die wirkliche Beute auf: 
läßt und nad) dem Wafferbilde fchnappt. 

Frau v. Hellborn. Verſtelle Di, wie Du willit: e 
ihmeichelt Dir do. Der arme Junge! Thut's ihm feinen 
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Vorſchub in diefem Herzchen? — Stille! Stille! Ich bin ja 
auch ein Frauenzimmer. Eines kennt das andere. Yäugne e8 
nicht, mein Büppchen ; e8 fchmeichelt Dir! (Ab in ein Seitenzimmer). 


Sehste Scene, 


Henriette (allein) dann ein Bedienter. 


Henriette (allein). Wenn Sie müßten, Frau Tante! — 
Wir denken an ganz andere Dinge. Was wollen da die 
Reibenſteins? — Ich bin unruhig. Der Graf ift fchon feit 
einigen Tagen unfichtbar. Zwar mit Helenen ift’8 vorüber, 
das ift gewiß. Was zwifchen ihnen vorfiel, ich weiß es nicht; 
aber er blieb aus dem Haufe weg. Kein Zweifel, ihre Kälte 
bat ihn zurückgeſchreckt. — Gegen mich fchien er zuvorkom⸗ 
mender als jemals. Er war munter, aufgewedt, nannte ſich 
meinen Ritter. Meine Kleinen Avancen fchienen ihm zu 
Ichmeicheln. Aber wo bleibt er? Warnm fommt er nit? Wer 
feufzt da? — Ich glaub’, ich war es felbft! — Schämen 
Sie ſich, mein Fräulein, fhämen Sie ſich! 

Der Bediente (auftretend). Herr Graf von Bannewig — 

Henriette. Wer? Der Graf —? Die Tante ift nicht zu 


Haufe. Zwar — er ift willfommen. 
Bedienter (ab). 


Henriette (allein. Er fommt! Er fommt! — Nun muß 
e8 ſich entjcheiden. — (Bor dem Spiegel.) Muß ich eben heute 
jo ein abfcheuliches Kleid auf mir haben! 


Siebente Scene. 


Henriette. Graf Julius. 
Julius. Fräulem — 
Henriette. Graf Julius — 
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Bulius. Sie find allein? 

Henriette. Die Tante bleibt auf ihrem Zimmer. Iſt es 
gefällig? (Segen fig.) Wir haben Sie lange nicht gefehen, 
Graf Julius. 

Julius. Berzeihen Sie, befte Freundin, aber wichtige 
Geſchäfte — 

Henriette. Geſchäfte? Gibt es ein wichtiger Gejchäft 
für einen Ritter, als feiner Dame aufzumarten? 

Julius. Leider muß ich auf diefe angenehmfte Pflicht 
nur zu bald verzichten. Sie willen, Fräulein, der Marie 
nad Italien ift befchloffen. Ich habe Ordre erhalten. Meine 
Abreife befchleunigt fi. Ich bin hier, um Abſchied zu nehmen. 

Henriette. Abfchied? 

Julius. Heute noch verlafl ich die Stadt. 

Henriette. Wie? So plötzlich? 

Julius. Der Dienft erheifcht es; militärifche “Dispo: 
fittionen gehen rafch. 

Henriette. Es fcheint Ihre Dispofition, Herr Graf, 
nicht länger hier bleiben zu wollen. 

Julius. Sie zürnen mir, fehöne Henriette? 

Henriette (feht raſch auf). Nicht doch! Was würd’ e8 auch 
helfen! Wir fünnen Sie nicht halten. (Geht auf und ab.) 

Julius (melder figen bleibt, und mit den auf dem Tiſch befind- 


lichen Bifitfarten ſich befhäftigt, für fih). Site nimmt mehr Antheil 
an mir, als ich dachte! (Da Henriette wieder in feine Nähe kommt, 


ihre Hand ergreifend.) Henriette! Bleiben Sie bei mir. (Siefegt fich) 
Nicht diefen Unwillen! Sie machen mid) eitel. 

Henriette, Es thut nicht Noth. Ihr Herren habt Eure 
gemefjene Portion. Man follte Euch eigentlich niemals jagen, 
daß man Euch gut ift. 
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Julius (mie oben, mit den Karten beſchäftigt, für fih). Es ift 
och nicht8 als Kofetterie — 

Henriette (ür fig). Er fieht mich jo jonderbar an — 
ewiß, er hat etwas auf dem Herzen. (Rad) einer Baufe.) Graf 
ulius — 

Sulius. Fräulein? 

Henriette. Sie reifen wirklich heute? 

Julius. In wenig Stunden. 

Henriette. Ließe ſich's nicht auffchieben? Ließe fich 
ht —? 

Julius (aufipringend). Was ift das? 

Henriette (feht gleichfalls auf). Was haben Sie? 

Julius (zeigt auf eine Viſitkarte). Was ift das? 

Henriette. Das ift eben auch Einer, der abreift. 

Julius (left die Karte). „Le chevalier de Spangenberg, 
our prendre congé.“ — Der Gefandte verreift? 

Henriette. Allerdings. 

Julius. Und feine Braut? 

Henriette. Sie war es noch nicht. 

Julius. Er gibt fie alfo auf? Die Leute ſprachen davon; 
h konnt' es nicht glauben — 

Henriette. Es iſt ganz gewiß. 

Julius. Abſcheulich! Schändlich! (Geht auf und ab. 

Henriette (für ſich) Daß er die alberne Viſitkarte finden 
mgte! 

Julius. Und Helene! — Das ift nun das gepriefene 
Rädchen! — Sich mit einem ſolchen Manne in ein Verhält- 
iß einzulaffen! 

Henriette. Sie haben Recht, Graf, es ift unverzeihlich 
on der Coufine — | 
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Julius. Was unverzeihlich! Sie iſt außer Schuld. 
Sie iſt zu gut, zu edel; ſie kennt die Menſchen nicht. Der 
Vater verdiente allen Tadel — Sie ſelbſt, wenn Sie 
wollen! Warum haben Sie ſie nicht gewarnt? 

Henriette. Hat man mir doch ein Geheimniß daraus ge: 
macht! — Ueberdieß, was konnt’ e8 helfen? Sie Tiebte ihn 
einmal! 

Julius. Sie liebte ihn! 

Henriette. Ich bedaure die Koufine. Sie kommt in den 
Mund der Leute. Aber können wir's hindern ? 

Sulius. Freilich! freilich! — Leben Sie wohl, Henriette! 

Henriette. Wie, Graf Julius, Sie gehen ſchon? 

Julius. Die Zeit drängt. 

Henriette. Ich fol Sie nicht mehr fehen ? 

Sulius. Wozu ein langer Abfchied? Ich haſſe das. — 
Leben Sie wohl, Henriette! Vielleicht fehen wir uns heiterer 
wieder. Leben Sie froh, leben Sie glüdlich! (Geht, hält inne) 
Grüßen Sie Helenen. (Drüct ihr die Hand, geht ab). 

Henriette (allein). Er geht, er kümmert ſich gar nicht um 
mich! — Helene ſteckt ihm noch immer im Kopf. Ich ärgere 
mich über mich felbft, daß ich ihn nicht haffen kann. — Die 
Romanſchreiber haben doc; recht mit ihrer erften Liebe — bie 
auf die Desperation. Ich ärgere mich, ich ſchäme mich, aber 
deöperat will ich durchaus nicht fein. Wie? Oder fol ich mid 
durch mein ganzes Leben härmen, weil ich ihn nicht mein 
nennen kann? — So ein ganzes Leben dauert fehr lang. 
Nichts da! — Nun will ich erft leben. Sie follen fehen, mein 
Herr Graf, daß wir weder fo ganz verlaffen, noch fo untröftlid 
find als Sie ſich's vielleicht einbilden. 
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Achte Scene. 


renriette. Tran von Hellborn mit Baron Reibenftein (aus 
dem Seitenzimmer). 

Srau v. Hellborn. Da bring’ ih einen Flüchtling, 

dichte. 

Baron Reibenſtein. Der es kaum wagt, vor Ihnen die 
ugen aufzufchlagen, Fräulein. 

Henriette. Weßhalb? 

Frau v. Hellborn. Der Baron weiß, daß ich Dir die 
rſache ſeines Wegbleibens verrathen habe. 

Henriette. Ja ſo! — Nun, darf man gratuliren? Sind 
ste Bräutigam? ' 

Baron Beibenftein. Ich weiß noch nit. 

Henriette (mit einem Seitenblid anf die Tante). Alſo doch? 

Stau v. Hellborn. Du irrſt, Nichtchen. Der Baron 
hlug die Hand der Comtefje aus. 

Henriette. Wirklich? 

Srau v. Hellborn. Erzählen Sie doch, Baron! 

Baron Heibenftein. Wie fol ich's vorbringen? — Ich 
hlug aljo die Hand der Comteſſe aus. 

Henriette. Das haben wir ſchon einmal gehört. 

Baron Beibenftein. Ganz richtig. Ich ſchlug die Hand 
us. Sie fennen meinen Onfel, Fräulein. Ein guter Mann, 
ber etwas lebhaft. Er will für Alles einen Grund haben. 
— „Barum fhlägft Du die Hand der Comteſſe aus, Neffe 
ritz?“ — Lieber Onfel — — „Warum? warum? warum?“ 
— Befter Onfel, ein anderer Gegenftand lebt in meinem 
yerzen. — „Was für ein Gegenftand?“ — Der reizendfte, 
er liebenswürdigfte von der Welt. — „Er wird doch einen 
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Namen haben, der Gegenftand?" — Mlerdings. — „So 
nenn’ ihn.” — Ich gehorchte; ich nannte den Namen des 
Gegenftandes. 

Frau v. Hellborn. Welchen Namen nannten Sie denn, 
Baron? 

Baron Reibenfiein. Welchen Namen? — Mit Ihrer 
Erlaubniß, Fräulein — (Spriät Frau v. Hellborn in's Ohr.) 

Frau v. Hellborn. So, fo! 

Baron Reibenftein. Der Onfel war entzüdt, umd trug 
mir an, für mich zu werben; ich verbat mir's, weil id) be: 
jorgte, der geliebte Gegenftand könnte das übel nehmen. 
Wir umarmten uns, der Onfel trug mir feinen Refpect für 
den Gegenftand auf, ich fuhr davon, und num bin ich Hier, 
und erwarte mein Schidfal. 

Frau v. Hellborn. Nun, Henrietthen? Sol id Dir 
den Namen des Gegenftandes nennen? 

Baron Beibenflein. Nein, nein, gnädige Frau! Wenn 
das Fräulein den Namen nicht erräth, was hilft’s, daß wır 
ihn nennen? 

Frau v. Hellborn. Wer weiß, fie hat ihn errathen. 
Nicht wahr, Nichtchen? 

Henriette. Beiläufig — ja. 

Saron Reibenftein. Sa? — Ueber den guten Ontel, 
der fich Alles fo Leicht vorftellt! — „Brit,“ fagte er, „mad. 
deine Sachen Klug; in vier Wochen ift mein fechzigfter Geburte: 
tag, da ſollſt Du Hochzeit halten, und dann mit Deiner jun 
gen Frau nach Italien reifen.“ 

Henriette. Nach Italien? 

Baron Beibenflein. Italien ift ein ſchönes Land. 

Henriette. O ja! 
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Baron Reibenftein. Hätten Sie feine Luft, Fräulein, 
ahin zu reifen? 

Henriette. Ich möcht” e8 wohl einmal fehen — 

Stau v. Hellborn. Nun, liebes Nichtchen? 

Saron Beibenflein. Theuerſte Henriette! 

Henriette. Ich ſehe jchon, man hat fich wider mid) ver- 
hworen. Was ift zu thun? — Wir reifen nad) Italien. 


Vierter Act 





Erfie Scene, 


(Zimmer im Haufe des Gefandten.) 


Geſandter. Kammerdiener. 


Geſandter. Graf Bannewitz war hier? 

Kammerdiener. Geftern zwei Mal, gnädiger Herr. 

Gefandter. Ihr fagtet ihm doch — ? 

Kammerdiener. Daß Euer Gnaden vor Mitternadt | 
nicht nad) Haufe fämen, daß Sie heute verreiften. Aud id 
verreife, fagte der Herr Graf. Meldet Euerm Herrn, daß ih | 
meine Abreife um einen Tag verfchiebe, um ihn zu fprechen. | 


Gefandter. Er fommt alſo wieder? 

Aammerdiener. Er wird fogleid) hier fein. 
Gefandter, Er ſchien eilig, mic) zu ſprechen? 
Kammerdiener. Sehr eilig. 

Gefandter. Wie war fein Benehmen? 
Aammerdiener. Untuhig, etwas heftig — 
Gefandter. Gut. Wenn er fommt, führt ihn Hierher. 


KRammerdiener (ab. 
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Gefandter (aein.) Kein Zweifel, der Graf kommt wegen 
ridau’s. ch weiß, er hat fich über mein Betragen heftig 
äußert. Er fühlt fich berufen, Beaumarchais zu fpielen. 
8 läuft auf ein Duell hinaus. — Die Gefhichte ift unan⸗ 
nehm. Bei meiner Stellung muß ich jeden Auftritt ver- 
eiden. Mein Hof würde einen Eclat höchft übel nehmen. 
— Heirathen kann ich fie unmöglich. — Da heißt e8 befon= 
en handeln. Zum Glüd kenn’ ich meinen Gegner. Seine 
Riene verräth ihn, eh’ er Spricht. Wir wollen fehen, wie wir 
m zuvorkommen. (Ab in das Seitenzimmer.) 


Zweite Scene. 
zraf Inlius. Sebaſtian. Kammerdiener des Geſandten. 
(Durch die Mittelthüre.) 

Kammerdiener. Der gnädige Herr ift in feinem Arbeits- 
mmer. Ich melde den Herrn Grafen fogleid). (96 in das Sei— 
nzimmer.) 

Julius. Sebaftian, geh’ nun nach Haufe, halte Alles 
ar Abreiſe bereit. 

Sebaftian. Sehr wohl, Herr Rittmeifter! (Geht, kehrt um.) 
Rein Herr Rittmeifter! 

Julius. Was gibt's? 

Sebaſtian. Nehmen Sie nicht Abſchied von Fräulein 
yelene? 

Sulins. Bon Fräulein Helene? 

Sebaftian. Ich fagte Ihnen ja geftern: ich bin dem 
fräulein — gewifjermaßen begegnet. 

Sulius. So? 

- Sebaftian. Sie frug mit vielem Antheil nach Ihnen. Sie 
‚ug mir einen Gruß an Sie auf. Haben Sie's denn vergeſſen? 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Br. W 
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Julius. Nicht doh! — Sieh mir einmal in’s Geſicht. 
Höre, Alter, ich glaube, Du lügft. 

Sebaftian. Ich, mein Herr Rittmeifter? 

Julius. Wenigftens fagt e8 Dein Geficht. 

Sebaftian. Ich kann meine eigenen Geſichter nicht ſehen — 

Bulius. Schau’ in Dein Herz, und Du fiehft Dein Gefidt. 

Schaflian. Wenn ic) in mein Herz fehaue, feh’ ich nichts 
al8 meinen guten Willen. 

Julius. Der befte Wille ift bisweilen ein ungefchidte 
Wille. Laß Du Deinen Herrn feine Sache felbft ausfechten. 
Geh’ jetzt. 

Sebaftian. Ich gehe. (Sm Abgehen für fih.) Gut! Ich mild 
mid nicht mehr d’rein. Hol’ der Teufel die Berliebten! Mm) 


Dritte Scene, 
Graf Iulius Der Gefandte (aus dem Seitenzimmer). 

Gefandter. Willfommen, Herr Graf. Was verſchafft 
mir da8 Bergnügen? Womit kann ich dienen? 

Zulius. Ih weiß, Ihre Zeit ift gemeffen, Herr von 
Spangenberg. Sie wollen in einer Stunde abreifen. Ih 
werde furz fein. 

Gefandter. Für einen Freund, wie Graf Bannemik, 
hat man immer Zeit übrig. 

3ulius. Nun denn — 

Gefandter. Wiſſen Sie, befter Graf, daß mir Ihr Be 
ſuch fehr willfommen ift? 

Julius. Wirklich? 

Gefandter. Ich habe Sie um eine Gefälligfeit zu erfuchen. 
Sie find als Freund des Fridau'ſchen Haufes befannt. Sie 
werden vernommen haben — 
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Julius. Daß Sie Fräulein Helenen’8 Bräutigam find. 

Gefandter. Das num eben niht — 

Julius. Niht, mein Herr? Die ganze Welt hält Sie 
für. 

Gefandter. Sonderbar! Ich habe doch bisher feinen be- 
mmten Schritt gethan — 

Sulius. Die Welt erwartet eben Ihre beftimmten Schritte, 
err von Spangenberg, und — id) wil’8 nicht leugnen — 

theile die Erwartung der Welt. 

Befandter. Leider find wir die Sclaven unferer Verhält- 
Me, lieber Graf. Ich durfte mir allerdings fchmeicheln, 
8 Fräuleins Hand einft zu befiten, allein e8 war mir nicht 
ftattet, mich fogleich öffentlich zu erklären. Die legten Er- 
zniſſe zwangen mid) fogar, da8 Haus des Bangquier Yridau 
eje Zage her nicht zu befuchen. Die Miffionsreife, die ich 
ute antrete, wird nicht lange dauern, und dann — — 
ält inne, und beobachtet den Grafen.) 


Iulins. Dann, Herr von Spangenberg? 

Gefandter. Dann werd’ ich mich bemühen, eine Berbin- 
ng Wieder anzuknüpfen, 1 die das Glück meines Lebens aus- 
achen follte. 

Julius. Warum verzögern Sie Ihr Lebensglüd, mein 
err? Wozu etwas anknüpfen, was niemals aufgelöft war? 

Gefandter. Gewifjermaßen — freilih — 

Snlins. Was Helfen die vielen Worte! Ich fehe, wir 
erſtehen uns nicht. Kurz und gut, mein Herr, Sie find — 

Gefandter (tät ihm raſch in die Rede). Erlauben Sie, befter 
reund! Nun fommt die Gefälligfeit, um die ich Sie erfuchen 
ollte. Ich bin gefonnen, dem Fräulein von Fridau meine 
and anzubieten. 

IT 
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3ulius. Wie? 

Gefandter. Es war immer mein Vorſatz. 

3ulius. In der That? 

Gefandter. Wollen Sie dem Fräulein gefälligft meinen 
Antrag mittheilen ? 

Julius. IH? 

Befandter. Niemand wäre hiezu geeigneter als der Haut: 
freund. Sie wiffen, mein Xeifewagen fteht bereits vor der 
Thüre — 

Julius. Wohlen, ich gehe zu Fridau's. Uebrigens wär’ & 
gerathen, wenn Sie mich durch einen Brief bevollmächtigten, 
den man auch fonft aufweifen kann. 

Befandter. Sie haben Recht. Ich fende den Brief je 
gleich in Ihre Wohnung. 


Julius. Des Fräulein Antwort werd’ ich Ihnen zu 


willen machen. 


Befandter. Sie verbinden mich immer mehr. — Aber | 


vergeben Sie! Ich habe Sie fo lange mit meiner Herzen: 
Angelegenheit aufgehalten. — Darf ich num fragen, Her 
Graf, was Sie eigentlich zu mir führt? Womit Tann id 
dienen? Befehlen Sie über mid! 

Julius. Ic danfe, Herr v. Spangenberg. Ich bin ſchon 
fertig. (Berbeugt fih artig und geht ab.) 

Befandter (allein, reibt die Hände). Die Pille muß hinunter. 
— Das war eine faure Arbeit. Der Graf brannte vor Wuth: 
feine Blicke waren Piſtolen, feine Worte fpige Degen. Daß 
ic) mich nicht mit ihm mefjen darf! — Doch das bleibe der 
Zufunft aufbehalten. — Je mehr ich’8 bedenfe — die Aut: 
funft, die ich getroffen, war die befte. Helene ift ftolz. Nad 
jenem Billet nimmt fie meine Sand wicht mehr an. Ban 
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riefer Seite bin ich ficher. Zwar befomm’ ich den Korb, 
en ich geben wollte — aber gleichviel! Zum Glüd verreifen 
vir. Die Leute werden laden. In vier Wochen ift alles ver- 
jeffen. (Ab.) 


Vierte Scene, 


(Helenens Zimmer wie im vorigen Alt). 


Helene. Henriette. 


Henriette. Wie ich Dir fage: er ift ſchon fort. 

Helene. Schon fort? 

Henriette. Sein letter Antrag war ein Gruß an Did. 

Helene. Schon fort! 

Henriette (ausforigend). Daß er Dich nicht mehrbefuchte! — 
58 muß Dich beleidigen. 

Helene. DBeleidigen? O nein! Aber e8 kränkt, e8 fchmerzt 
nich — — Kommt e8 Dir fo leicht an, ihn fcheiden zu fehen? 

Henriette, Was ſollt' ich thun? ES fcheint, ich beſaß 
a8 Zauberwort nicht, um diefen Geift feftzubannen, So 
ag' ich nun, wie Beatrice im Luftfpiel: Er ift mir zu foftbar, 
h brauche einen Andern für die Werfeltage. 


Fünfte Scene. 


Borige. Treuhold. 


Treuhold. Meine Damen — 

Henriette. Sieh da, Treuhold! Sie fommen eben zuredht. 

Treuhold. Wozu, Fräulein ? 

Henriette. Zu einem Familienſchmauß. Im Vertrauen: 
)a drinnen wird ein Bräutigam gemacht. 

Creuhold. Ein Bräutigam? 
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Henriette. Aufzumarten. Und hier fteht die Braut, gleich⸗ 
fall8 aufzuwarten. 

Treuhold. In der That ? So darf man gratuliren? 

Henriette. Immerhin! Condolenzen werden verbeten. 

Treuhold. Auch von Seite des Bräutigams ? 

Henriette. Abfcheulich! Fallen Sie ſchon wieder in den 
alten Ton? 

Treuhold. Verzeihen Sie, Fräulein! Ich bemühe mid 
nur, in dem Ihrigen fortzufahren. Sie behandeln eine ernfte 
Angelegenheit fehr munter. 

Henriette. Sieift noch nicht ernfthaft genug. Sie wirdes 
erft werden, wenn aus der Braut eine Frau geworden. Dam 
iſt's vielleicht auch mit der Munterkeit alle, 


Secehste Scene. 


Borige. Banquier Frau v. Hellborn und Baron Reibenfein | 


(aus dem Seitenzimmer). 
Baron Reibenflein. Meine theuerfte Henriette — 


Banquier. Nichte, ich wünſche Div Glück. Du befommit 


einen wadern Mann. 

Srau v. Hellborn. Und der Baron eine liebenswürdige 
Frau. Ich denfe, man kann beiden gratuliren. 

Treuhold (ritt vor). Amen! Das fag' id) auch. 

Baron Beibenftein. Treuhold! Werther Freund! Um: 
armen wir ung! — Ich bin fo glücklich! Ich möchte die 
ganze Welt umarmen. Henriette mein! Nun hab’ ich feinen 
Wunſch mehr. 

Henriette. Sie find fehr liebenswürdig, lieber Fritz. 

Baron Reibenftein. Lieber Fritz! Hören Ste? Lieber 
Frig! Das Klingt fo hold, fo ſüß! Was find alle Rofſfiniſchen 
Dpern gegen diefed: Lieber Tat MI Seinen Ketärtigt.) 
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Henriette (abwehrend). Nur Hug! Nur vernünftig! 

Frau v. Hellborn. Ueber die Tiebesleute! Vergeßt nur 
uch die Tante nicht. 

Baron Beibenftein. Theuerfte, gnädige Frau! Sch will 
Ste auf den Händen tragen. 

Frau v. Hellborn. Das verlang’ ich nicht. Aber ic) 
offe, daß wir Eine Familie ausmachen. 

Baron Reibenftein. Das verfteht ſich. 

Frau v. Hellborn. Ich biete euch mein Haus an; aud) 
iſſ' ich mir's nicht nehmen, die Einrichtung zu beforgen. 

Henriette. Gütige Tante! — Das geht trefflich zuſam— 
ven. Gleich nad) der Hochzeit reifen wir nad) Italien; nicht 
yahr, Lieber Fritz? Herzens-Tantchen beforgt indefjen die 
Finrichtung, und bis wir zurüdtommen — 

Baron Reibenftein. Ach, wären wir nur ſchon fort! — 
die Flitterwochen in Italien — da hatte der Onfel einen 
immlifchen Gedanken. Nun fällt mir er eben ein: dort fin- 
en wir auch den Grafen Julius, 

Banquier. Den Grafen Julius? 

Baron Reibenftein. Freilich! Er marfchirt nach Italien; 
h dene, er ift fchon fort. Der wird Augen machen! 

Henriette. Wer weiß, ob wir in die Gegend fommen. 

Baron Beibenflein. Wir fuchen ihn auf. Er muß mein 
zlück Fennen lernen. Dder meinen Sie nit? 

Henriette. Wenn e8 Ihnen Freude macht — 

Baron Beibenflein. Freilich macht's mir Freude. Ich 
yollte, die ganze Welt nähme an meinem Glüde Theil. 

Siebente Scene. 
Borige. Ein Bedienter, dann Graf Julius. 
Bedienter. Herr Graf von Bannemie. 
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Banquier. Willtommen. 

Baron Heibenftein. Alfo ift er noch hier? 

Henriette (fürfis). Er nimmt doch Abfchied ? 

Graf Iulius (auftretend). Verzeihung, wenn ich ftöre — 

Baron Reibenftein. Nicht im Geringften, Lieber Graf. 
Sie fehen hier einen Bräutigam. — 

Henriette. Müffen Sie denn gleich damit heraus? 

Baron Beibenftein. Warum foll der Graf nicht erfahren, 
daß wir Beide — ? 

Henriette. Schweigen fie doch! 

3ulius. Ich fehe Hier lauter Bekannte, lauter Freunde. 
Defto beffer! Meine Nachricht ift für Alle. Herr von Fridau, 
Fräulein Helene, ic) fomme im Namen des Gefandten. 

Banquier. Des Gefandten ? 

Julius. Er bietet dem Fräulein durch mich feine Handan. 

Banquier. Wie ? 

3ulius. Eine wichtige Sendung zwang ihn, raſch abzu: 
reifen; darum hat er mic) erwählt, für ihn zu werben. Diefer 
Drief beauftragt mid) hierzu. 

Banguier. Unbegreiflich! — Helene, die Botſchaft des 
Grafen ift an Did. 

Helene. Sie geben mir freie Hand, mein Vater, dem 
Grafen zu antworten ? 

Sangquier. Ganz freie Hand. 

Helene. So erlauben Sie — 

Banquier. Werthe Freunde! Ift es gefällig? — Meine 
Tochter, Dein zarter, dein Fluger Sinn wird den Antrag zu 
würdigen wiſſen. Antworte nad) Deinem Herzen, jedoch ohne 
llebereilung. Eb mit ver Ghebhocho. 
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Achte Scene. 


Helene Graf Julius. 

Helene. Graf Julius, die Nachricht, die Sie bringen, 
iſt höchſt überraſchend; der Geſandte ſollte wiederholt meine 
Hand begehren, nachdem jeder feiner Schritte auf das deut- 
Iichfte zeigte, daß er die Bewerbung aufgegeben ? 

3ulins. Der Gefandte mochte wichtige Gründe haben, 
feine Bewerbung bi8 nad) feiner Abreife geheim zu halten. 

Helene. Und zwar jo geheim, daß felbft die, um die er 
warb, nichts davon erfuhr. Seit dem Ball fahen wir ihn 
nicht mehr bei ung ; geftern nahm er ſchriftlich Abfchied. 

Sulius. Vermuthlih Maske vor der Welt. Er wollte 
niemals zurüdtreten ; fein neuer Antrag beweift es. 

Helene. Diefer Antrag — war er freiwillig ? 

Zulius. Wie follte er nicht? 

Helene. Wirklich? — Ift nicht Ihr Diener im Vorge— 
mad), Herr Graf? Wollten Sie ihn gefälligft rufen ? 

Julius. Wenn Sie befehlen. — (Rad ver Thüre). Se⸗ 
baftian ! 

Reuunte Scene. 
Borige. Sebaftian. 

Sebaftian. Herr Rittmeifter ! 

Helene. Zu mir, guter Alter! Beantwortet mir eine 
Frage. | 

Julius (fürfih). Was hat fie vor? 

Helene Ihr begleitet ja gewöhnlih Euern Herrn, nicht 
wahr? 

Sebaftian. Immer, gnädiges Fräulein, wie fein Schatten. 

Helme. Nun denn: wo wart Ihr heute Morgens mit 
ihm ? 


186 Helene. 


Sebaftian (fieht feinen Herrn fragend an, der ihm winft). Heute 
Morgen ? 

Helene (heit fih zwiſchen Beide, zu Iulins). Um Vergebung! 
— (3u Sebaftian). Ohne Nothlüge, Alter! Nun? 

Sebaftian. Heute Morgens befahlen mir der Herr Ritt: 
meifter, die Piftolen zu laden — 

Helene. Die Piftolen! Und dann ? 

Zebaftian. Dann fuhren wir in das Hötel zu dem Herm 
Gefandten. 


Helene. Gut! — Weiter! 

Sebaftian. Dort ſchickte mich der Herr weg; eine halbe 
Stunde darauf fam er wieder nad) Haufe. 

Helene. Gut. Ich danf Euch. Ich weiß genug. 

Sebaftian. Empfehle mich gehorfamft. — Mein Herr 
Kittmeifter, verzeihen Sie, daß ich geſchwätzt habe — aber 
wenn ſolche Augen commandiren, da muß der Mund eined 
Uhlanen Ordre pariren. 


Julius. Du bift — — Geh’ nur. 

Sebaftian. Gnädiges Fräulein, die Suppe haben Sie 
mir eingebrodt. Der Herr ift böfe; num mögen Sie ihn wie 
der gut machen. 

Helene. Ich will mic) bemühen — 

Zebaftian. Herr Rittmeifter, die Pferde werden gleich 
hier fein. 

Julius. ut, gut — 

Helene. Geht nun jest, guter Alter. 

Sebaftian. Ich bin ſchon fort. (Für fich im Abgehen). Mir 
fcheint, mix Icheint, da gebt wod (nal an) 
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Zehnte Scene. 
Helene Julius. (Paufe). 

Helene (vemegt). Graf Julius — 

Julius. Fräulein — 

Helene. Edler Freund! Mein guter Name vor der Welt 
ift gerettet. Das danf’ ich Ihnen. 

Julius. Sie find auf falſchem Wege, Fräulein. Der 
Sefandte ift als Mann von Muth bekannt. Mein Wort: 
es fiel nicht8 zwifchen uns vor. Seine Erklärung war frei: 
willig. 

Helene. Mag fein. Man thut oft freiwillig, was man 
fich fcheut, gezwungen thun zu müflen. — Wie e8 aud) fei: 
bringen Sie dem Gefandten meine Antwort. 

Bulius. Welche Antwort? 

Helene. Welche Antwort ? Ich fchlage feine Hand aus. 

Julius. Wie Fräulein? Haben Sie bedadht — ? 

Helene (caic). Alles, Alles. Ich war die Verlobte des 
Gefandten. Unfer. Haus ftürzte, Herr v. Spangenberg trat 
zurüd. Das Haus hebt fich wieder, der Gefandte errteuert 
feinen Antrag. Die Partie fteht gleich. Doch jest hab’ ich, 
das Recht zurüdzutreten. 

Julius. Sie hielten ihn einft Ihrer Hand wertd — 

Helene. Ich hab’ ihn nie geliebt. Ich gab dem Dringen 
meines Vaters nad. Jetzt läßt mir mein Vater freie Hand. 
Sie kennen meinen Entſchluß. Theilen Sieihn dem Gefandten 
mit, id) bitte. 

Julius. Wohlen — 

Helene. Sie gehen? — Sie kommen doch wieder? Es 
heißt, Ste verreifen, Iſt e8 wirklich? — Sie wollten ohne 
Abſchied fort? Ich kann's nicht glauben. 
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3ulius. Vergeben Sie, Fräulein. Ich wollte Sie nidt 
beläftigen. | 

Helene. Beläftigen ? Spricht fo ein Freund? Iſt ein 
Freund fo zurüdhaltend, daß er uns felbft feine Krankheit ver: 
birgt? 

Bulius. Der alte Schwäger! Auch davon mußt er 
Iprechen ! 

Helene. Zürnen Sie ihm nicht! Ich Habe dem Alten 
viel zu danken. (Rad) einer Pauſe fih dem Grafen nähernd). Graf 
Julius! Sie haben etwas gegen mich ! 

Julius. Ich, Fräulein? ' 

Helene. Ja ja, läugnen Ste esnicht. Bon einem Freunde 
fordert man Vertrauen, Es gab eine Zeit, wo Sie mir nit? 
verhehlten. ft fie vorüber? Ich denke nicht. (Deutet auf die Zeiqh— 
nung). Dieſes Blatt wird fie mir immer zurüdrufen. — 

Julius. Diefes Blatt! — Woran mahnen Sie mid, 
Helene ! 

Helene. An einen fchönen Augenblid. Oder niht? — 
Ihr Geſchenk war mir ein Bürge Ihrer Freundſchaft, Graf 
Julius. Seitdem hat fid) Ihre reine Gefinnung im jeder 
Ihrer Handlungen abgefpiegelt. Aber unſer Verhältniß fchien 
getrübt. Ich gehörte nicht mehr mir felbft an — ich mußte 
mic von dem Freunde entfernen. Das fchmerzte den Yreund; 
aber mög’ es ihn verföhnen, wenn ich ihm geftehe: meine 
Neigung, meine Oefinnung blieb ſich immer gleich! 

3ulius. Helene! Diefe himmliſche Güte — können Sie 
mir vergeben ? Ich war ein Thor, ein Unfinniger ! Ich fonnte 
im Unmuth über Sie ſchmähen! Ic nannte Sie falt, theil- 
nahmslos — Sie! Sie! Die die Liebe, die Wärme felber 
iſt! — Aber nun it ja Mrd worden wir ainr ! Helene ift 


Helene. 189 


ioch meine Freundin, war e8 immer! Was ic fühle, was 
ch denfe, hat wieder ein Ziel; mein Leben ift wieder ſchön, 
vieder reich ! Das Bild der theuern, der verehrten Freundin 
jeleitet mich ungetrübt in die weitefte Ferne. Nun jcheid’ ich 
reudig, nun ſcheid' ich gerne. 

Helene. Scheiden, Graf Julius? 

Zulius. Ah ja! — Glauben Sie mir! e8 ift das 
tlügfte. 

Helene. Müſſen Sie denn jcheiden ? 

Zulius. Ih muß — glei, jest, im Augenblid — 
venn ich bei Sinnen bleiben fol! 


Eilfte Scene. 
Borige Sebaftian. 


Sebaftian. Herr Rittmeifter — 

Bulius. Was willft du ? 

Sebaftian. Die Pferde ftehen unten. 

Julius. Die Pferde! Gut. Ic komme, ich komme gleich). 

Helene, (beutet dem Diener zu gehen, ber fi Yeife zurüdzieht). 

Iulius (fi nähernd). Helene — 

Helene. Julius! Wollen Sie mid) denn wirflid ver: 
allen ? 

Zulius. Himmel! Diefer Blid — diefes Lächeln — 
hränen in Ihrem Auge — darf ich e8 glauben ? Hab ich 
Sie verftanden ? 

Helene (ihmiegt fih fanft an ihn). 

Julius (fie umfafiend). Helene! Meine Helene! 

Sebaftian (äußert Zeichen von Freude). 


\ 


— 


Die Pekenntniſſe. 


Eufifpiel in drei Arten. 


(Zum erften Male dargeftellt auf dem Hofburgtheater 
am 8. Februar 1834.) 


Berjonen. 


Eommerzienrath Herrmann. 

Inlie. 

Baron von PBinnburg. 

Adolph, Baron von Zinnburg. 

Anna von Linden. 

Alfeffor Bitter. 

Waldmann. 

Bedienter des jungen Baron Zinnburg. 
Bedienter des Commerzienraths. 
Kammermädchen der Frau von Linden. 


Der erfte Act fpielt in einer Provinzialftadt, die beiden andern 
an einem Badeort. 


Erſter Act. 


Erfte Scene. 
(Straße.) 
lbdolph, Baronvon Zinnburg tritt auf, lorgnirt zurück, bleibt ſtehen. 
ulie Herrmann tritt auf, Halb verſchleiert. Adolph grüßt hößflich. 
Julie fheint verwundert, dantt ihm lächelnd und geht vorüber.) 
Adolph (Hit ihr nad mit einer Pantomime des Entzüdens und 


ft aus): Die wird geheirathet! (Folgt ihr raſch.) 


Zweite Scene. 


Waldmann. Bedienter des jungen Baron Zinnburg. 


Waldmann (ruft im Auftreten): Adolph! Baron Adolph! 
— Fort ift er, über alle Berge. 

Bedienter. Wenigftens über alle Straßen. 

Waldmann. Ich glaube gar, er lief einem Mädchen nad)! 

Bedienter. Es ſah faft fo aus. 

Waldmann. Einem Mädchen? Abſcheulich! 

Bedienter. Vielleicht war's eine Frau. 

Waldmann. Noch abſcheulicher. 

Bedienter. Was wollen wir thun, Herr Waldmann? 
er Herr ift einmal fo. 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II. Bd. RD 


194 Die Belenntniffe. 


Waldmann. Leider! Leider! Durch ganz Frankreich und 
Italien Tief er in Einem fort den hübfchen Weibern nad. 

Kedienter. Nun find wir wieder in Deutſchland — 

Waldmann. Und er läuft noch immer. 

Bedienter. Das ift der Welt Lauf. — Da kommt der 
gnädige Herr zurück. 


Dritte Scene. 
Borige. Baron Adolph. 

Adolph. Berzeihen Sie, befter Herr Waldmann, daß id 
Sie warten ließ; aber ich hatte Gefchäfte. 

Waldmann. Saubere Gefchäfte! 

Adolph. Wünſchen Sie mir Glüd, ich habe eine Frau 
gefunden. 

Waldmann. Bofjen! Poflen! Ihr Herr Onfel — 

Adolph. Will, ich ſoll heirathen. 

Waldmann. Er hat Ihnen vielleicht eine Frau aus: 
gefucht. | 

Adolph. Ich will fie mir felbft ausfuchen. Glauben Sie 
mir: ich habe die höchfte Zeit. Ich bin ſchon in den Jahren, 
wo’8 in den Hageftolzen übergeht. Das ift eine gefährliche 
Stelle. Nur eine Heirath kann mid) retten. 

Waldmann. Nun gut! Darf ich Sie an das Recht erin: 
nern, das Sie mir felbft einräumten als Ihrem alten Freunde 
und Begleiter? 

Adolph. Welches Recht? 

Waldmann. Sie zu warnen, Ihnen zu rathen, die allzu 
üppigen Auswüchfe Ihrer Yaune zu befchneiden. 

Adolph. Halt, Herr Waldmann! Das galt nur auf der 
Reife, galt nur für Frovbreich und Italien. Jetzt find wir 
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u Haufe, in Deutjchland; ich bin fchon nüchterner. Jenſeits 
er Alpen hefteten Sie häufig die Hemmſchuhe Ihres Ern- 
es an die vollenden Räder meiner Unruhe. Ich danfe Ihnen 
afür. Sie haben mid) mindeftens von fünfhundert tollen 
Streichen abgehalten. 

. Waldmann. Es bleiben noch immer fünfhundert andere 
brig! Be 

Adolph. Dazu jag’ ich mit ftolzem Bewußtfein: ja. 

Waldmann. Wollen Sie die Anzahl vermehren? 

Adolph. Mit dem Lesten. Handle ich dabei nicht nach 
'urem eigenen Willen? Bedenken Sie nur meine Lage. Der 
Inkel adoptirt mich nad) dem Tode meines Vaters; er ift 
nermeßlich reich, fehr zwedmäßig. Er fchenft mir ein Kit- 
rgut und eine Handvoll Obligationen. Sehr. vernünftig. 
er fchiekt mich auf Reifen — detto vernünftig. Er wünjcht, 
h foll heirathen — nicht ganz vernünftig, aber ich wünſch' 
8 auch. Bis jetst hab’ ich den Willen des Onkels genau be- 
olgt: ich ließ mich adoptiren, beſchenken, auf Reifen fchiden. 
ins bleibt noch zu thun: ich foll heirathen. Ich haſſe die 
angen Verhältniſſe; man kommt dabei um die fchönften Jahre 
— ic) hab’8 erlebt. Eine gute Ehe ift bekanntlich ein Treffer 
n der Potterie; e8 gehört nichts dazu, als eine glüdliche Hand. 
Sie fahen das Mädchen, das hier vorbei gieng? Das war 
ielleicht ein Treffer; der Treffer wird meine Fran. 

Waldmann. Aber lieber Baron — 

Adolph. Sie ift ganz für mich gefchaffen. Hören Sie 
ur! Erftens ift fie jung und ſchön: das haben Sie felbft 
efehen. Item unfchuldig, denn fie erröthete, als ich fie durch 
te Xorgnette betrachtete. Item geiftreih und munter, denn 


ch redete fie mit Fauſt's Worten an: 
ar 
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„Mein jchönes Fräulein, darf ich wagen, 

Ihnen Arm und Geleite anzutragen?‘ 
Und fie antwortete mir: 

„Bin weder Fräulein, weder jchön, 

Kann ungeleitet nach Haufe geh’n.‘‘ 

Sie ift von guten Sitten, denn fie verwies mir die mer: 
nigen; von gutem Haufe, denn das Haus dort in der Strafe 
Nr. 130 gehört ihr; überdieß ift fie die Tochter eines Com: 
merzienraths. Sie hat ein gutes Herz, denn ſie beſchenkt häu: 
fig die Armen, das hab’ ich vom Hausmeifter. — Alfo Schön: 
heit, Unfchuld, Frohſinn, Verftand, Herz und ein Haus — was 
wollen Sie mehr? Was will ich mehr? Es iſt befchloffen: 
fie ift meine Braut. 

Waldmann. Ich hoffe, diefe Thorheit ift nicht Ihr Exnft. 

Adolph. Ganz gewiß. Aber forgen Ste nicht, alter 
Freund! Die Thorheit ift nicht fo groß. Wenn Sie das 
Nähere erfahren, ich wette, Ste machen den Brautführer. — 
Doc; die Zeit verrinnt; geſchwinde in unfern Gafthof! Ich 
muß einen Frack anziehen, um das Mädchen anftändig zu 
begehren. Johann, aud) du wirft dich Herauspugen, um 
Nr. 130 anfragen, ob ic) dem Heren Commerzienrath Herr: 
mann auftvarten kann. | 


Waldmann. Ift das wirklich mehr als Scherz? 36 
hoffe auf den Vater. Er wird Ihnen die Sache nicht fo leidt 
machen. 

Adolph. Da fennen Sie die Väter fchlecht! — Sehen 
Sie, da ftehen die ſchönſten Häufer, ohne Zweifel mit Vätern 
und Töchtern angefüllt. Wo foll ich anflopfen? Ich trete ın 
das erfte, befte. — Mein Herr, ich heiße Baron Zinnburg, 
befie ein Rittergut, \o und \o wul talent Thaler Einkünfte, 
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und wünſche Eine Ihrer Fräulein Töchter zu heirathen. — 
„Annchen, Klärchen, Kätchen, Rojalie, Mathilde, Elifabeth! 
— Da find meine Töchter. Bedienen Sie fih! Suchen Sie 
jih aus!“ — So find die Väter. Und die Löchter? — Ann: 
hen fchlägt die Augen nieder, Klärchen erröthet, Kätchen 
jeufzt, Rofalie lächelt, Mathilde ſchmachtet und Elifabeth 
fofettirt; alle jech8 werfen in Einem Augenblid ihre Nee 
aus, und wenn ich eine von den Sechfen wähle, fo bekomm!’ 
ih, fünf Schwägerinnen, die mic) alle vergiften möchten, weil 
ich fie nicht gewählt Habe. — So ift der gewöhnliche Mäb- 
chenſchlag. Aber es gibt Ausnahmen. Wie ich hoffe, gehört 
meine Auserwählte darunter, Darum auf zur Brautſchau, 
zur Verlobung, zur Hochzeit! (Aite ab.) 


n 
Vierte Scene, 


(Zimmer im Haufe des Commerzienrath$.) 


Julie (tritt auf, fegt fi zum Tiſch, firidt und Liest. Nach einer 
Baufe). ES war ein närrifcher Menfh. Von jedem Andern 
mußte ſolch ein Betragen beleidigen, ihm ließ es bloß drollig. 
— Eduard war freilich anders! — Eduard! — Berfprad; 
ih doch dem Bater, nicht mehr an ihn zu denken! Aber die 
Gedanken fommen wider Willen. Hente hielt ich mich recht 
gut; ich habe Feine drei Mal an ihn gedacht. Aber nun will 
ıh mic zufammennehmen. Ic will gar nicht mehr an Eduard 
denfen, ich will Eduard ganz vergefjen, ich will Eduard's 
Namen gar nicht mehr nennen. Es kommt nur auf einen 
reften Vorſatz an (fridt und Liest. Nach einer Baufe beifällig lächelnd). 
Eine | höne Tebens-Marime. Eduard äuferte einmal etwas 
Aehnliches — 


198 Die Belenntnifje. 


Fünfte Scene. 


Sulie ECommerzienrath Herrmann. 


Commerzienrath. Julie — 

Julie (ſteht auf). Lieber Bater — | 

Commerzienrath. Du warft auf Beſuch? 

Julie. Bei meiner Freundin. 

Commerzienrath. Iſt nichts vorgefallen ? 

Bulie. Ein Fleines Abenteuer. Ein fremder Her, ein 
artiger Mann redete mic) auf der Straße an. 

Commerzienrath. Ein Dann? 

Julie. Ohne Zweifel ein Fremder. Sorgen Sie nidt, 
Bapa! Er benahm fic fehr anftändig. Er ſprach fogar in 
Berfen. 

Commerzienrath. Du follfeft nicht allein audgehen. 
Nicht, daß ich Dir miftraute! Doch Du kennſt unfere Spieß— 
bürger! Sie ſchwatzen und ſchwatzen! Beſonders über und. 
Sie fünnen uns nicht vergeben, daß wir ihre Gevatterfchaften 
verjchmähen, daß wir auf unfere Yauft eben. 


Sehfte Scene, 


Borige. Bedienter des Commerzienraths. 


Bedienter. Here Commerzienrath, draußen fteht ein Be: 
dienter in Livree — 

Commerzienrath. Laß ihn herein kommen. 

Bedienter. Drunten fteht ein Wagen — 

Commerzienrath. Laß ihn herein fahren. 

Bedienter. In dem Wagen fitt ein Herr. Der Herr iſt 
ein Baron. Der Bediente fagt, der Baron möchte mit Ihnen 
fprechen, Herr Commerzienoih. 
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ECommerzienrath. Wie heißt er? 

Bedienter. Baron Zinnburg. 

Commerzienrath. Ich kenne ihn nicht. Aber er ift will⸗ 
kommen. 

Bedienter. Sehr wohl, Herr Commerzienrath. (Ab.) 

Julie. Väterchen, Sie kamen zeitlich aus dem Amt. 
Ich will ein wenig zur Küche ſehen. 

Commerzienrath. Thu' das, mein Kind. Ich bin hun⸗ 
gerig. 

Julie (as). 


Siebente Scene, 


Commerzienrath (allein, gebt auf und ab). Baron Adolf (tritt auf). 
Dann der Bediente. 


Adolf. Herr Commerzienrath — 

Eommerzienrath. Herr Baron — 

Adolf. Sie fennen mid nicht? 

Commerzienrath. Sch habe nicht die Ehre — 

Adolf. Wir wollen bald mit einander befannt werden. 
Nach Ihrem Bedienten zu fchließen, find fie ein Humorift, 
Herr Commerzienrath. 

Eommerzienrath. Ein humoriftifher Commerzienrath! 
Wo denken Sie Hin? Das wäre gegen meine Amtspflicht. 

Adolph. Richtig! Ein Humorift. Der Satyrifer fchlägt 
por. Thut nichts. — Darf ich fragen, ob Sie vor Tiſch Wein 
trinten, Herr Commerzienrath? 

Eommerzienrath. Gewöhnlich nicht. 

Adolph. Aber ausnahmsweiſe? 

Commerzienrath. Wenn ic) Durft habe. 

Adolph. Haben Sie heute Durft? 
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Commerzienrath. Allerdings. Sch komme aus der 
Sitzung, da ift man etwas troden. 

Adolph. Da Haben wir den Satyriker! — Könnten 
Sie ſich entjchließen, eine Flaſche mit mir zu trinken? 

Commerzienrath. Mit Vergnügen. (tirgert.) Ein komi⸗ 
cher Menfch! (Zum eintretenden Bedienten.) Eine Flaſche Dein! 

Bedienter. Wein? 

Commerzienrath. Ia doh! Für den Herrn Baron 
und mid. 

KBedienter. Für den Herrn Baron? Gut. Aber für Ste? 
E8 wird Ihnen wieder fchaden, Herr Commerzienrath. 

Commerzienrath. Thut, wie ich Euch befohlen. 

Bedienter. Mir ift’3 recht. Aber es wird Ihnen jchaden. 
(Betrachtet Adolph und fehüttelt den Kopf im Abgehen.) in kurioſer 
Baron. (Ab.) 

Adolph. Ich wette, Herr Commerzienrath, wir find mit 
Nächitem gute Freunde. Ich habe die Gabe, mit Jedermann 
bald befannt zu fein. 

Commerzienrath. Das mer? ich, 

Adolph. Aber meine Gabe zeigt ſich verfchieden, nad 
Geſchlecht, Alter, Stand, Charakter, Nation. Mit Italienern 
und Franzoſen geht es meiftens noch einmal fo raſch wie mit 
Deutfchen und Engländern. Mit jungen Männern bin id 
ſchneller befannt als mit alten; mit vornehmen und ernft- 
haften Perſonen langjamer al8 mit munteren und geringen. 
3. 8. für einen Grafen, der zugleich Myſanthrop ift, brauch 
ich vier Wochen. — Mit Frauenzimmern werd’ ich eher ver- 
traut; Stand und Charafter fallen da ganz weg, da entſchei⸗ 
det nur das Alter. Ich habe mir ein eigenes Schema verfaßt, 
fehen Sie: zur Vertraulihteit mit einer alten Jungfer gehö- 
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en höchftens acht Tage, für eine alte Frau rechnet man drei 
age, für ein Mädchen einen Tag, für eine junge Frau einen 
alben Tag, für eine Wittwe eine halbe Stunde. Das gilt 
ür alle Nationen. Das ift untrüglich. (Ba der Bediente auftritt.) 
Doch da kommt der Wein. (Scentt ein.) Herr Commerzienrath, 
uf nähere Bekanntſchaft! 


Commerzienrath (ſtößt an und trinkt). Bon ganzem Herzen. 
Bedienter. (Wie oben, im Abgehen. Ein kurioſer Baron! (Ab.) 


Achte Scene. 


Baron Adolph. Commerzienrath. 


Adolph. Nun bitt’ ih um ein ernftes Wort. 

Eommerzienrath. Darum hab’ ic) zu bitten. 

Adolph. Seten wir uns, So. — Herr Commerzien: 
ath, Sie haben eine Tochter? 

Eommerzienrath. Allerdings. 

Adolph. Wo ift das Fräulein? 

Gommerzienrath. In der Küche. 

Adolph. Sie kocht doch nicht felbft? 

Commerzienrath. Sie hat die Aufficht. 

Adolph. Das laſſ' ich gelten. — Herr Commerzienrath, 
h Liebe Ihr Fräulein Tochter. 

Commerzienrath. Meine Tochter? 

Adolph. Aufzumarten. 

Commerzienrath. Kennen Sie ſie denn? 

Adolph. Seit heute. 

Commerzienrath. Wo haben Sie fie kennen gelernt? 

Adolph. Auf der Straße. 
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. Commerzienrath. Sie find alfo der ſaubere fremde Hem, 
der mein Julchen auf der Straße angeredet? 

Adolph. Derfelbe. Julie heit fie? Ich Hatte vergefien, 
den Hausmeifter zu fragen. Aber woher wiffen Sie die Gr 
ſchichte? 

Commerzienrath. Dein Mädchen hat fie mir jehf 
erzählt. 

Adolph. Sehen Sie, das gefällt mir von ihr. 

Commerzienrath. So? Aber von Ihnen gefällt’s mir 
nicht. | 

Adolph. Warum nicht? Ich Habe ernftHafte Abfichten. 

Commerzienrath. Sprechen wir von etwas Anderem, 
wenn wir gute Freunde bleiben — oder vielmehr werden 
wollen, | 

Adolph. Aber lieber Humoriftiiher Mann — 

Commerzienrath. Ei was! Ich habe gar feinen al 
übeln Humor, wenn Sie auf das Capitel kommen. Weber 
mein Mädchen verfteh’ ich einen Scherz. 

Adolph. Sehen Sie, wie Sie aus der Rolle fallen? 
Sie find ein geborner Humorift, eine Jean Paul'ſche Figur, 
und num fpielen Sie den fentimentalen Bater, den polternden 
Alten. Pfut, Herr Commerzienrath, ſchämen Sie.fid! 

Commerzienrath. Der Menſch ift told — 

Adolph. Geſchwinde noch ein Glas, und nun hören Sie 
mid an. Ich bin Baron Adolph von Zinnburg, leider ſchon 
ziemlich lange majorenn, Herr meiner Perſon und meines 
Vermögens — wie Sie aus diefen Papieren erfehen mögen 
— und begehre Ihr Fräulein Tochter zur Tran. 

Eommerzienrath. Iſt das Ihr Ernft? 

Adolph. Mein vollfonmener. 
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Gommerzienrath. Was glauben Sie, daß ich dazu jagen 
yerde? 

Adolph. Sie werden ja fagen. 

Commerzienrath (bei dem der Wein ein wenig zu wirken anfängt). 
Sie find ein Original. 

Adolph. Kann fein. 

Eommerzienrath. Sie gefallen mir eigentlich, 

Adolph. Zeigt von gutem Geſchmack. 

Commerzienrath. Aber werden Sie auch meiner Tochter 
efallen? 

Adolph. Das weiß ih nit. Machen Sie mid mit 
jr befannt! 

Commerzienrath. Des Spaßes wegen — — aber nein! 
Steht auf.) Herr! wifjen Sie, daß Sie mid) eigentlich beleidigt 
aben? Mein Mädchen auf der Straße anzureden! 

Adolph (teht auf. Wie wollen Sie, daß ein Fremder, 
n Reifender anders Bekanntſchaft mache, als auf der Straße? 
lebrigens komm' ich aus Italien, wo man ein freies Reben 
ewohnt ift. Ich rede Jedermann an, der mir gefällt, deſſen 
Riene mir zufagt. Wär’ id) Ihnen begegnet, Herr Com: 
vercienrath, anftatt Ihrem Fräulein Tochter, wahrhaftig, ich 
ätte Sie aud) angeredet. 

Commerzienrath. Gehorſamer Diener. Mid — das 
t etwas anderes. 


Adolph. Ganz und gar nicht. Gefett, wir lernen und 
uf der Straße kennen. Ich erzähle Ihnen, daß mein Reife: 
yagen gebrochen ift, daß ich gezwungen bin, mid) einige Tage 
1 diefem Städtchen aufzuhalten, daß ich bier gänzlich unbe- 
ınnt bin, daß Ich vor Ennuie fterbe. Ich bin höflich, zuvor: 


amend; ich gefalle Ihnen. 

er wit? 
mmenienet) Ben 
Sie viben m 
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Eommerzienrath. Wie? Erſt hießen Sie ja — 

Adolph. Baron Zinnberg, als Adoptiv-Sohn meines 
Onkels, des alten Baron Zinnburg. Sonft hieß ic) Wallberg. 

Commerzienrath. Wie? Sie wären —? 

Adolph. Der Sohn Ihres alten Freundes, Adolph von 
Wallberg. 

Commerzienrath. Warum ſagten Sie das nicht gleich? 

Adolph. Ich fette etwas darein, als ganz Unbefannter 
yei Ihnen eine gute Aufnahme zu finden. Aber eigentlich 
ennen wir ung fchon. 

Eommerzienrath. Richtig! Ihr Vater unternahm einft 
ine Reife, um mic) zu befuchen, er nahm Sie mit. Es ift 
reilich fchon lange her. 

Adolph. Ich' war damals ein Burfchevon 15 Jahren — 

Commerzienrath. Meine Iulie war ein Kind — 

Adolph. Setzt ift fie ein Engel und meine Braut. 

Eommerzienrath. Iſt's denn wirklich Ihr Ernſt? 

Adolph. Allerdings. 

Eommerzienrath. Sie kennen aber mein Mädchen noch 
icht! 

Adolph. Denken Sie an mein Schema: für ein Mäd- 
jen einen Tag. 

Commerzienrath. Es wäre doc gar zu toll — 

Adolph. Sch bin ein Humorift wie Sie, und wie mein 
3ater. 

Commerzʒienrath. Der gute alte Wallberg! 

Adolph. Haben Sie was an mir auszuſetzen? 

Commerzienrath. Vor der Hand nicht. 

Adolph. Iſt Ihre Tochter frei? 

Commerzienrath (nat einigem Nachdenten). Ja. 
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fommend; ich gefalle Ihnen. Sie laden mich in Ihr Harrg 
oder nicht? 

Commerzienrath. Vermuthlich — 

Adolph. Sie bitten mich zu Tiſch, nicht wahr? 

Commerzienrath. Allerdings. 

Adolph. Danke gehorſamſt. Sie haben Familie, Her 
Sommerzienrath? 

Commerzienrath. Zu Haufe nur eine Tochter. 

Adolph. Vortrefflich! Ich Liebe die Geſellſchaft de 
Frauen. Ihr Fräulein Tochter wird doch mit ung fpeifen? 

Commerzienrath. Meine Tochter? Ia, ja! — Der 
Menſch macht mich ganz verwirrt — 

Adolph. Nun ift alles in Ordnung. Wir haben ein an: 
genehmes Diner. Ic erzähle von meinen Reifen. Sie find 
vermuthlich ein Liebhaber von Zeichnungen, ic) führe gan; 
Italien in meinem Portefeuille. Die Skizzen werden herbei: 
gebracht, befehen, Fritifirt, wir unterhalten uns dem übrigen 
Tag damit — wohin fo rafch, Herr Commerzienrath? 

Commerzienrath. Ic laſſe auftragen, da e8 einmal un: 
abänderlich ift, daß Site bei mir fpeifen. 

Adolph (umarmt ihn). Charmanter, einziger Mann! Perle 
de8 Commerzcollegiums! Krone aller Väter! Wahrhaftig, 
Sie verdienten ein Italiener zu fein. — Aber noch Eins, 
Herr Commerzienrath. Kennen Sie den Namen Wallberg? 

Commerzienrath. Ob id) ihn kenne? Mein alter guter 
MWallberg! Ach, du bift auch nicht mehr! 

Adolph. Leider, Leider! 

Commerzienrath. Seit fünf Iahren ift er todt. Kann: 
ten Sie ıhn? 

Adolph. So ziemlich. Ich führe feinen Namen. 
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Commerzienrath. Wie? Erſt hießen Sie ja — 

Adolph. Baron Zinnberg, als Adoptiv-Sohn meines 
Onkels, des alten Baron Zinnburg. Sonft hieß ich Wallberg. 

Commenienrath. Wie? Sie wären —? 

Adolph. Der Sohn Ihres alten Freundes, Adolph von 
Ballberg. 

Commerzienrath. Warum fagten Sie das nicht gleich? 

Adolph. Ich fette etwas darein, als ganz Unbefannter 
vei Ihnen eine gute Aufnahme zu finden. Aber eigentlich 
ennen wir uns fchon. 

Eommerzienrath. Richtig! Ihr Vater unternahm einft 
ine Reife, um mich zu befuchen, er nahm Sie mit. Es ift 
reilich ſchon lange ber. 

Adolph. Ich war damals ein Burfche von 15 Jahren — 

Commerzienrath. Meine Julie war ein Kind — 

Adolph. Jetzt ift fie ein Engel und meine Braut. 

Commerzienrath. Iſt's denn wirklich Ihr Ernſt? 

Adolph. Allerdings. 

Gommerzienrath. Sie kennen aber mein Mädchen noch 
icht! 

Adolph. Denken Sie an mein Schema: für ein Mad⸗ 
jen einen Tag. 

Commerzienrath. Es wäre doc) gar zu toll — 

Adolph. Ich bin ein Humorift wie Sie, und wie mein 
3ater. 

Commerzienrath. Der gute alte Wallberg! 

Adolph. Haben Sie was an mir auszuſetzen? 

Commerzienrath. Vor der Hand nicht. 

Adolph. Iſt Ihre Tochter frei? 

Commerzienrath (nad einigem Nachdenken). Ja. 
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Adolph. So find wir ja fertig. Lieber Schwiegerpapa! 
Bringen Sie doch einmal das Löchterchen her, daß wir uns 
ordentlich in einander verlieben fönnen. 

Eommerzienrath. Du bift ein toller, närrifcher, lieber 
— herzenslieber Menfch! Ganz das Ebenbild deines Vaters, 
Aber das fag’ ih Dir gleich: mein Mädchen ift anders, Wär’ 
ich ein Srauenzimmer, ic) nähme Dich, fehon Deiner tollen 
Taune wegen. Aber Julchen ift anders! — Nun, ich will fie 
holen. Im Bertrauen: es ftedt ihr was im Kopf, fo aus der 
Jugend- Zeit, aus der Romanen- Zeit — eine Art Liebſchaft 
— nein, nein, forge nicht! e8 ging nicht zu weit — ift aud) 
längft vorbei — ich hab's ihr ausgeredet, aber e8 fchlägt bie: 
weilen noch vor, wie die Sommerfproffen. Weiß Gott! es 
jollte mir leid thun, wenn fie Dich ausjchlüge, denn Du biſt 
jo ein prächtiger, Lieber Menſch — (Nimmt ihn beim Kopf.) Ganz 
dein Vater! ganz dein Bater! — Nun, id) hole das Mäd— 
chen. Leb' wohl, Du lieber — verrüdter Baron, Du! Mo.) 

Adolph (attein.. Bortreffliches Exemplar eines Schwieger- 
papa's! Aber wie wird’8 mit der Tochter ftehen? Nun’s zum 
Ernfte fommen fol, wird mir doch ein wenig bange. Was 
fagte mein Humorift von einer Romanen-Liebe? Pah! Sie 
ift fein Kind mehr und jehr hübſch; irgend ein Provinzial: 
Liebhaber wird ſich in fie vergafft haben. Was liegt daran! 
Ich bin überzeugt, hier haben fie das eigentliche Lieben nod 
gar nicht erfunden. Aber wir wollen die Augen doc) offen 
haben. — Sieh’ einmal! Weibliche Arbeit. Ein Strumpf! 
— Welch ein Füßchen! Ohne Zweifel ihr eigenes. Dort ein 
Stidrahmen! Eine angefangene Cigarrentafche. Sehr nett, 
jehr gefhmadvoll! Ich hoffe, für den Papa. — Das ift aljo 
ihr Arbeitszimmer. Alles fauber, fpiegelblanf, Fein Stäub: 
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hen ringsum. — Auch Bücher! — Was haben wir denn 
für Lecture? — Shafespeare’8 As you like it. Ein Merf- 
zeichen darin. Man liest alfo englifch. Und da hier unterm 
Strumpf, eben weggelegt? Getrachtet das Bud.) Göthes Wahl- 
verwandtſchaften. Hm! hm! (Brättert yerum.) Gewiſſe Sen: 
tenzen unterftrichen, auch der Name Eduard, fo oft er vor: 
tommt. Das muß etwas bedeuten. Sollte die Bildung in 
dem Nefte fo weit vorgefchritten fein, daß ſich hier Einer un- 
terfteht, Eduard zu heißen? Stille! Man kommt. Geſchwinde 
das Buch an feinen vorigen Plaß, den Strumpf darauf. ©o. 


Neunte Scene. 
Baron Adolph. Comerzienrath mit Julien. 


Kommerzienrath (Halb ander Thüre). Liebes Söhnchen, 
da bring’ id) Dir mein Mädchen. Sie weiß, wer Du bift, 
fie verzeiht Dir Deine Tollheit von heute Morgen. Discurirt 
mitfammen, amüftrt Euch, id) will fehen, daß wir hernad zu 
effen kriegen. (Ab. 


Zehnte Scene. 
Baron Adolph. Julie. 

Adolph (fur ſich. Bravo! Mein Herr Schwiegerpapa iſt 
im Zug. (Zu Julien). Mein Fräulein, ich bin in der That 
verlegen — 

Iulie. Weshalb, Herr Baron ? 

Adolph. Mein Betragen von heute Früh — 

Julie. Es war etwas fonderbar — 

Adolph. Sie haben mir alfo nicht verziehen ? 

Zulie. Ein fo alter Bekannter unſers Haufes durfte fich 
die Feine Freiheit wohl erlauben. 
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Adolph. Ihre Nachficht ift fo groß wie meine Kühnheit. 
Uebrigens nahm auch Ihr Herr Vater den Scherz nicht übel. 
Bulie. Der Bater ift ein Freund des Wunderlichen. 

Adolph. Er hat Recht. Dan muß die alltägliche Lebens⸗ 
fpeife durch ein bischen Tollheit ſchmackhaft machen. 

Julie. Tollheit ift ein etwas ſtarkes Gewürz. 

Adolph. Wie der Pfeffer, e8 ftärkt den Magen. 

Bulie. Wir rauen pfeffern niemals. Aufs Höchft 
nehmen wir ein wenig Orangenblüthe. 

Adolph. Orangen! Das ift der Witz. 

Julie. Der leichte Scherz. 

Adolph. Der Scherz ift eine Kiebliche Blume — 

Julie. Ein munterer Vogel — 

Adolph. Eine leuchtende Rakete. 

Julie. Er will nur duften — 

Adolph. Oder fingen — 

Julie. Oder ein wenig fehimmern. 

Adolph. Er erfreut und erquidt ung — 

Julie. Und beleidigt niemals. 

Adolph. Sie loben den Scherz, mein Fräulein? Ganz 
natürlich! Site lefen Shakespeare's Luftfpiele. 

Julie. Ei, Herr Baron, haben Sie meine Handbibliothel 
cenfirt! - 

Adolph. Ohne Sorge, ich ſtreiche nichts; nicht einmal 
die Wahlverwandtichaften. 

Julie. Die laffen fid) aud) nicht ftreichen. 

Adolph. Glauben Sie daran? 

Iulie. So fiher wie an den Magnetismus. _ 

Adolph. Seit heute muß ich felbft daran glauben. 

Julie. Seit heute ? 
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Adolph. Allerdings. Denn was war e8 anders als 
Bahlverwandtichaft, Magnetismus, geheimnißvolle Ahnung, 
a8 mich heute Morgen in die Nähe der mir beftimmten 
zraut z0g ? 

Iulie. Ihre Braut? Wer ift das? 

Adolph. Welche Frage! Sie. 

Julie. Sie gebrauchen ſchon wieder ftarfe8 Gewürz, 
jerr Baron. 

Adolph. Nicht einmal Orangenblüthe. Jetzt ſprech' ih 
nfthaft. Ich habe bei Ihrem Vater um Sie angehalten. 

Julie. Heißt das ernfthaft jprechen ? 

Adolph. Auf Ehre: ja. 

Julie. Der Bater fagte wohl etwas dergleichen — 

Adolph. Wir find einverftanden. Sie haben gehört: 
e duzt mich Schon. Alſo im vollen Ernfte! Darf ich mir 
hmeicheln, daß Sie meine Hand annehmen 

Julie. Aufrichtig: nein. 

Adolph. Und warum nicht? 

Julie. Erſtens kenn’ id) Sie gar nid. 

Adolph. Halt! Erlauben Sie, daß ich vorerft Ihr Por: 
cait entwerfe? — Sie find von Natur ruhig, heiter; für 
in ftilles Häusliches Leben gefchaffen. Sie ziehen eine geift- 
eiche Unterhaltung jedem raufchenden Vergnügen vor. Ein Bis- 
yen Schwärmeret Fleidet Sie vortrefflih, und ift doch nur 
in fchönes Zeichen, dag Sie im Stande find, tief und innig 
u lieben, wenn fie den rechten Gegenftand gefunden. — 
Bas jagen Sie zu dem Portrait? 

Julie. Es ift gefchmeichelt; die Vorzüge find herausge- 
‚oben, über die Fehler gleiten Sie leicht hin. Im Ganzen 
vünfcht ich ihm zu gleichen. 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. IL Bd. 14 
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Adolph. Darf ich nun um das meinige bitten ? Bor- 
ausgeſetzt, daß ich bin, wie ich ſcheine — wollen Sie mir 
fagen, wie ich Ihnen jcheine ? 

Julie. Sie fcheinen mir gutmüthig, aufrichtig, lebens⸗ 
froh; Ihre muntere Laune fcheint aus einem guten Herzen 
zu kommen ; ja, vielleicht haben Sie mehr Gefühl, als Sie 
gewöhnlich zeigen wollen. Aber gewiß find Sie leichtfinnig, 
flatterhaft, vol, Eigenfinn. — Sie fehen, ich zeichne ſchlecht, 
aber dafür fchmeichle ich nicht, nicht einmal aus Erkennt: 
lichkeit. 

Adolph. Gleichviel! Auch mein Portrait ift fo ziemlid 
getroffen, der Pinfel war nur ein Flein wenig im weiblide 
Bosheit getaucht, — Gleichen fich unfere Portraits wirklid, 
woran ich gar nicht zweifle, fo giebt e8 nicht zwei Charaktere, 
die befjer zufammenpaffen,; Einer ergänzt den andern, jeder 
befitt, was dem andern fehlt, und keinem mangelt, was 
beiden ein Bedürfniß ift. Wahrhaftig, eine beſſere Ehre ift 
noch gar nicht zu Stande gekommen, 

Iulie. Sie kam auch nod) nicht zu Stande. 

Adolph. Wird kommen, wird fommen. Fragen Sienur 
den Papa. 

Julie (für). Er bringt mich ganz aus der Faſſung. 

Adolph (fürs). Ein wenig wankt fie ſchon. — Es ſcheint, 
Sie haben noch mehrere Ehehinderniffe in Petto, Iiebes Fräu— 
lein ! Sie fingen mit Erftens an: ich bitteum Zweiten‘. 
Mach einer Paufe). Alfo — Zweitens ? 

Julie. Zweitens — ich kann Sie nicht lieben. 

Adolph. Das thut nichts. 

Sulie. Werd’ e8 niemals fönnen. 

Adolph. Das wäre ſchlimm. 
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Julie (natürlih). Aber es ift fo. 

Adolph. Und warum? 

Bulie. Weil — (fodt). 

Adolph. Aha! Dephalb! 

Bulie. Hab’ ic) etwas gejagt? 

Adolph. Nein. Aber ich habe etwas errathen. Ich bin 
n umgefehrter Prophet; die Zukunft kann ich nicht enträth- 
An, aber ich ſchaue in die Vergangenheit. Sa, ja, der gute 
eduard hat Recht. 

Iulie (ihnen). Eduard ? 

Adolph (chlau). Ich meine den Eduard aus den Wahl- 
erwandtichaften. 

Julie. Ja fo! 

Adolph. Eine feiner Anſichten über die Ehe fiel mir 
ben ein. Aber bleiben wir beim zweiten Punkt. Sie künnen 
nich nicht Tieben? Vermuthlich weil Sie mich heirathen 
Men? Wie? Oder gäb’ es vielleicht einen Glücklicheren, 
er bereit8 Anſprüche auf Ihre Hand hätte? | 

Julie. Nein. 

Adolph. Bortrefflih. So erlauben Ste mir wenigftens, 
tich darum zu bewerben. 

Bulie. (Schlägt ein Bud auf und deutet Hin). 

Adolph (tief). Love’s labour’slost:: der Liebe Müh um- 
onft. Das heißt? 

3ulie Das heißt: ich werde vielleicht gar nicht hei⸗ 
athen. 

Adolph. Gar nicht — entſetzliches Wort! Vielleicht 
— mildert das Entſetzliche ein wenig. Nur noch eine Frage: 
venn das holde „vielleicht“ den Sieg über das gräßliche 
„gar nicht“ davon trägt, darf ich dann vielleicht hoffen? 

14* 
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Dder gar nicht? — Sie läheln? Ein gutes Zeichen, Nun 
bleib’ ich hier, und fange meine Bewerbung an, 

Julie. Halt, mein Herr! Sie find ein fo feiner Beob- 
achter, daß man befjer thut, Ihnen zu geftehen, was Sie 
ohnehin fchon errathen. Erfahren Sie denn — 

Adolph. Ich danke. Iſt durchaus unnöthig. Bekenntniſſe 
machen befangen. Heirathen wir uns nicht, ſo will ich gar 
nichts erfahren; heirathen wir uns, ſo iſt für die Confeſſionen 
Zeit genug in der Ehe. Da hat man bisweilen gleichgültige 
Stunden, da iſt man froh, wenn man ſich etwas zu vertrauen 
hat. — Uebrigens ſehen Sie aus meiner Weigerung, wie 
ehrlich ich bin, ſchöne Julie. Sie wollen mich zum Vertrauten 
ihres Herzens machen — ein Vertrauter iſt ein halber Lieb: 
haber — aber ich benütze die günſtige Gelegenheit nicht, ich 
will keinen Vortheil über Sie haben. Auch wär' ich mit dem 
halben Liebhaber nicht zufrieden; meine Deviſe iſt: Ganz 
oder gar nicht. Sch will ganz Ihr Mann, Sie ſollen ganz 
meine Frau werden. 

Julie. Wie? Wenn id) Ste aber nur mit halbem Her: 
zen lieben könnte? 

Adolph. Redensart! Ein Herz ift wie ein Polyp; wenn 
man es noch fo ſehr zerftüdelt, e8 wird immer wieder ganz. 

Julie. Es ſcheint, Sie haben diefen Zerſtücklungsprozeß 
bisweilen verſucht? 

Adolph. Ich weiß, was Sie denken. Sie ließen ein 
Wort von Leichtſinn fallen. Aber um Vergebung — Sie 
irren. Sehen Sie, ſchöne Julie, ich theile das menſchliche 
Leben für uns Männer in zwei Hauptperioden ein. Die 
erſte iſt unſere ritterliche Vorzeit, nämlich unſere Junggeſel— 
lenſchaft; da ſind wir Halb-Wilde, Barbaren, da iſt uns 
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Alles erlaubt, da wird gefchwärmt, getobt, geraft — mehr 
oder weniger, nad) eines Jeden Natur. Aber das Toben ver: 
liert fi) nad) und nad), das wilde Volk bildet ſich, die Sitte 
nimmt zu, die Kraft nimmt ab. Nun tritt die zweite Periode 
ein: wir werden erobert, nämlich wir heirathen. Die Sieger, 
das ift die Frau, fehreibt und Gejege vor; wir nehmen fie 
an, wir fchmiegen uns geduldig unter das füße Jod, und — 
fonderbar! wer der Wildefte war, wer fich fo recht ausgetobt, 
der wird num der fanftefte, frommfte, demüthigfte Gatte; 
der gezähmte Löwe ift gehorfamer als das ſchwache Schooß- 
hündchen, da8 doch bisweilen die Zähne blödt. Das ift die 
Bildungsgefchichte von uns Männern. Was jagen Sie dazu? 
Sie meinen, wenn die Gefchichte wahr ift, fo hätt’ ich ziem- 
liche Anlage zu einem guten Ehemann? So ift es aud. Ic 
bin der Freiheit überdrüßig, ich habe meinen Sieger gefunden, 
ich nahe mich ihm demüthig und fage: Bitte ſchön, erobere 
mich! (Küßt ihr die Hand). 


Eilfte Scene. 


Vorige. Commerzienrath. 


Commerzienrath. Bravo ! Kinder! Seid Ihr fchon 
einig ? 

Adolph. Vollkommen, Schmwiegerpapa. Wann fol die 
Hochzeit fein ? 

Commerzienrath. Wann Du willit, mein Söhnden, 
warn Du willit. 

Adolph. Segnen Sie uns vorläufig. 

ECommerzienrath. Ich fegne Euch. Aber die Suppe 
wird kalt. 


214 Die Belenntniffe. 


Adolph. Nun denn zu Tiſch! Ste räumen mir dod 
ein Zimmer in Ihrem Haufe ein? Wir brauchen wenig: 
ftend drei Tage, um uns gründlich fennen zu lernen. Am 
vierten ift Verlobung, am fünften werden Bifiten gemacht, am 
jechften wird geheirathet. (Führt beide ab.) 


Bmweifer Act 


Erſte Scene, 


Zimmer in der Wohnung der Frau von Linden, an einem 
Badeort.) 


(Anna don Linden (alein.) Dann das Rammermädden. 


Anna (figt am Fenfter und grüßt hinab). So ein Badeort übt 
doc) einen eigenen Zauber. Man freut fich, fo oft man einen 
Bekannten fieht. Leute, die uns in der Nefidenz zuwieder find, 
werden uns hier lieb. Das Ennui maht alle Meenfchen zu 
Brüdern. 

Kammermädehen. (Kommt). Gnädige Frau, ein fremder 
Herr ift draußen. 

Anna. Ein Fremder? Wie fieht er aus? 

Kammermädchen. Ein bübfcher, junger Mann — er 
wollte feinen Namen nicht fagen — mit einem Schnurrbart. 

Anna. Mit einem Schnurrbart Laß ihn herein. 


Kammermädchen. (96.) 
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Zweite Scene. 


Anna von Linden, dann Affelfor Bitter und das Kammer 
mädchen (welches in das Seitenzimmer gebt). 


Anna (allein). Wer mag der Schnurrbart fein? Doc 
nicht — —? , 

Affeffor (auftreten. Gnädige Frau — 

Anna. Mein Herr — (Betragitet ihn verwundert.) Sit 
find e8? 


Affeffor. Aufzumwarten. 

Anna. (Schlägt die Hände zufammen, lachend). Ste find e8? 

Affeffor. Nun ja, id) bin es ! 

Anna (ladıt ftärker). 

Alfeffor. Sie find einmal wieder in einer befonderen 
Laune. (Da Anna nicht aufhört zu Lachen). Sch will warten, bis 
der Barorismus vorüber ift. (Sest ſich). 

Anna (geht um ihn herum, fchüttelt den Kopf und lacht). 

Alfeffor. Noch nit genug? Ich gehe. Ich Fomme 
fpäter. | 

Anna. Nein — nein — bleiben Sie nur — verzeihen 
Sie — aber ih muß mid fammeln. Es ift zum Todtlachen! 
(Seht lachend in das Seitenzimmer). 

Aſſeſſor Bitter (allein, fpringt auf). Was ift zum Todt- 
loden? Wer ift zum Todtlachen? — Sch? Etellt fich vor den 
Spiegen). Nein. Ich denfe doc, der Schnurrbart Fleidet mid) 
gut. Ich will fie mit meiner neuen Geftalt, fo wie mit met: 
ner Anftellung überrafchen, nehme Urlaub, reife hierher, ver: 
geude einen Theil meines erften Gehaltes — und fie lat 
mih aus. D Weiber, Weiber, Ihr bleibt doch immer — 
Weiber ! 


Die Belenntniffe. 217 


Dritte Scene. 
Affeffor Bitter, Der alte Baron Zinnburg. 


Baron (im Begriff nach dem Zimmer der Frau von Linden zu ges 
en, erblidt den Affeffor, flugt, und mißt ihn vom Fuß bis zum Kopfe. 
der Affefior ihn defgleihen. Sie begrüßen fi kurz. Der Baron geht, 
ehrt wieder um, betrachtet den Aſſeſſor noch einmal, fchüttelt den Kopf 
nd geht in das Seitenzimmer.) 


Bierte Scene. 
Affeffor Bitter (allein), dann das Kammermädchen. 


Alfeffor (attein.. Wer ift diefer alte Menfh? Er mißt 
nich wie ein Zollvifitator, fpielt den Hausheren, geht un- 
enirt in alle Zimmer! Und ich Tropf bleibe im Vorzimmer 
tehen? Nein, ich will nicht ftehen! Ich gehe hinein! (Geht raſch 
ah Frau von Lindens Zimmer, befinnt ſich und klopft an.) 

Kammermädchen (Heraustretend). Frau von Linden läßt 
itten, Euer Gnaden möchten einen Augenblid verziehen, fie 
at Gefchäfte. 

Aſſeſſor. Geſchäfte? Vermuthlich mit dem alten Herrn? 

Aammermädchen. Allerdings. 

Aſſeſſor. Wer ift der Alte? Etwa ein Wucherer? 

Kammermädchen. DO nein! Das ift ein Baron. 

Aſſeſſor. So? 

Kammermädchen. Ein ſehr reicher Baron. 

Aſſeſſor. So? 

Kammermädchen. Ein ſehr freigebiger Herr. 

Aſſeſſor. So? | 

Kammermädchen. Belieben Euer Gnaden Plab zu 
ıehmen? 

Alfeffor. Dante. 

Aammermädchen. Die gnädige Frau wird gleich fommen. 
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Aſſeſſor. Die gnädige Frau? Sagen fie Ihrer gnädi- 
gen Frau — 

Aammermädchen. Was foll ich ihr jagen? 

Aſſeſſor. Nichts — nichts. Ich will e8 ihr felbft jagen. 

Kammermädchen. Sehr wohl, Euer Gnaben. (Bei Saite.) 
Das ift ein zorniger Menſch. Schade um den ſchönen Schnauz⸗ 
bart! (Ab. 

Aſſeſſor (allein, geht auf und ab). Was ift das für ein Em: 
pfang? Sie läßt mid) dur das Kammermädchen abweiſen, 
um mit einem alten, freigebigen Baron zu discuriren! (Rad) de 
Thüre.) Ho! meine muntere Frau von Tinden! Ich bin nidt 
der Mann, der mit fich Spielen läßt! Nun ift e8 aus mit une. 
Ich will fie nicht mehr fehen, ich reife wieder ab. (Ab.) 


Fünfte Scene. 


Anna von Linden. Baron Zinnburg. 


Baron. Der Menſch ift fort. Ein Praktikant ift er? 
Reifen die Praktikanten aud) ſchon in die Bäder? 

Anna. Du lieber Himmel! Es gibt deren, die in der 
Praris grau werden. | 

Baron. Grau fah der nicht aus, aber ein biöchen nafeweis. 

Anne. Es ift ein artiger junger Dann. Im Vertrauen: 
er gehört zu meinen Verehrern in der Kefidenz. 

Baron. Im Bertrauen: das ift mir gar nicht Lieb. 

Anne. Warum nicht? 

Baron. Er wird uns hier im Wege fein. 

Anna. Im Gegentheil! Wie ic) merfe, geht er und and 
dem Wege, 

Baron. Er wird fchon wieder fonımen. 
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Anna, Wenn auch — ohne Sorge! Ich halte mein Ber: 
zrechen. Ich heirathe Ihren Neffen. 

Baron. Gewiß? 

Anna. Gewiß. Berfteht fih: wenn wir und gefallen. 

Saron. Gut, gut. Wär’ er nur ſchon hier! Ich bin in 
iner beftändigen Unruhe. Jedem ankommenden Poftwagen 
ile ich entgegen, ich bin immer auf dem Wege von einem 
Birthshaus in das andere — aber Fein Neffe ift zu fehen. 
Der Tollkopf! Wer weiß, wo er herumſchwärmt! Er fommt 
ticht, er ſchreibt nicht! Iſt er krank? ift er todt? Nur das 
ann ihn entjchuldigen. — Horh! Ein Poſthorn! — Biel: 
eicht ift er's. Ich eile, mich zu erfundigen. Auf. Wiederfehen, 
chöne Fran! (Ab.) 

Anna (allein). Wo bleibt nur mein füRer Bitter? Ich hab 
hn beleidigt. Doc, kann ich dafiir? Ueber fein Herz kann 
nan im Nothfall gebieten, aber nicht über feine Lachmuskeln. 

(Ein Bedienter tritt auf und übergibt einen Brief.) 

Anna. (allein, lieſt die Abrefio. „P. T. Frau von Linden in 
060., — Sehr lakoniſch. Blaſſe Tinte, ftumpfe Feder, ha⸗ 
ige Züge — fo ſchreibt mur ein aufgebrachter Menſch. 
Deffnet den Brief.) Richtig! Bon ihm. Nım wird er mir den 
Eert lefen, oder vielmehr fchreiben. (Liet) „Gnädige Fran! 
Da ic) in der Reſidenz beinahe täglich das Vergnügen hatte, 
Ihrer Gefellichaft zu genießen, fo glaubte ih, Ihnen auch 
jier meine Aufwartung machen zu bürfen. Allein nun id 
nerfe, daß ih unwillfommen bin” — unwilllommen bin, 
ınterftrichen! — „hab’ ich nicht Eiligeres zu thun, als Sie 
yon meiner läftigen Gegenwart zu befreien. Wenn Sie die: 
es leſen“ — Er wird ſich doch nicht erſchießen? — „fitt 
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bereit8 im Poſtwagen“ — Er figt! Alfo er lebt noch! — 
„fitzt bereit8 im Poftwagen Ihr ganz gehorfamer Diener.“ 


Sechſte Scene. 
- Anna von Linden. Affeffor Bitter (tritt bei den letzten Worten ein). 

Anna (erbliet ihn im Spiegel und wiederholt). „Wenn fie die: 
ſes leſen, fitt bereits im Poftwagen Ihr ganz gehorfamer 
Diener” (Läßt den Brief finten, hält das Tuch vor die Augen). 

Aſſeſſor (für fi. Sie weint — ic) verzeiheihr (Zritt vor) 
Gnädige Frau — | . 

Anna. Wie? Sie find noch hier? 

Alfeffor. Freilich, 

Anna. Sie fiten nicht im Poftwagen? 

Aſſeſſor. Ich fie gar nicht. 

Anna. Sie haben aber doch die Pferde beftellt? 

Aſſeſſor. Für den Augenblid find feine zu haben. 

Anna. Bedaure, 

Alfeffor. O, ich reife morgen. 

Anna. Glück auf die Reife. 

Affeffor. Es ift Ihnen alfo ganz gleichgültig, ob id 
fomme oder gehe? 

Anna. Das hab’ id) nicht gejagt. 

Alfeffor. Alle meine Aufmerkſamkeiten gelten Ihnen gar 
nichts ? 

Anna. Aufmerkfamfeiten? Meinen Sie etwa den Brief, 
vol blafjer Wuth und blafjer Dinte? 

Aſſeſſor. Dinte war im Pofthaufe feine beffere zu haben, 
die Galle haben Sie geliefert. 

Anna. Noch Ein’s, lieber Bitter! Erinnern Sie fid an 
Werther's Leiden? 
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Aſſeſſor. Warum? Wie fommen Sie darauf? 

Anna. Durch Ihren Brief. Sie fehen, er ift voll Streu: 
fand. Dem armen Werther fam der Sand in die Zähne, 
wenn er die füßen Zettelchen feiner Butterbrot ftreichenden 
Lotte küßte — das fünnte mir gleichfalls gefchehen bei Ihren 
jauerfüßen Zeilen! 

Alfeffor. Spott, und immer Spott! Und doc fuchen 
Sie vergebens die Empfindung mwegzufpotten. Sie empfin- 
den doch! | 

Anna. Das fiel noch Niemanden ein zu bezweifeln! 

Aſſeſſor. Nur für mich fühlen Sie nichts! 

Anna. Doch! Mitleid. 

Alfeffor. Seit zwei Monaten haben wir ung nicht gefe- 
ben, und bei der eriten Begegnung lachen Sie mir im’8 
Geſicht — 

Anna. Es war unartig, aber Sie kennen meine Ladhluft, 
befonder8 wenn ihr ein fo einladender Gegenftand in den 
Meg kommt, wie die gegenwärtige Ausgabe Ihres Gefichts. 

Aſſeſſor. Diefe Veränderung nahm ic) ja nur Ihretwe⸗ 
gen vor. 

Anna. Meinetwegen ? 

Afleffor. Sie haben eine Vorliebe für die Schnurrbärte, 

Anna. Das ift richtig. 

Affeffor. Wenn Sie e8 verlangten, ich ließe mid) tätto- 
wiren. So that ich denn die zwei Monate nichts, als daß 
ich mir den Schnurrbart wachfen ließ und ihn beftens pflegte. 
Nun präfentir’ ich ihn und Sie lachen! 

Anna. Aber, Befter, er Hleidet Sie gar nicht. Sehen 
Sie felbft. (Führt ihn vor den Spiegel.) Sanftes Geficht, blon- 
des Haar und der dunkle Schnurrbart! 
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Aſſeſſor. Sie haben recht! Nun komm' ich mir felbft 
lächerlich vor. 

Anna. Richt wahr? 

Aſſeſſor. Gut, ich will den Bart abſchneiden. Aber wenn 
Sie ihn wieder haben wollen, ſo geſchwinde wächſt er nicht 
nach. — Doch nun auf was Anderes. Ich bin Aſfcſſor ge⸗ 
worden. 

Anna. Wirklich? Da gratuliere ich von ganzem Herzen. 

Aſſeſſor. Die Ausſichten haben ſich gebeſſert. Ueber's 
Jahr bin ich vielleicht Rath. In der Freude meines Herzens 
eil' ich her, um Ihnen Alles zu erzählen, um hier ungeftört 
Ihres Umganges zu genießen — 

Anna. Und fegen meinen Ruf auf das Spiel? Was 
wird die Welt fagen, wenn ein junger Mann einer Frau m 
das Bad nachreiſt? Ä 

Alleffor. Ei was! Ein Badeort ift für alle Welt. Im 
Nothfall kann ich ja auch baden, und obendrein den Brun⸗ 
nen trinfen. 

Anna. Aufrihtig — Ihre Ankunft ift mir etwas unge 
legen. Ich ftehe auf dem Punkt, mich wieder zu verheirathen. 

Alleffor. Das jagen Sie mir in’8 Gefidt? 

Anna. Sie find mein Freund. Einem Freunde darf 
man feine Schwachheiten nicht verhehlen. Haben Sie mid 
nicht auch zur Vertrauten Ihres Herzens gemacht? 

Aſſeſſor. Das waren alte Geſchichten — 

Anna. Nicht doch! Als Ste mir die Gefdhichte erzählten, 
waren Sie nod) recht fehr verliebt. 

Aſſeſſor. Wie können Sie glauben? — Gab ich Ihnen 
nicht fogar das Portrait meiner ehemaligen Geliebten? 

Anna. Wollen Sie e8 zurüd? Ich hole e8 fogleidh. 
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Aſſeſſor. Nichts weiter von diefer jugendlichen Thorheit! 
seitdem hat fich Vieles geändert. 

Anna. Gleichviel! Ich heirathe. 

Aſſeſſor. Hm! Etwa wieder einen Methufalem, wie der 
fte Herr Gemahl war? Vielleicht den alten Baron? 

Anna. Dieß Mal ift’8 ein Sunger. 

Aſſeſſor. Wie? Hat fich etwa ber einft geliebte Ungetreue 
teder eingefunden? Er hat bereut, man hat ihm verziehen — 

Anna. O nichts von diejer jugendlichen Thorheit! — 
Rein Bräutigam ift ein fehr Hübjcher, ſehr reicher junger 
Jaron, ein Mann im Mannesalter. Ich kenne ihn zwar 
och nicht, auch ift die Verbindung noch nicht feſt gefchlofien, 
ber ich erwarte täglich feine Ankunft. 

Alfeffor. Charmant! Da komm’ ich ja zu einer Verlo- 
ung zuredit. 

Anna. Sehr möglid. 

Aſſeſſor. Kann man den männlichen Mann zu fehen 
iegen? 

Anna. Sobald er hier iſt. 

Aſſeſſor. Ich freue mich ſehr auf ſeine Bekanntſchaft. 

Anna. Gewiß nicht ſo ſehr als ich. 

Aſſeſſor. Der alte Herr hat vermuthlich die Verbindung 
geleitet? 

Anna. So ift e8. 

Aſſeſſor. Verzeihen Sie, gnädige Frau, das heit eine 
yeirath etwas leichtſinnig ſchließen. 

Anna. Warum? Ih will ihn erſt kennen Iernen. 

Aſſeſſor. Schon das ift leichtfinnig. | 

Anna. Und wenn er mir gefällt, und wenn er Ihnen 
efällt — 
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Alfeffor. Mir? 

Anna. Sp wird er mein Mann. 

Alfeffor. Ich habe alfo auch eine Stimme dabei? 

Anna. Wenn Sie verfprerhen, unparteiifch zu urtheilen. 

Aſſeſſor. Ich rathe Ihnen, eine Jury von Liebhabern 
zufammen zu feßen.' 

Anna. Sie abjcheulicher Menſch! Als ob ich die Jim: 
mer voll Tiebhaber hätte! 

Aſſeſſor. Bon Berehrern wollt’ ich jagen. Ic bin auf 
fo ein Dilettant. 

Anna. Ich liebe die Dilettanten nicht. 

Affeffor. Es fommt nur auf Sie an, mid) zum Bir: 
tuofen zu machen. 

Anna. Ich will Sie zu gar nichts machen. 

Aſſeſſor. Auch nicht zu Ihrem Mann ? 

Anne. Ic kann ja nicht zwei Männer nehmen. 

Alfeffor. Den Einen will ich ſchon abfertigen. 

Anna. Ich bitte darum. Leben Sie wohl, Herr U: 
ſeſſor. 

Aſſeſſor. Witz und nichts als Witz! Das Herz geht dar— 
über zu Grunde. Sie werden ſich in eine unglückliche Ehe 
hineinſcherzen, und erſt dann, wenn es zu ſpät iſt, an einen 
Mann denken, der es ſo aufrichtig meinte. Leben Sie wohl, 
gnädige Frau. 

Anna. Aſſeſſor, beſter Aſſeſſor! 

Aſſeſſor. Was befehlen Sie? 

Anna. Sind Sie böſe? 

Aſſeſſor. Ich — 

Anna. Nein, Sie müſſen nicht böſe ſein. 

Aſſeſſor. Ich vin eben wär Wir — 
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Anne. Sie müffen mir verzeihen. 

Aſſeſſor. Erſt martern Sie mid — 

Anna. Berzeihen Sie mir? Ja? (Reit ihm die Hand). 

Aſſeſſor (üst ihr die Hand brummend). Was hilft's? (üßt 
r nochmals die Hand.) Nun ja, ich verzeihe Ihnen. (Ab.) 

Anna von Linden (aulein). Ich muß mich in Acht neh: 
wen, ich habe wirklich ein Faible für den Menfchen, obwohl 
: fi nur einbildet, mich zu lieben. Seine erfte Leidenfchaft 
st ihm noch tief im Herzen, er weiß es ſelbſt nicht; ich muß 
n bei erfter Gelegenheit aufmerkſam machen. Nein, nein, 
3 ift nichts mit ihm! Eine reihe Wittwe und ein junger 
Nenſch, ohne Vermögen, ein Praftifant — was würden die 
eute fagen? — Jetzt ift er freilich Affeffor, und über’8 Jahr 
dath! — Es ift doch hübſch, wenn die jungen Leute bei 
zeiten ihre Carriere machen. (Ab in ihr Zimmer). 


Siebente Scene. 
(Gaſthaus). 
Baron Adolph. Julie (in Offizierskleidern). 


Adolph. Lieber Ludwig. Du fiehft reizend aus! 

Julie. Beiter Adolph, Du wirft niemals ernfthaft wer: 
en. Wozu diefe Berfleidung ? 

Adolph. Wie oft joll ich e8 Dir wiederholen? Du weißt, 
er Onkel hat im Sinne, mic zu verheirathen, er bat mir 
ielleiht fchon eine Frau ausgefucdht. Bor den Kopf ftoßen 
ll ich ihn doch nicht, oder ihm troden fagen: ich bin mit der 
Baare Schon verjehen. Darum müfjen wir das Terrain re: 
ognosciren. Der Zufall will, daß Dein jüngerer Bruder 
ben als Lieutenant aus der Afademie tritt; du ſpielſt aljo 
inftweilen deinen Bruder, mein Onfel lernt Dich fennen, 
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indeffen findet ſich eine günftige Gelegenheit, ihm alles zu 
entdeden. Laß mir meine Freude, liebes Herz. Auch dein 
Bater hat in den Scherz eingewilligt. 

Julie. O der Vater ift niemals der lebte, wenn's auf 
eine Pofle ankommt. — Aber es ift fonderbar, wie id in 
diejen Kleidern meinem Bruder ähnlich fehe. 

Adolph. Ich kenne ihm nicht, aber es muß ein Feiner 
Adonis fein. | 

Julie. Man merkt e8 diefer Schmeichelei an, daß ſie in 
den Flitterwochen verfaßt ift. 

Adolph. Flitterwochen ? Sprid) von Flitterjahren ! Meine 
Zärtlichkeit ift noch lange im Zunehmen, ja, fie ift eine un: 
endliche Größe; fie wird niemals aufhören, wie eine mathe: 
matifche Linie — als Offizier mußt du das Bild verftchen 
— und id) hoffe, Deine Zärtlichkeit läuft mit der meinigen 
parallel. 

Julie. Es ift gewiß, nicht leicht ward eine rafchere Ehe 
gefchloffen, al8 die unfere; Du drängteft dazu, der Pater 
auch — nur mit Zagen willigte ich ein — ic) geftand Tir 
jogar aufrichtig, daß ich Dich vor der Hand nicht lieben 
fünne — 

Adolph. Aber nach der Hand kannſt Du's? 

Julie. Es fommt mir faft fo vor. — Wir Frauenzim: 
mer find doch ein leichtſinniger Schlag Menfchen ! 

Adolph. Wie fo? 

Julie. Ic kann es nicht läugnen, daß ein gewiſſes Bild 
faft ganz aus meinem Gedächtniß vermischt ift — 

Adolph. Ein Bild ift ein Bild! Wir halten ung an die 
Wirklichkeit. 
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Zulie. Du kennſt die Geſchichte noch nicht. Schon längft 
ühlte ich ein Bedürfniß, Dir alles zu befennen — 

Adolph. Laß das, liebes Kind. Das hat Zeit. Im Win: 
r, zu Haufe, auf meinem Schloß, am traulichen Kaminfeuer 
ollen wir unfere Memoires gegen einander austaufchen, 
nd in froher Gegenwart über die Vergangenheit Lächeln. 
fett find wir auf der Reife, im Leben, im rafchen Genuß. 
fest genüg’ e8 uns, zu lieben und geliebt zu fein. 

Julie. Ach, lieber Herzensmann ! 

Adolph. Beſtes Weibchen! (Auüßt fie.) 

Der alte Baron Binnburg. (Hinter der Scene.) Wo ift er? 
80? Wo? 

Adolph. Das ift die Stimme meines Onkels! (Eilt ihm 
ttgegen.) Derrathe Dich nicht — 


Achte Scene. 


Borige. Baron Zinnburg. 


Adolph. Beiter Onfel! 

Baron. Neffe! Sohn! Adolph! Herzensjunge! (Umarmt ihn.) 

Adolph. Wie entzüdt e8 mich, Sie wieder zu ſehen! 

Baron. Du fiehft aus wie das Leben! 

Adolph. Sie find jünger geworden. 

Baron. Bei Deinem Anblid. — Doch wir find nicht 
Dein. Wer ift der Herr ? 

Adolph. Mein Yreund, Ludwig Herrmann, feid kurzem 
teutenant. 

Julie. Here Baron — 

Baron. Gratuliere zu dem frühzeitigen Avancement. 
Imarmen wir und. (Bei Seite) Ein völliger Milchbart! 

15* 
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Bu Adolph.) Du ließeſt lange auf Dich) warten. Gut, daß Du 
endlich kommſt. Du haft doc; meinen legten Brief erhalten? 

Adolph. Ya, lieber Onfel, er war ein bischen myſtiſch. 

Baron. Wird fi alles aufklären. Höre, ich habe Dir 
eine Frau ausgeſucht. 

Adolph. So? 

Baron, Ein harmantes Weibehen, voll Geift, voll Le: 
ben. Sie ift eine junge Wittwe, ihr Mann war der alte 
Obriſt Linden und mein Freund. Seit feinem Tode bin id 
der Verwalter ihres Vermögens und ihrer Güter, und gleid; 
fam der Bormund ihrer Perfon. Wir wohnen hier zufam: 
men. Du follft fie heute noch Tennen lernen. Du wirft ihr 
gefallen, fie wird Dir gefallen, Ihr gebt das fchönfte Paar 
der Welt. Heirathen mußt Du einmal, das ift ausgemadit. 

Adolph. Sch ſollte heirathen ? 

Baron. Nun ja! Der Name Zinnburg darf nicht aus: 
fterben. Du haft mir’8 verſprochen. 

Adolph. Sa, damals! (Pröttic ernſthaft.) Ach, lieber On: 
fel, ſeitdem hat fich jehr viel geändert. 

Baron. Geändert? 

Adolph. Ich kann nicht mehr heirathen. 

Saron. Ich will nicht hoffen — 

Adolph. Eine unglüdliche Liebe hat fich meiner bemei- 
ftert. — (Mit einem Seitenblid auf Iulien.) Du weißt es, Freund! 

Julie (teif). Spitbube ! 

Baron. Eine unglüdliche Liebe — und Du! Das ilt 
en, 

Adolph. Ich Liebe tief, innig, mit Schwärmerei, ja bie 
zur Raferei — 

Saron. Man merkt's. Wen liebſt Du denn eigentlich? 


— 
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Adolph. Eine Frau. 

Baron. Eine verheirathete Frau? 

Adolph. Allerdings. 

Baron. Nun alfo ! Die kannft Du ja nicht mehr hei⸗ 
rathen. 

Adolph. Nein! Aber ich werde fie lieben bis zum legten 
Hauch meines Lebens, 

Baron. Ums Himmels willen! Er ift in feinen alten 
Tagen fentimental geworden. (3u Iutien.) Lieber, junger Held, 
Gie find fein Freund ? 

Julie. Ich ſchmeichle mir damit. 

Saron. Reden Sie ihm zu, daß er meine Wittwe nimmt. 

Julie. Ich follte — ? Eeiſe zu Adolph.) Da fiehft Du 
nun, wozu die faubere Verkleidung nügt! 

Adolph. Bemühen Sie fidh nicht, lieber Onkel! Mein 
Freund denft wie ich. 

Baron. So? Nun mit Erlaubniß, da denkt Ihr beide 
nicht fehr vernünftig. | 

Adolph. Auch Betrarca Tiebte gleich) mir — 

Saron. Eiwas! Der war ein Dichter. ‘ 

Adolph. Er machte unfterbliche Sonette auf feine 
La ura — 

Baron. Du Fannft aber Feine Sonette machen ! 

Adolph. Ich will’8 gelegentlich verfuchen. 

Baron. Das fehlte noh! Nun will er gar Verſe ma= 
hen! Wenn e8 fein muß, jo mad’ welche, aber auf die 
Wittwe. 

Adolph. Wittwen ſind mir zuwider. 

Baron. Mir auch, wenn fie nicht jo ſchön und jung 
find wie die Linden! — Lieber Adolph, fieh fie nur erftan. Sie ; 
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Auch bin ich e8 überdrüßig, nur verftohlen Deine Frau zu 
fein ; ich will fcheinen, was ic) bin. Es tft nicht genug, daß wir 
verheirathet find, die Welt muß e8 auch erfahren. Id 
habe feinen Grund, mich zu verbergen, Du haft feine Urſache, 
Di zu jhämen. Darum weg mit diefen fatalen Kleidern! 
Sch will e8 Tieber dulden, daß mic Dein Onfel anfangs mit 
ſcheelen Augen anſieht, als länger in der närrifhen Ber: 
mummung herumgehen. 

Adolph. Gemach, gemach, liebes Kind ! Du verlierft 
Deine ganze offizierlihe Haltung. 

Julie. Ich will mich nicht Länger halten — 

Adolph. Aber Du Haft e8 verfprochen. Was man ein- 
mal angefangen hat, muß man durchführen. Du bleibft in 
diefen Kleidern. Uebrigens fei ganz ruhig. Ich habe ſchon 
beiläufig ausgedacht, wie ich mid bei Frau von Linden 
benehmen will. | 

Julie. So? 

Adolph. Ja. Ich will mir alle Mühe geben, ihr ſobald 
wie möglich ganz unerträglich zu werden. 

Julie. Ich bin ſehr begierig, wie Du das anſtellen wirſt. 

Adolph. Gehſt Du denn wirklich mit, meine Liebe? 

Julie. Das verſteht ſich. Sol ich hier allein im Gaft- 
haus bleiben ? Oder foll ich wirklich zu den Offizieren auf's 
Kaffeehaus? 

Adolph. Gar nicht nöthig. Du verfperrft Did) in Dein 
Zimmer, ich gehe indeffen zur Frau von Linden — 

Julie. Nein, nein! Wenn die Tollheit fortgeſetzt werden 
muß, fo will ich wenigftens handelnde Perſon dabei fein. 
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Zehnte Scene. 
Borige. Affefjfor Bitter (ohne Schnurrbart.) 


Aſſeſſor. (Den Hut auf dem Kopf, tritt ein, ba er die beiben er- 
blidt, nimmt er den Hut ab, höflich) Um Vergebung, meine Herrn ! 
Ich habe mein Zimmer verfehlt. (Wit umtehren.) 

Adolph. Halt, mein Herr! (Sieht ihm ins Gefiht.) Es 
ift richtig, Freund Bitter ! 

Aſſeſſor. Seh’ ich recht? Freund Wallberg ! 

Adolph. Lieber Eduard ! 

Alfeflor. Beſter Adolph! (Umarmung.) 

Adolph. Du wohnft hier ? 

Aſſeſſor. Nebenan. 

Adolph. Wie lange ? 

Aſſeſſor. Seit zwei Stunden. 

Adolph. So find wir Nachbarn feit einer Stunde. 
Vortrefflich! (Bu Iutien, welche, indeffen mit fi) beſchäftigt, auf das 
Borgefallene wenig Acht hatte.) Lieber Ludwig, das ift mein Schul- 
und Sugendfreund Eduard Bitter. 

Julie (die den Affeffor aufmerffam betrachtet, für fih.) Himmel! 

Aſſeſſor (even fo betroffen.) Ich erſtaune. 

Adolph. Wie? Kennt Ihr Euch? Habt Ihr etwa aud) 
mitfammen ftudirt ? 

Affeffor. Ich habe den Herrn noch niemals gefehen, 
aber er hat eine Aechnlichfeit mit einer gewiffen Berfon — 

Adolph. Eine Aehnlichfeit? (Bu Julien, auf Bitter weijend.) 
Und hat der Herr für Dich aud) eine Aehnlichkeit ? 

Iulie. Ich kenne den Herrn nicht — 

Aſſeſſor. Aud) die Stimme! — Herr Lieutenant, haben 
Sie nicht eine Schweiter? 
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Adolph. Eine Schwefter? Ja, der Lieutenant Herrmann 
hat eine Schweiter. 

Aſſeſſor. Herrmann! Es ift richtig. Die Schwefter heit 
Julie Herrmann? Tochter des Commerzienraths in — 

Adolph aſtigy. Kennſt Du fie ? 

Aſſeſſor. Allerdings. Kennft Du fie auch? 

Adolph. Ich Fenne nur diefen Lieutenant, fonft Nie: 
manden von feinen Brüdern und Schweitern. 

Aſſeſſor. Schade, daß Du fie nicht fennft. Du würdeſt 
über die wunderbare Aehnlichkeit erftaunen. 

Adolph. Ich erftaune bereits, 

Aſſeſſor (u Iutien). Wie befindet fih Ihr Fräulein 
Scweiter ? 

Julie. Recht wohl. 

Affeffor. Iſt fie vielleicht hier ? 

Adolph. Nein — Bruder und Schweiter find weit aus: 
einander. 

Alleffor. Wenn id) fragen dürfte, — 

Adolph. Hernach! Hernah! Mein Freund ift von der 
Reife müde. (3u Iutien.) Geh’ auf dein Zimmer, mein Schat, 
ruhe Did) aus. 

Julie. Ich bin nicht gar fo müde — 

Adolph. Doch, doch! 

Aſſeſſor Cazwiſchen). Diefe Stimme ! 

Adolph. Du bift das Reifen nicht gewohnt. Ruhe Dich aus. 

Aſſeſſor. Leben Sie wohl, Herr Lieutenant. Ich Hoffe 
auf Ihre nähere Bekanntſchaft, und freue mich, Nachrichten 
über ihr Fräulein Schwefter zu erhalten, an deren Schidjal 
ich, al8 Freund Ihres Haufes, den innigften Antheil nehme. 

Adolph. Schon gut, ſchon gut! (u Yutien) Geh 
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nur, lieber Freund. (2eife, indem er fie begleitet.) ft das der 
unterftrichene Eduard aus den Wahlverwandtichaften? 
Julie. Ach ja! Er iſt's. (Ab in das Seitenzimmer.) 


Eilfte Scene. 
Adolph. Affeffor. 

Aſſeſſor. Nein diefe Aehnlichkeit — — 

Adolph (ãargerlich. Was ift das für ein Wunder, daf 
ſich Bruder und Schwefter ähnlich fehen ! 

Affeflor. Nun erinn’re ic) mid) ! Julie hatte einen Bru⸗ 
der, der in der Refidenz in der Akademie erzogen wurde. 

Adolph. Das ift derfelbe. 

Alfeffor. Daß Du die Schwefter nicht fennft! Sie ift ein 
Engel. 

Adolph. Wirklich ? 

Alfeffor. So reizend als liebenswürdig — 

Adolph. So? (Bei Seite. Ich Hoffe, ich fenne meine 
Frau befler, ale Du! 

Aſſeſſor. Ih muß Dir nur geftehn, id) hatte ein Ber- 
hältniß mit ihr. 

Adolph. Sich doch! 

Aſſeſſor. Ein fehr zartes und inniges Verhältniß. 

Adolph. Zart und innig? Erzähle mir Alles. (Befinnt 
ii.) Aber nein. Laß. Ein ander Mal. Für fid., Sie fol es 
mir felbft erzählen! 

Alfellor. Es ift dod) fonderbar! Seit einem Jahr hab’ 
ich fie nicht gefehen, habe fie ganz aufgegeben, ich bin ſeitdem 
in neuen Banden — und doc) regte mich der Anblid des 
jungen Menfchen jo heftig auf, daß meine alte Leidenſchaft 
beinahe mit aller Kraft wieder erwacht. 
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Adolph. Erwacht fie? Laß fie wieder einjchlafen. Julie 
ift jo gut wie verheirathet. 

Aſſeſſor. Wär's möglich? Sie wird gewiß nicht glüdiid 
werden ! 

Adolph. Das kann man nicht wiffen. 

Aſſeſſor. Wer ift der Mann ? Ohne Zweifel hat fie der 
Bater gezwungen. Vielleicht ein reicher Filz, ohne Her, 
ohne Bildung, der ihrer nicht werth ift. 

Adolph. Ho, Ho! Nicht fo rajch ! Es foll gar Fein übler 
Mann fein. Der Bruder lobt ihn. Die Schwefter ift ihm gut. 

Aſſeſſor. Iſt ihm gut? Weiber, Weiber, das ift Eure 
Beſtändigkeit! Wie oft haben wir und ewige Xiebe ge: 
Ichworen ! 

Adolph. Du haft ein Recht zu fchelten! Eben erzählt er 
mir, daß er in andern Banden ift — 

Aſſeſſor. O bei uns Männern ift da8 ganz etwas Anderes! 

Adolph. Freilich, Freilich! — Wer ift denn Deine neue 
Flamme? 

Aſſeſſor. Eine junge Wittwe. Ich bin ihr hieher nach— 
gereiſt. 

Adolph. Bravo! 

Alfeffor. Sie ift ein reizendes, bezauberndes Weſen — 
zwar feine Julie, aber etwas Anderes, was auch nicht übel iſt 

Adolph. Nun, jo heirathe fie. 

Aſſeſſor. Heirathe fie! Iſt bald gefagt. Sie mag mid 
nit. Sie will einen Andern heirathen. Was weiß id! 
Einen jungen Baron. 

Adolph, Einen Baron? Wie heißt fie ? 

Alfeffor. Frau von Linden. 

Adolph. Alle Wetter! Das ift meine Braut. 
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Affeffor. Deine Braut? Bift Du denn ein Baron? 

Adolph. Mein Onfel, Baron Zinnburg, hat mid) adop- 
tirt. 

Affeffor. Wir find aljo Nebenbuhler ? 

Adolph. So etwas dergleichen. 

Alfeffor. Das ift ſehr fatal. Ich wollte mich mit dem 
Baron fihießen, aber wenn Du der Baron bift — 

Adolph. Spare Dein Pulver. Ich trete Dir meine 
Braut ab. 

Aſſeſſor. Wirklich? 

Adolph. Mit Bergnügen. Was ift’8 denn für ein Yrauen- 
zimmer ? 

Aſſeſſor. Ein beftiges, munteres Weibchen, voll Launen, 
voll Bizarrerien, aber äußerft anziehend. Als fie noch Mäd⸗ 
chen war und in Berlin lebte, jollen ſich viele junge Männer 
ernftlich um fie beworben haben, aber aus Caprice heirathete 
fie einen alten Haudegen, und begrub fich auf feine noch ältere 
Nitterburg. Nun, diefe Caprice wiederholt fie wohl nicht 
mehr. 

Adolph. Sie lebte in Berlin? Weißt Du ihren Fa: 
miliennamen ? 

Aſeſſor. Allerdings. Sie war ein Fräulein Sternthal. 

Adolph. Anna von Sternthal? 

Aſſeſſor. Richtig. Kennſt Du fie. 

Adolph. So obenhin. (Bei Seite) Gehorfamer Diener! 
meine ehemalige Geliebte. (Zum Affeffor.) Höre, Schat! Als 
Mädchen war diefe Anna ein Heiner Satan. 

Affeffor. Das ift fie noch. Aber den Satan fürcht' ich 
niht. Man muß fie eben zu behandeln willen. Ihr wun- 
derliher Charakter zog mid an; ich müßte mic) jehr irren, 
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ober er paßt volllommen zu dem meinigen. Ste quält, fie 
martert mich, aber nur, weil fie mid) liebt. 

Adolph. Du Haft Recht: fo liebt ein Satan. — it es 
Dein ernſtlicher Wunfch, fie zu heirathen? 

Alfeffor. Mein ſehnlichſter. 

Adolph. Ich verfchaffe fie Dir. 

Aſſeſſor. Du? 

Adolph. Mein Wort. 

Afeffor. Wenn Du das fünnteft — 

Adolph. Ich verfpreche nicht mehr als ich halten kann. 
Aber laß mic) jet allein, ich habe Geſchäfte. Wir treffen uns 
noch. 

Aſſeſſor. Vielleicht bei der Linden, nicht wahr? 

Adolph. Kann ſein. 

Aſſeſſor. Du verſprichſt mir alſo, ſie nicht zu heirathen? 

Adolph. Heirathen? Gewiß nicht. 

Aſſeſſor. Mir fällt eine Laſt vom Herzen. Adieu, lieber 
Freund! Geht, kehrt um) A propos! Man wird doch den 
Lieutenant noch zu ſehen kriegen? 

Adolph. Den Lieutenant? Vielleicht. 

Aſſeſſor. Er muß mir von meiner Julie erzählen. Wenn 
Sie nur glücklich wird! Wenn ihr Mann nur im Stande 
iſt, ſie glücklich zu machen. Wenn ich ſie nur noch einmal 
ſehen könnte! (Ab.) 

Adolph (allein). Er iſt ein völliger Türke! Die Eine will 
er jehen, die Andere heirathen. — Ich bin wirklich in einer 
befondern Yage. Der entjcheidende Moment in meiner Ehe 
Scheint gefommen. Julie ift in der Erifis. Wenn fie fie nur 
glüdlich überfteht! Es ift eben eine Seelenkrankheit, man 
muß der Natur ihren Yauf laffen. Aber vor der Hand mol: 
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len wir doch ſehen, wie ſich der Patient befindet. (Oeffnet die Sei— 
tenthäre.) Julie! Bift Du da ? 


Zwölfte Scene. 
Adolph. Julie (in weiblichem Negliges.) 


Adolph. Wie? Du haft die Verkleidung meggeworfen? 
Julie. Ohne auf feine Frage zu Hören.) Sprich, ift er fort? 


Adolph. Ja. 

Inlie Ah, mein Freund! Siehft Du nun? Längft 
wollt’ ich Dir befennen — 

Adolph. Nur ruhig, mein Kind! Alles hat feine Zeit. 
Sagt’ ih Dir nicht, die Zeit der Confeffionen werde fommen? 
Jetzt ift fie da. Wir wollen Alles ruhig befprechen. Seßen 
wir und. (Segt Stühle, fie ſetzen fi in die Mitte des Theaters.) So. 
— Du liebteft alfo diefen Eduard? 

Julie. Ach ja! So heiß, fo innig — 

Adolph. Nur gelaffen! Nichts präcipitirt! Eines nad) 
dem Andern. — Wie wurdet Ihr befannt? 

Julie. Er prafticirte in dem Bureau meines Vaters. Der 
Bater brachte ihn in unfer Haus. Eduard unterrichtete mic) 
im Englifchen. 

Adolph. Aha! Daher die Vorliebe für Shafespeare ! 

3ulie. Wir waren beide jung und unerfahren. In dem 
Städtchen hatten wir wenig Umgang. Wir waren täglich 
beifammen, laſen mit einander, meine halb blinde und taube 
Gouvernante faß darneben; unbemerft bildete ſich ein Ber: 
hältniß, eine gewiffe ſchwärmeriſche Liebe — wir fpielten 
alle die Romane, die wir lafen. 
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Adolph. Ich hoffe, Ihr habt Feine verbotenen Bücher 
gelejen. 

Julie. Der Vater betrachtete mich wie ein Kind; ich war 
es auch. Endlich wurde er aufmerffam, er ließ gegen Eduard 
ein Wort fallen, daß ich im Englischen ſchon ziemlich feft fei; 
er bat ihn, feine täglichen Beſuche einzuftellen. Eduard wurde 
heftig, er läugnete gar nicht, daß er mich liebe, er bat um 
meine Hand. Das fehied uns für immer. Eduard hat Fein 
Bermögen, auch mein Vater ift- nicht reich, wie Du weißt. 
Mitaller Zartheit, mit aller Schonung ftellte er und vor, wie 
uns die Berhältniffe eine Verbindung vielleicht erft nach ver: 
blühter Iugend möglich machen würden. Zur felben Zeit 
ward Eduard in ein Bureau der Refidenz berufen. Wir fchie- 
den, und mußten dem Vater verfprechen, nicht zu Torrejpon- 
diren. E8 war eine Trennung für’8 Leben. — 

Adolph (nad einer Baufe). Liebes, gutes Weibchen! Du 
bift gerührt. Halte Deine Thränen nicht zurüd. Fern fer e8 
von mir, daß ich Deine fanften, unfchuldigen Gefühle verdam: 
men follte. | 

Julie (umarmt ihn fchweigend). 

Adolph. Nun, nun, mein Täubchen, beruhige Dich. — 
Das ift die ganze Gefchichte? 

Sulie. Die ganze, 

Adolph. Hm! Sonderbar! Denke Dir, Tiebes Kind, 
ih bin in einem ähnlichen Fall. So eben erfahre ich, daft 
ich mit einer früheren Geliebten zufammen treffen fol. 

Julie (lebhaft.) Mit einer früheren Geliebten? 

Adolph. E8 ift die mir beftimmte Braut. 

Iulie. Wie — ? 
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Adolph. Bleib’ nur figen. Du bift fertig, jetzt muß ich 
befennen. Ich liebte Anna von Sternthal mit jugendlicher 
Leidenfchaft; fie war mir geneigt, aber heftig, herrfchfüchtig 
wie fie war, hatten wir täglich Streit. Unfere Liebe war eine 
beftändige Ebbe und Fluth. Endlich erfuhr fie eine Intrigue 
mit einem hübfchen Blumenmädchen, die ich zur Ebbezeit an= 
gefangen, nur um mic zu zerftreuen, — da brach fie mit 
mir. — Jetzt fol ich fie wiederjehen. Aber ſei ganz ruhig. 
Sch weiß es längft, daß wir nicht für einander taugen. Ueber- 
dieß — aud) mein Jugendfreund Eduard kennt die launen- 
hafte Anna. 

Julie. Kennt fie? 

Adolph. Im Bertrauen: er ift in fie verliebt. 

Julie. Eduard ? 

Adolph. Er will fie heirathen. 

Julie. Unmöglich! 

Adolph. Ich hab' ihm meine Unterſtützung verſprechen 
müſſen. 

Julie. O Männer! Männer! 

Adolph. Was ſoll der Ausruf? 

Julie. Eduard ſchwur mir ewige Treue — 

Adolph. Schwurſt Du nicht auch, liebe Frau? 

Julie (verwirrt). Ich — ? Ja, Dir. 

Adolph. Und früher ihm. 

Julie. Du haft Recht. Ich kann Dir’s nicht verhehlen, bei 
Eduards Anblick erwachte lebhaft die frühere Neigung, die 
ich völlig erlofchen glaubte. Darum laß uns eilig von hier, 
laß uns nad) Haufe zurüdfehren, wenn Dir meine Ruhe 


lieb ift. (Steht auf.) 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II. Bd. 16 
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Adolph (steihfans). Nicht doch, Beſte! Muß nicht “der 
Onkel erft gewonnen werden? Erfordert nicht die Höflichkeit, 
daß ich Frau von Linden wenigftens befuche? Du mollteft 
mich ja begleiten — 

Julie. Ninmermehr! Thu’, was Du willft, ich bleibe 
hier. 

Adolph. Nun gut. Ich gehe allein. Ich will den Ontel 
ausholen, will jehen, wie fich die Linden nimmt. 

Bulie. Du gehit? 

Adolph. Auf mein Zimmer, id will mid) umkleiden. 
Und Du? 

Julie. Sch bleibe auf meinem Zimmer; ich fchließe die 
Thüre ab. 

Adolph (degteitet fie). Hecht, liebes Weibchen ! 

Julie (im Gehen). Laß mich nicht lange warten. 

Adolph. Nicht doch! Lebe wohl. 

Julie. Lebe wohl! Bleib’ nicht gar zu lange bei der 
Linden, hörft Du? (An der Thüre.) Adolph! 

Adolph. Mein Julchen? 

Julie. Ich habe Dir nichts verhehlt, mein Herz liegt 
offen vor Dir — haft Du mir verziehen? 

Adolph. Was fol ich Dir verzeihen? Daß Du jung 
wart? Daß Du liebteft ? — Im Frühling blühen die 
Bäume, aber im Sommer geben fie Schatten. Soll ich feinen 
erquidenden Schatten verſchmähen, weil id) den Baum nidt 
blühen jah? (Kußt fie.) Sei getroft! Sei munter! Ich fürchte 
nichts von Eduard: fei Du unbeforgt wegen der Linden. 
(Seitwärts ab, während Iulie eine halbe Bewegung macht, ihm zu folgen.) 


— DI——— 


Dritter Act. 


Erfte Scene, 


(Geſellſchaftszimmer bei Yrau von Linden.) 


Anna von Linden (figt auf dem Canapé). Der alte Baron Zinn: 
burg. Baron Adolph und Aſſeſſor Bitter (zum Beſuch). 


Baron (zu Anna und Adolph). Alfo Ihr kennt Euch ſchon? 
Das ift ja vortrefflih! Eine Belanntichaft erneuert fich 
leichter als fie fih anfnüpft. (Mit einem Seitenblit auf Bitter.) 
Wir wollen der Erneuerung nicht im Wege fein. (Steht auf.) 

Anna. Sie gehen, Herr Baron? 

Baron. Es ift meine Promenade- Zeit, auch will ich dem 
Herrn (auf Bitter) unfere Parkanlagen zeigen. 

Alfeffor (ver figen dreist). Bitte, bemühen Sie fich nicht. 

Baron (nimmt ihn beim Arm). Nein, nein, Ste müſſen fie 
ſehen! Ich führe Ste durch das Birkenwäldchen über den 
Roſenhügel zu unfern Feljenpartien, dann nehmen wir den 
Ummeg über's Jägerhaus, und wandeln gemächlich am Teid) 
zurüd. 

Aſſeſſor. Das ift ja eine völlige Fußreife ! 

16* 
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Baron. Nicht do! In einem Stündchen ift Alles ab- 
gethan. — Sch hole Dich fpäter ab, Lieber Neffe. Du nimmt 
es doch nicht übel, daß ich Dich mit der ſchönen Fran allein 
laſſe? Gu Anna und Adolph.) Vielleicht fpeifen wir zuſam⸗ 
men. Nicht? — Liebes harmantes Frauchen — (tüßt Frau von 
Linden die Hand). Befter Herzensneffe — (übt ihn). Wie's mid) 
freut, daß Ihr Euch ſchon kennt! Schwagt Euch nur redht 
aus! Es ift fo hübſch, über vergangene Zeiten zu plau: 
dern! — Na, ich gehe. Wenn ich zurück komme, werd’ ich 
erfahren, ob wir mitfammen fpeifen, nicht wahr? — Kom: 
men Sie, Herr Aſſeſſor, fommen Sie! (Mb mit Bitter, der zu- 
rückblickt.) 


Zweite Scene. 
Anna von finden Baron Adolph. (Beide jegen ſich anfangs ſchwei⸗ 
gend gegenüber und betrachten fich.) 

Anna (nad der Baufe.) Alfo wir jolen uns heirathen ? 

Adolph. Wir jollen und ausfchwagen ! 

Anna. Wovon [hwagen wir nur gleich) ? 

Adolph. Bon den vergangenen ſchönen Zeiten, meint 
der Oheim. 

Anna. Nicht doch! Er ſprach nur von der Vergangen- 
heit. 

Adolph. Die Vergangenheit ift meiftens ſchön. 

Anna. Und oft gerade deßhalb fchön, weil fie vergan- 
gen ift. 

Adolph. Gehorfamer Diener, wenn die Bemerkung un 
jerm ehemaligen Berhältniß galt ! 

Anna. Unſer jetziges Berhältnig verlangt Aufrichtigfeit. 

Adolph. Freilih! Wenn wir uns heirathen follen — 
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Anna. Hätten Sie wirklich den Muth, meinen Dann 
vorzuftellen? 

Adolph. Warum nicht? Wenn Sie die Courage haben, 
meine rau zu werden. 

Anna. Ich wollte Ihnen das Leben fauer genug machen. 

Adolph. Diefes Talent bewunderte ich ſchon vor Zeiten 
an Ihnen. 

Anna. Ic lernte in Ihrer Schule. 

Adolph. Um Bergebung! Sie hatten längft ausftudirt, 
als wir und fennen lernten. — Aber e8 ift nicht recht, ſchöne 
Frau, daß Sie fich ftellen, gar nichts für mic) zu empfinden. 

Anna. Ich ftelle mich nur? 

Adolph. Ganz gewiß. 

“ Anna. Woher wiſſen Sie das? 

Adolph. Bon mir felbft. In meinem Herzen glimmt 
der Funke noch, und wenn Sie ein flein wenig ſchüren 
wollten — 

Anna. Nein, nein! Ic fürchte eine Feuersbrunſt. 

Adolph. Darum forgen Sie bei Zeiten für Löfchan: 
ftalten! Begießen mich mit kaltem Spott! Sollte man nidt 
meinen, Sie wollten das Feuer erftiden, um nicht felbft von 
dem Brand mit ergriffen zu werden ? 


Anna. Ohne Sorge ! Mein Herz tft ziemlich fenerfeft. 
Adolph. Vielleicht auch affecurirt? 
Anna. Mlerdings. Von dem Berftand. 


Adolph. Der zahlt nur fchmale Procente. Die Affecu: 
ranz der Liebe ift ficherer; die baut von Grund neu auf. 
Doc; mid) däucht, auch dafür ift geforgt. Es ging eben Einer 
weg, der fo ziemlich einem Brandverficherer ähnlich fah. 
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Anna. Was feid Ihr doch eitle Wefen! Ihr könnt kei⸗ 
nen Korb befommen, ohne den Grund außer Euch zu fuchen. 
Ihr tröſtet Euch mit einem Nebenbuhler, weil Ihr niemals 
begreifen lernt, daß uns Euer ganzes Geſchlecht gleichgültig 
fein fann. 

Adolph. Das find alte Märchen, jchöne Anna. Damit 
ſchredt man keine Kinder mehr. Ich behaupte, es gab noch 
eine Donna Diana, die nicht ihren Cäſar gefunden. 

Anne. So will ich die erfte fein. 

Adolph. Schade! Sie würden auch die lette bleiben. 

Anna. Um fo befjer! Ich liebe das Befondere. 

Adolph. Dann bedaure ic) den armen Bitter. 

Anna. Bitter? Was foll der? 

Adolph. Er hat mir fein Herz eröffnet. 

Anna. So? 

Adolph. Er ſprach von Ihnen. 

Anna. Bon mir? 

Adolph. Mit Verehrung. 

Anna. Er fagte — ? 

Adolph. Daß er Sie anbete. 

Anne. Er unterftand fih — ? 

Adolph. Sie unendlich liebenswürdig zu finden. 


Anna (fteht raſch auf). Abſcheulich! 

Adolph (ver gleichfalls aufſteht) Was ift daran Abjcheu: 
liches ? 

Anna (die auf und abgeht). Das werd’ ich ihm nie ver: 
geben! 

Adolph (er ihr folgth. Aber was hat er denn fo Uebles 
gethan ? 
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Anne. Don mir zu fprechen! Mit einem Fremden! 
Mit Ihnen! 

Adolph. Sie vergeſſen, daß wir alte Schulfreunde find. 

Anna. Gleichviel! Es ift unverzeihlic ! 

Adolph. Bedenken Sie nur: wenn wir Männer zufam- 
men fommen, wir machen’s wie die Frauen! Wir fprechen 
am liebften von unfern Liebesgefchichten. 

Anna. ch liebe ihn nicht, ich Haffe, ich verabfcheue ihn. 
— Er foll mir nicht mehr vor die Augen. 

Adolph. Sch bitte für ihn. 

Anna. Gehen Sie! Sie find noch zehnmal abſcheulicher 
als er. 

Adolph. Das iſt die weibliche Juſtiz: er hat gefehlt, 
und ich ſoll büßen! 


Dritte Scene. 
Vorige. Das Kammermädchen. 

Kammermädchen. Euer Gnaden — 

Anne. Waoas giebt's? 

Kammermädchen. Draußen ſteht ein junger Offizier, 
der nach Ihnen fragt. 

Anna. Nach mir? 

Kammermädchen. Und nah dem Herrn Baron. Er 
nennt ſich Lieutenant Herrmann. 

Adolph. Herrmann? (Bei Seite) Ale Wetter ! Meine 
Frau. — Erlauben Sie, gnädige Frau — ich bin gleich 
wieder hier. 

Vierte Scene. 
Borige. Julie (ald Offizier gefleidet, tritt raſch ein). 

Kammermädchen. Da kommt der Herr Lieutenant. (96.) 

Julie (geht auf Adolph zw. Adolph ! 
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Adolph. Was macht Du hier? Wer hieß Did) kom: 
men? Warum bliebft Du nicht zu Haufe? 

3ulie. So? Ich foll allein zu Haufe bleiben, während 
Du bier — ? (Mist Frau von Finden.) 

Adolph (Reit fi dazwiſchen, ihr wintend.) Nur ruhig, mein 
Kind! | 

Julie (ftellt fich auf die andere Seite, mit Beziehung). Nein, id) 
will nicht ruhig bleiben! Hier ift meine Stelle, bei Dir! Id 
allein habe ein Recht auf Did) ! 

Adolph. Ya doch! (eife.) Verrathe Dich nicht! 

Anna (die Iulien aufmerkfam betrachtet). Wer ift der junge 
Dann? | 

Adolph. Mein Neifegefährte, Ludwig Herrmann. Es 
ift ein [hüuchterner junger Menjch, der eben aus der Alfa: 
demie kommt. Ich ließ ihn allein im Gaſthauſe. Er ift an 
mic gewöhnt. Er fuchte mich auf. 

Anna. Lieutenant Herrmann! Der Name — diefe Züge — 

Adolph. Kennen Euer Gnaden meinen jungen Freund? 

Anna. Nein, Aber man erzählte mir von einer gewiflen 
Julie Herrmann. Ic befige ihr Portrait. 

Julie. Mein Portrait ! 

Adolph. Nicht do! Das Portrait Deiner Schwefter. 

Anna. Julie ift die Schwefter des Herrn ? 

Adolph. So ift e8. Die Gefchwifter gleichen ſich zum 
Verwechſeln. Sieh doc), Lieber Ludwig! Die gnädige Frau 
befittt das Portrait Deiner Schweſter. 

Julie. Darf man fragen, wie die gnädige Frau zu dent 
Portrait fam? 
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Adolph. Beileibe, mein Kind! Das darf man nicht 
:agen. — Berzeihen Euer Gnaden! Der junge Menſch iſt 
n Umgang mit Frauen ganz unerfahren. 

Anna. Defto befjer. — Herr Lieutenant, e8 freut mid), 
shre Bekanntſchaft zu machen. 

Julie (Halb Höflih wider Willen). Biel zu gütig. 

Anna. Wie alt find fie? 

Adolph (aih). Achtzehn Jahre. 

Anna. Laſſen Sie den jungen Menjchen doc felbft ſpre⸗ 
en! Sie heißen Ludwig? Darf ih Sie bei Ihrem Bor- 
amen nennen ? 

Julie (wie oben). Nach Belieben. 

Anna. Nur Muth, lieber Ludwig! Wenn man mit einer 
ereiften Wittwe fpricht, darf man die Augen wohl aufſchla⸗ 
en. (Sulie mißt fie, wie oben.) So iſt's recht! (Zu Adolph.) In 
er That, ein artiger junger Menſch! Ich wette, feine Schwe⸗ 
er ift nicht halb fo hübſch. (Bu Julien.) Ich Hole Juliens 
zortrait. Wir wollen die Züge vergleichen. Sie müſſen 
tr von Ihrer Schweiter erzählen, lieber Ludwig. (Kotett.) Ver: 
iehen Sie einen Augenblid! Sch bin gleich wieder da. (Ab in 


ı das Seitenzimmer.) 


Fünfte Scene. 
Adolph. Julie, 


Adolph. Gratuliere, mein Schag! Du machſt eine Ero⸗ 
erung. 

Julie. Du kannſt noch fcherzen ? 

Adolph. Ich follte freilich nicht. Frau von Linden befitt 
Dein Portrait ! Es läßt fich errathen, wer es ihr gab. 
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3Bulie. Sie hat e8 von Eduard. 

Adolph. Und er von Dir? 

Julie. Nein, ich gab es ihm nicht; ich ſaß ihm nur. 

Adolph. Das ift beiläufig dafjelbe. 

Bulie. Er verſprach, e8 nie von fich zu geben. 

Adolph. Recht erbaulich! 

Julie. Nicht fo arg, als das tete-&-täte, in dem id 
Did) traf. 

Adolph. Wir fagten uns lauter Bitterfeiten. 

Julie. Wirklich ? 

Adolph. Ich wollte die Linden mit Bitter verfühnen — 

Bulie. Was geh'n Dich fremde Händel an? 

Adolph. Sieh doch! Du willft Deinen Eduard nidt 
abtreten? 

Julie. Freilih, die fhöne Wittwe würde den Unter: 
händler zu belohnen wiffen ! 

Adolph. Mein Kind, Deine Eiferfucht ift lächerlich! 

3ulie. Dein Argwohn ift Fränfend. Es fchmerzt, es 
betrübt mid) — 

Adolph. Aber lieber Schatz — 

Sulie. Diefer Mangel an Vertrauen — 

Adolph. Sei nur ruhig! 

Bulie. Du verfennft mein Herz — Du liebft mid 
nicht — — 

Adolph. Ja doch! Ich liebe Dich! Ich kenne Dich! Ich 
vertraue Dir! Wenn die Linden käme! — Nur keine Thrä: 
nen! Bedenfe, daß Du ein Offizier bift! — Sie fommt! 
fie kommt! — Schnell die Augen getrodnet! 
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Sehfte Scene. 


Borige Anna von finden. 


Anna. Herr Lieutenant, hier ift das Portrait. Kom⸗ 
men Sie! Segen Sie ſich zu mir. Nein, nein, hieher auf's 
Sanape. So. Nun wollen wir Zug für Zug vergleichen, 
Hm! Iſt Ihre Schwefter getroffen ? 

Sulie. Sehr glüdlich ! 

Anna. Dann ift die Aehnlichkeit nicht fo groß. Sagen 
Sie felbft, Baron! Hat der Bruder nicht feinere Züge? 

Adolph. Ganz gewiß. 

. Anna (vergleihend). Lebhaftes Auge, einen Zug von 
Gutmüthigfeit um den Mund. Das Portrait hat Heine, nichts⸗ 
fagende Augen, mit einem gewifjen Ausdrud von Tücke. 

Adolph. Es ift auch fchlecht gemalt. 

Anna. Außerordentlich ſchlecht. 

Zulie. Meine Schwefter findet das Gegentheil. 

Anna. Ihre Schwefter? Das will ich glauben. 

Adolph. Der Maler war fein Künftler. Dan merkt 
von weiten den Dilettanten, den Liebhaber. 

Anna. Doch kann man fich daraus ein Bild von Fräu⸗ 
lein Julien machen. Gewiß, fie würde neben dem Bruder 
verlieren. Gingeworfen.) Julie iſt vielleicht hier? 

Julie. Nein. Aber ich denke, es ift hohe Zeit, fie erſchei⸗ 
nen zu laffen. 


Siebente Scene. 


Borige Affeffor Bitter (rafch eintretend), dann der alte 
Baron Zinnburg. 


Aſſeſſor. Gnädige Frau — — 
Julie (für fit). Eduard! 
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Aſſeſſor. (Da ſich Anna weggewendet und mit Julien fpridt.) 
Was ift gefchehen? Sie ſcheinen erzürnt? — Alle Wetter! 
Pieutenant Herrmann ! 

Adolph. Du kommt allein? Wo ift der Onfel? 

Alffeffor. Er feucht mir nad). Sage mir nur — 

Adolph. Ich habe für Dich gefprochen. Alles fteht gut. 

Aſſeſſor. Das merk' ic) eben nicht. Sie fieht mich nicht 
an, discurirt mit dem Lieutenant — 

Adolph. Sei froh! Das ift ein Zeichen ihrer Neigung. 

Aſſeſſor. Kuriofe Neigung ! 

Baron Binnburg (auftreten). UF! Ich bin außer Athen. 
Der Herr Aſſeſſor läuft wie ein Windfpiel. — Nun, lieber 
Neffe — — mas ſeh ih? Der Milchbart! 

Anna. Sieh da, Herr Baron! Sie kennen doch den Be: 
gleiter Ihres Neffen? Ein charmanter, junger Mann! — 
Dleiben Sie figen, lieber Ludwig! (Spricht Teife mit Julien.) 

Saron. Was fol das heißen? 

Aſſeſſor. Ich falle aus den Wolfen. 

Baron. Sie madt ihm ordentlich den Hof. 

Adolph (u Bitter). Sieh nur, wie fie mit ihm tändelt! 
Alfeffor. Mit einem Lieutenant! E8 ift entfetzlich! 
Adolph. Abjcheulich! 

Aſſeſſor. Unverzeihlich! 

Anna (u Julien). Sehen Sie mid) als Ihreältere Freun— 
din an, die fi) ein Vergnügen daraus macht, einen fo artigen, 
befcheidenen Jüngling für die Welt zu bilden. 

Aſſeſſor. Nun will fie ihn gar bilden. 

Baron. Neffe Adolph! 

Adolph. Lieber Onfel ! 

Baron. Kannft Du das ruhig mit anfehen ? 
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Adolph. Was joll ich thun? 

Baron. Du fragft no? Ihr den Abfchied geben, fie fo: 
gleich verlaffen. 

Adolph. Wenn Sie befehlen — 

Baron. Nein, nein! Bleib’nur! Sie muß ſich erflären — 
(Affefior Bitter hat fi) indeß Fran von Linden genähert, die ihm fein Ge⸗ 
hör gibt.) 

Anna (aufftehend, wie auch Sulie). Ste haben den Brun⸗ 
nen noch nicht beſucht? Das bunte Treiben wird Ihnen ges 
fallen. Ich mache Sie in meinem Kreife befannt (sum alten 
Baron), Herr Baron, Sie begleiten ung doch ? Ich ändere nur 
. ein wenig meine Toilette. (Zäßt ige Tud fallen. Julie bleibt un . 
beweglich ; Adolph und Bitter bilden fid ſchnell darnach) Halt, hr 
Herren! Euch war e8 nicht beftimmt. — Herr Tieutenant, ic) 
babe mein Tuch verloren. 

Julie. Ja jo! (Hebt es auf.) 

Anne. Ich danke. — Der junge Menfh wird fi for- 
miren. Man muß fich feiner annehmen. — Bleiben Sie 
hier, lieber Ludwig. Ich komme bald wieder. Betrachten Sie 
mid) als eine Freundin Ihrer Schwefter, und fobald Sie fte 
jehen, bringen Sie ihr das. (Madt die Pantomime eines Kuffes, 
wobei fie mit Schadenfreude auf die beiden Herren blidt.) Adieu, mes- 
sieurs! (Zu Adolph und Bitter) Wenn Sie Geſchäfte haben, 
laffen Sie fid) nicht abhalten. (Ab in das Seitenzimmer.) 


Achte Scene, 
Baron Zinnburg. Adolph. Julie Affeifor Bitter. 


Adolph (su Iutien). Deine Eroberung ift vollftändig. 
Alfeffor. Ich möchte mir alle Haare aus dem Kopf 
raufen. 
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Adolph. Sieh nur, mein Kind! Freund Bitter eifert 
mit Dir. 

Saron. Neffe Adolph! 

Adolph. Lieber Onkel? 

Baron. Was fagft Du zu der Gefchichte? 

Adolph. Was foll ich jagen? 

Saron. Die Linden ift eine Kofette. 

Adolph. Kein Zweifel. 

Baron. Sie muß ſich ändern, oder aus der Heirath 
wird nichts. 

Adolph. Wirklich nicht ? — Onkel, ic) habe Ihnen etwas 
zu entdeden. 

Saron. Nun? 

Adolph. Sch muß allein mit Ihnen fprechen. 

Saron. So fomm’ auf mein Zimmer. 

Adolph. Wohlen! 

Julie (aßt ihn am Rod, ängftlih). Nimm mich mit! 

Baron. Zurüd, junger Herr ! Wir |prechen uns hernad). 

Adolph (zu Sutien). Bleib’ nur da! Ich will zuerft den 
Onkel vorbereiten. (Ad, mit dem alten Baron.) 


Neunte Scene. 
Iulie Affeffor Bitter. 
Iulie (für fi, im Zweifel, ob fie Adolphen folgen fol). Nun 
(äßt er mid) mit ihm allein! 
Aſſeſſor. Nun, mein Herr! Sie machen ja gewaltig 
Schnelle Progrefjen! 
Julie. Ih? 
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Affeffor. Frau von Linden fam Ihnen freilid auf Hal- 
bem Wege entgegen. 

Julie. Was kümmert mid) Frau von Linden ! 

Affeffor (nägert fi ihr). Wie, Sie fühlen nichts für fie? 

Julie (im answeigend). Nichts, gar nichts! 

Aſſeſſor. Defto beffer! Glauben Sie mir, fie ift eine 
Schlange. 

Julie (die ihn ausholen win). Wirklich? 

Alleffor. Eine ſchöne Schlange, das ift wahr, aber gif: 
tig, fehr giftig. Trauen Sie ihr nicht. 

Julie. Ich habe wohl von ihr nichts zu beforgen. 

Affeffor. Sie fennen fie nicht. Sie fängt Jeden, und 
Jeden anders. Sie hat Geift, Wis, Talente — das ift das 
Unglüd! Das find lauter Fäden, aus denen fie ihre Nee 
webt. Sie hat auch ein Herz; aber das ift bei ihr nur ein 
Lurus-Artifel, da8 hat das ganze Jahr Ferien. Ihr Heiner 
Trotzkopf beftreitet die ganze Haushaltung ihres innern Men- 
hen. Und was ftedt alles in dem Köpfchen? Launen, Ca- 
pricen, Bizarrerien, Minauderien flattern da herum, wie 
die Fledermäufe. Sie läßt alle Künfte fpielen. Und wozu ? 
Um zu gefallen, und nebenbei zu quälen. Wem zu gefallen ? 
Der ganzen Welt. Und wen zu quälen? Einen Einzigen. 
Und der bin leider ich! 


Julie. Wenn Frau von Linden jo ift, wie Sie fie malen, 
warum fliehen Sie fie nicht? Warum fuchen Sie ihre Ge: 
ſellſchaft? 

Aſſeſſor. Warum? Es iſt einmal mein Schickſal. Ich 
bin verliebt. 


256 Die Belenntniffe. 


Inlie. Berliebt? In Frau von Linden? — Freund 
Adolph erzählte mir doch von Ihrer früheren Liebe, von einem 
zarten innigen Berhältnig — | 

Aſſeſſor. Das iſt nichts, Kinderei, Poſſenſpiel im Vergleich zu 
dem, was ich jetzt fühle. Die Linden iſt kein gewöhnliches Weib; 
wenn ſie will, ſo iſt ſie hinreißend, bezaubernd, lauter Feuer 
und Glut; ſelbſt ihre Launen ſind entzückend, das zieht an, 
das ſtößt ab, das reizt immer aufs Neue, kein Tag gleicht 
dem andern, man lebt in ſteter Unruhe, aber man lebt doch, 
man fühlt ſich; der Zuſtand iſt peinigend, aber intereſſant, 
auf's Höchſte intereffant. — Jenes Mädchen war ein feelen- 
gutes, weiches, zarte unfchuldiges Geſchöpf; aber nichts 
als zart, in Einem fort unfhuldig! Sie lächelte freundlich) 
tie ein Maientag, damit war’8 alle. Wer mag immer freund- 
lich lächeln jehen? Es muß auch Wolfen geben, muß donnern 
und bligen. Die bliste niemals. Sie hatte, was man Ge— 
müth nennt; eine ſchöne Sache! Aber wenn fonft nichts 
dabei ift, auf die Yänge langweilig, etwas langweilig — 

Zulie (Hößt ihn zurüch. Genug, mein Herr! Sie mögen 
auch der rechte Liebhaber fein ! 

Alfellor (rappirt). Mein Herr — 

Julie. Was erzählen Sie mir den Unfinn? Was füm- 
mert's mid, wen Sie lieben, nicht lieben? Julie war wohl 
zu gut für Sie. Sie weiß es längft. Nennen Sie Ihren 
Namen nicht mehr. Gehen Sie zu Ihrer gefallfüchtigen, 
eitlen, lächerlichen Kofette ! 

Affeffor. Herr Lieutenant, wollen Sie mic) beleidigen ? 

Sulie. Ja. u 

Aſſeſſor. Ich bin nicht der Mann, der einen Schinpf 
einſteckt! 
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Julie. Thun Sie, was Sie wollen. 

Aſſeſſor. Eine ſolche Behandlung duld’ ich nicht. 

Julie. Sie verdienen feine beflere. 

Alleffor. Kein Wort weiter, oder — 

3ulie. Sparen Sie Ihre Drohung! Ich verachte Sie! 
Aſſeſſor. Das ift zu viel! 


Zehnte Scene. 


Borige Adolph. Baron Zinnburg. 


Baron. Wer ift das Frauenzimmer, da8 Du gegen 


meinen Willen —? Ich gebe meine Zuftimmung nimmer: 
mehr. Ich will fie fehen. Nur wenn fie mir gefällt — — 
wer ift fie? wo ift fie? 


Adolph. Sie follen fie kennen lernen, lieber Onfel, bald, 


heute nod). 


Aſſeſſor (ver indeſſen Julien verfolgt Hat, ergreift fie beim Arm). 


Halt, mein Herr! Sie müſſen mir Rede ſtehen. 


Julie. Ich will nicht länger mit Ihnen reden. 

Baron. Was haben die beiden? 

Adolph. Seid Ihr entzweit? 

Julie und Aſſeſſor (ugteis). Er hat mich beleidigt. 
Adolph. Wirklich? Ihr müßt Euch fchlagen. 

Alfeflor. Er verdiente faft eine Heine Züchtigung. 
Baron. Ich ftimme aud) dafür. 

Adolph (achend). Ya, ja, Ihr müßt Euch fchießen. Ich 


hole Piftolen. 


Alleffor. Laß nur. Die Jugend des Herrchens ſchützt 


ihn vor meinem Grimm. 


Adolph. Nichts da, ich hole die Piftolen. 
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Baron. Aber was ift denn gefchehen? Ich verftehe 
eigentlich Fein Wort. 
Adolph. Piftolen! Piftolen ! 


Eilfte Scene. 


Borige Anna von Linden (noch nicht vollftändig uͤmgekleidet, das 
Kammermädchen mit der Spitzenhaube hinter ihr). 

Anna. Was ſoll der Lärm? 

Aſſeſſor (auf Julien). Der junge Herr — 

Baron. Das Bürſchchen! 

Adolph. Sie wollen ſich fchlagen. Piftolen! 

Anna. Was hat’8 gegeben? Ludwig, erzählen Sie. 

Julie. Laffen Sie mid! 

Adolph. Ich hole die Piftolen! 

Anna. Halt! Sch verbiete ein Duell. 

Adolph. Eigentlich ich and). 

Anna. Was haben Sie hier zu jagen? 

Adolph. Ich verbiete e8 einmal. Ludwig, nicht wahr, 
Du ſchlägſt Dich nicht? 

Julie. Ih bin erwacht. Meine Verblendung ift völlig 
gewichen. Komm’, mein Freund, laß uns diefe Menjchen 
fliehen ! 

Adolph. Victoria! Die Kur ift vollendet; Freund Bitter, 
ic danfe Div. Wir brauchen feine Piftolen ! 

Anno. Was bedeutet das Alles? 

Adolph. Tas e8 bedeutet? Nimmt der Kammerjungfer die 
Hanbe weg und jegt fie Julien auf). Daß ſie meine Frau iſt, 
meine Julie! 

Aſſeſſor. Sute? 

Baron. Deine Frau? 
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Adolph. Ja, lieber Onkel. Julie Herrmann, Tochter 
des Commerzienraths Herrmann — 

Baron. Teufelsmenſch, mein Neffe! Werl Du nur ver: 
heirathet bift! Umarmen Sie mid, Frau Nichte! 

Julie. Bon ganzem Herzen. 

Baron. E8 ift richtig ein Frauenzimmer! — Aber der 
Lieutenant kam mir gleich anfangs verdächtig vor. 

Anne. Mir aud). 

Adolph (su Bitter). Und Dir aud), nicht wahr? 

Aſſeſſor. Ich weiß nicht, was ich fagen fol. 

Adolph. Du follft aufrichtig befennen. (Auf Anna.) Biel: 
leicht verzeiht man Dir. 

Aſſeſſor. Ich habe fchon längſt Alles bekannt. 

Adolph. Wirklich? Und Sie, fhöne Frau? 

Anna (zum Affeffor, der ihre Hand ergriffen, und zu den Mebrigen. 
bie fi genähert). Nun, nun, wir wollen fehen, was zu machen ift. 

Adolph. Bravo! E8 leben die Bekenntnifje zu rechter 
Zeit! 


\ 


Anmerkungen. 


Das legte Abentener. 


Die Anregung zu diefem Luftfpiel fam dem Autor durch 
die Lecture von Holberg’s, des dänischen Moliere: „Die 
Unſichtbaren“. Beidem Dänen verlieben fih Leander und 
Harlefin, jeder in eine andere Maske. Auch jonft find 
die beiden Luftfpiele, dem Inhalte und der Behandlung nad), 
vollfommen von einander unterfchieden. 


Die Befenntnife. 


Der dritte Act diefes Luſtſpiels ift theilweiſe nad) einem, 
von Grillparzer fcenirten Brouillon verarbeitet worden. 
So verdanfe ich dem Dichter der „Sappho“ manche glück— 
liche Wendung, manchen feinen pfychologifchen Zug, wie in 
der Scene zwifchen Julie und Bitter (3. Act, 9. Scene), 
wo diefer, dem vermeintlichen Bruder feiner ehemaligen Ge: 
liebten gegenüber, die jegige Dame feines Herzens auf Julien's 
Koften preist, die nun, darüber empört und von den Nach— 
Hängen ihrer erften unfchuldigen Neigung völlig befreit, den 
Zugendgeliebten zurücitökt, fh ihren Gatten und Beſchützer 

unbedingt in die Arme wirt. 
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Ich felbft Hatte das Stück zuerft in drei Acten entworfen, 
es aber während der rafchen Arbeit, die nicht über acht Tage 
währte, Längen befürchtend, in zwei Acte zufammengezogen. 
Grillparzer, der an dem jungen Autor feit Jahren 
freundlichften Antheil genommen, und welchem ich (befonders 
ſeit Schreyp ogel’8 Scheiden) alle meine Sachen vorzulegen 
gewohnt war, erkannte an dem Yuftfpiel fogleich den mangel- 
haften Organismus, und jo wurde auf feinen Rath und mit 
Benützung feiner Borfchläge und Abänderungen, der dritte 
Act beiläufig wieder hergeftellt. Der tragische Dichter hatte in 
einer Anwandlung von munterer Laune verfprochen, den 
ganzen Act zu dialogifiren, er verlor aber die Luft, und ge— 
rieth bei den erften Scenen in's Stoden. Ic bewahre 
Brouillons von feiner Hand auch gelegentlic) anderer meiner 
Stüde, wie „Helene“, „Selbftquäler” u. |. w. 


Drud von Adolf Holghanien in Bien 
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